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Yor^ATort. 

Es steht wohl aufser Frage^ dafs eine ühersichtliche Zusammen- 
stellung der unter den Begriff der Volksetymologie zu fassenden 
Erscheinungen in der lateinischen Sprache ein wirkliches Bedürfnis 
der Wissenschaft ist, namentlich auch infolge des grofsen Auf- 
schwungs, welchen das Studium des vulgären Lateins seit einiger 
Zeit genommen hat, sofern ja ehen das Vulgärlatein die meisten 
Beispiele volksetymologischer Schöpfungen darbietet. 

Als ich nun vor kurzem daran gehen wollte, meine in vielerlei 
Zeitschriften, besonders in Fleckeisens Jahrbüchern für Philologie 
und im Rheinischen Museum, zerstreut gedruckten Etymologien 
einigermafsen umgearbeitet und durch ungedruckte vermehrt aufs 
neue herauszugeben, machte ich die Wahrnehmung, dafs eine sehr 
grofse Anzahl derselben, namentlich viele Lehnwörter, durchaus 
vom Gesichtspunkt der Volksetymologie aus betrachtet werden 
müssen^ weil man sonst für die oft höchst unregelmäfsigen Laut- 
veränderungen keine Erklärung zu finden vermag: ein Umstand, 
welcher nur von wenigen Mitforschern bisher einigermafsen in die 
Wagschale geleg( worden ist. Ich fafste daher den Plan, sozusagen 
als Einleitung zu jenen Einzeletymologien eine systematische 
Abhandlung über die lateinische Volksetymologie zu ent- 
werfen. Dieses ursprünglich gar nicht beabsichtigte Thema ist 
nun unvermerkt infolge des massenhaft anschwellenden Materials 
zum Hauptthema geworden, so dafs von den Einzeletymologien nur 
die wichtigere eine Hälfte, die Lehnwörter, in das Buch auf- 
genommen werden konnten. Es sind diefs gröfstenteils solche 
Wörter, welche wie Hercules, Proserpina, Codes, Catnillus im Zu- 
sammenhang der systematischen Betrachtung vorkamen, aber nur 
kurz berührt werden konnten, weil sonst eine zu grofse Menge von 
Exkursen entstanden wäre, die den Überblick völlig gestört hätte. Die 
übrigen Etymologien mufsten einem zweiten Buche vorbehalten werden. 



vi Vorwort. 

Der ursprüngliche Plan ist nun weiterhin auch in der Be- 
ziehung nicht Unbedeutend abgeändert worden, als bei dem syste- 
matischen Suchen nach lateinischen Volksetymologien natürlich auch 
eine Menge griechischer Beispiele zum Vorschein kam, und da auch 
über dieses Thema bis jetzt noch keine im mindesten genugende 
zusammenfassende Darstellung publiciert schien, so hielt ich es für 
zweckmäfsig, anhangsweise zur lateinischen Volksetymologie auch 
eine Sammlung griechischer volksetymologischen Wort- 
gebilde zu fügen, so viel ich eben dergleichen während der 
kurzen Zeit zusammenzubringen vermochte. 

Weiterhin hat sich eine strikte Beschränkung auf die Volks- 
etymologien im eigentlichsten Sinne als unthunlich erwiesen, und 
es mufsten aus praktischen Gründen (weil vielfach keine feste 
Grenze zu ziehen war) nicht blofs specifische Volksetymologien, 
sondern überhaupt auch allerlei falsche Analogiebildungen 
aufgenommen werden, z. B. falsche Deminutivbildungen wie epistula, 
pardulus u. dgl. 

Dafs unter der Masse der in diesem Buche vorgelegten Rätsel- 
lösungen auch solche sich befinden, denen der jedesmalige Leser 
nicht beipflichten wird, war von vornherein nicht zu vermeiden. 
Mathematisch beweisen läfst sich in der Etymologie überhaupt 
nichts, am allerwenigsten aber bei der Volksetymologie; denn ge- 
rade das Überspringen der Regeln, deren Beobachtung sonst 
als überzeugungskräftig angesehen wird, ist eine Haupteigen- 
tümlichkeit der Volksetymologie. Es wird uns daher auch 
ganz genügen, wenn der Leser unter den lausenden von Bemer- 
kungen wenigstens einem bedeutenden Bruchteil seinen Beifall zollt 
und sie als sehr wahrscheinlich anerkennt. 

Binnen Jahresfrist wird dem jetzigen Buche ein zweites nach- 
folgen, worin u. a. die Etymologie vieler einzelner echtlateinischen 
Wörter — nicht Lehnwörter — besprochen werden soll, welche 
in der „Volksetymologie" berührt wurden; aufserdem soll es eine 
Reihe von kürzeren Aufsätzen enthalten, welche gröfstenteils gleich- 
falls mit den etymologischen Aufstellungen des jetzigen Buches in 
Zusammenhang stehen. 

Prag, August 1891. 

Keller. 
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LATEINISCHE 



VOLKSETYMOLOGIE 



MESST EINEM 



ANHANG ÜBER GRIECHISCHE VOLKSETYMOLOGIE, 



Zu den interessantesten Kapiteln jeder Sprachgeschichte gehört 
das in neuerer Zeit viel gepflegte Gebiet der Volksetymologie. Man 
versteht darunter die Einwirkung teils willkürlicher, teils unwill- 
kürlicher etymologischer Spielerei auf die Wortgestaltung, ins- 
besondere die mehr oder weniger willkürliche Angleichung eines 
Lehnwortes an den heimischen Wortschatz. Andresen in der deut- 
schen Volksetymologie ^ S. 1 nennt sie „eine Kraft, durch welche 
zwei etymologisch in der Regel ganz unverwandte Wörter mitein- 
ander verknüpft werden"; er spricht von „Assimilation, Anlehnung, 
Umbildung, Zurechtlegung, Umdeutung", wobei „Mis Verständnisse 
der mannigfachsten Art sich insgemein geltend machen ^^ Nicht 
blofs die unumstöfslichen formalen Gesetze, auch die Phantasie und 
der Zufall — d. h. eine uns unverständliche Kette von Umständen — 
haben ihren Anteil an der Ent Wickelung einer Sprache, an der 
Schöpfung ihres Wörtervorrats, und es ist nichts als eine Gewalt- 
that, wenn man diese Elemente leugnet und ihnen ihr Recht be- 
streitet. Mag man auch hundertmal „von autoritativer Seite aus'^ 
erklären, dafs griechisches d'sög und lateinisches deus, sanskritisches 
kus und deutsches küssen nicht zusammenhängen können, weil diefs 
gewissen Lautregeln widerspreche, der gesunde Menschenverstand 
wird sich stets wieder gegen eine solche Zumutung erheben. 

Je nach dem mehr oder weniger phantasievollen Volksgeiste 
sind Kombinationen, die sich gleichsam spielend und scherzend, 
manchmal auch im ernsthaftesten Misverstand über die Schranken 
der eigentlich berechtigten organischen Sprachentwickeliing weg- 
schwingen, bald häufiger, bald seltener zu finden. Der Geist der 
einzelnen Sprachen ist sehr verschieden veranlagt und danach 
hat sich auch das volksetymologische Element sehr verschieden 
entwickelt. 

Unter den Sprachen, wo die Volksetymologie einen besonders 
breiten Spielraum hat, ragen das Deutsche und das Griechische 

Keller, lat. Volksetymologie. 1 



3 Einleitnng. 

hftrvor. Für die deutsche Sprache hat diefs Andresen in seinem 
vorzüglichen und aufserordentlich reichhaltigen Buche ein für alle- 
mal nachgewiesen und täglich und aus allen Gegenden lassen sich 
seine massenhaften Beispiele noch vermehren.^) Beim Deutschen 
und heim Griechischen ist nicht blofs der poetische und humo- 
ristische Volksgenius, sondern auch die auffallend grofse Fähigkeit, 
Wörter zusammenzusetzen, der Volksetymologie besonders günstig 
gewesen. Nur sind wir bei der griechischen Volksetymologie leider 
ziemlich schlimm daran, weil uns die fremden Sprachen, aus denen 
die Lehnwörter stammen müssen — und die grofse Mehrzahl aller 
Volksetymologien bezieht sich eben auf die Lehnwörter — meistens 
ganz und gar unbekannt sind. V^er würde z. B. wissen, dafs 
ßoikvQov^ eigentlich Rindskäse, eine zwar verwunderliche, aber 
echt volksetymologische Bezeichnung der „Butter", nichts anderes 
ist als volksetymologische Ummodelung eines skythischen V^ortes, 
wenn es uns nicht zufallig überliefert wäre? Fast nur bei ur- 
sprünglich semitischen Lehnwörtern ist es möglich, die Grundlagen 
zu ermitteln und die volksetymologischen Rätsel zu lösen. Ich 
werde darüber in Kapitel XLVIII und XLIX und in den dazu ge- 
hörigen phönikisch- griechischen Einzeletymologien handeln. 

Gerade die eben angeführten Momente nun, welche in Hellas 
und Deutschland so günstig in die V^agschale fallen, viel Humor 
und grofse Kompositionsfähigkeit, fehlen dem Römer. Wir haben 
es mit einem anerkannt prosaisch -praktischen, viel mehr zur gravitas 
als zu Scherz und Witz geneigten Menschenschlag zu thun, und 
die — man kann es ja nicht leugnen — abgesehen von der freien 
Wortstellung etwas steife lateinische Sprache hat aufserdem gerade 
zum Zusammensetzen von Wörtern aus mehreren Nomina eine aus- 
gesprochen geringe Neigung. 

Die wenigen witzigen Wortschöpfungen, die ich zur Volks- 
etymologie zu zählen vermag, findet man unten in Kapitel XLV 
zusammengestellt; sie sind so dürftig an Zahl, und der wirkliche 
Humor darin ist so gering, dafs unser absprechendes Urteil so 
lange Giltigkeit haben dürfte, bis es einem andern gelingt, ungleich 



1) Gar nicht übel ist z. B. ein volksetymologischer Ausdrack im 
württembergischen Franken: „herrmöglich st verschlossen" statt 
,) hermetisch *^ Ich könnte noch vieles derartige anführen. 
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mehr humoristische volksetymologische Schöpfungen in der latei- 
nischen Sprache auf den Plan zu bringen. Was aber den zweiten 
Punkt anlangt; so steht dem Lateiner im Grunde blofs die präpo- 
sitionale Komposition zu Gebot; und dieser hat sich denn auch 
die römische Volksetymologie in ausgedehntem Mafse bemächtigt; 
s. Kapitel XL. Später greifen auch infolge der mangelnden Korn- 
positionsfahigkeit des Lateinischen die hybridan Bildungen in merk- 
würdiger Weise um sich^), während die eigentlich klassische Zeit 
und die gebildete Litteratursprache überhaupt eine sehr grofse Zahl 
von Composita einfach unverändert in die lateinische Copia ver* 
borum einzuführen sich erlaubte. Tausende von solchen einfach 
aus dem Griechischen herübergenommenen Composita kann man 
bei 0. Weise, griechische Wörter im Latein, Leipzig 1882 S. 327 
bis 542 und bei Saalfeld im Tensaurus Italograecus nachsehen. 
Überhaupt war ja das Griechische viel reicher an Wörtern als das 
Lateinische, und gerade die Nötigung des Lateiners, eine Menge 
griechischer Wörter unter seine eigenen angestammten zu mischen, 
ist wohl — neben der von den Koseformen herübergenommenen 
grofsen Befähigung zu Deminutivformen ^) — das einzige glückliche 
Moment, welches die an sich ziemlich arme lateinische Volks- 
etymologie befruchtet hat. Die Armut und Unbehilflichkeit des 
Lateinischen zeigt sich namentlich auch an dem seltsamen Umstände, 
dafs sich die volksetymologische Angleichung des griechisch -latei- 
nischen Lehnwortes in manchen Fällen nicht auf ein ähnlich klin- 
gendes lateinisches Wort, sondern auf ein dem römischen Volke 
bekanntes anderes griechisches Wort bezieht, z. B. parochia aus 
TCaQoixia mit Anschlufs an parochus^ coUandrum mit Anschlufs 
an ävTfiQ aus xoqCavov^ Tumilio aus Pygmaeus mit Anschlufs an 
IlxyyfiaXtcoVy Bosphorus aus BööTtOQog mit Anschlufs an (p^Qco^ 
trophaea für tgoieata mit Anschlufs an XQiqxo u. s. w. 

Der Gelehrte, welcher bis jetzt am ausführlichsten über latei- 
nische Volksetymologie gehandelt hat, 0. Weise, griechische Wörter 
im Latein, Leipzig 1882, behauptet allerdings, dafs im Gegenteil 
die römische Sprache einen durchaus günstigen Boden für die 
Entwickelung der Volksetymologie abgegeben habe, a. a. 0. S. 67, 



1) Vg. Stowa^ser, dunkle Wörter, Prag und Wien 1890. 

2) S. Kapitel XLI. . 
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weil sie auf dem Streben des Volkes beruhe, allen ihm fremd 
vorkommenden Wortgebilden ein heimisches Gewand zu geben, 
und weil „Wortentlehnung und sprachlicher Verfall die beiden 
Hauptfaktoren der volksetymologischen Wortschöpfung" seien. Allein 
wenn wir Weises eigene magere Ausbeute S. 67 ff. und die noch 
dürftigere Sammlung bei Andresen a. a. 0. S. 30 ff*, mit Andresens 
eigenen massenhaften Beispielen deutscher Volksetymologie zu- 
sammenhalten, so bemerken wir einen Unterschied zwischen der 
lateinischen Armut und dem deutschen Reichtum wie zwischen 
Tag und Nacht, und man begreift halb und halb, wie H. Jordan 
in seinen in vielen Partien zum Widerspruch herausfordernden 
kritischen Beiträgen zur Geschichte der lateinischen Sprache zu 
dem wunderbaren Satze gekommen ist S. 72: „Übersehen wir die 
sämtlichen älteren Lehnwörter, so findet sich, dafs die Volks- 
etymologie an ihrer Neugestaltung gar keinen Anteil hat." Diese 
Worte, wobei allerdings hervorzuheben ist, dafs Jordan schon den 
Begriff* der Volksetymologie aufserordentlich einschränkt, hat er 
als besonders gelungenes Resultat seiner Forschungen gesperrt 
drucken lassen. 

Bei oberflächlicher Betrachtung des lateinischen Sprachschatzes 
möchte man geradezu verzweifeln, überhaupt Material aufzubringen, 
das eine Besprechung als besonderes Kapitel verdienen würde; 
wenn man aber mit Beharrlichkeit und offenem Auge sammelt, so 
ist der Stoff denn doch nicht so gar wenig, und eine Betrachtung 
im ganzen erscheint um so zweckmäfsiger, als sich eben vom volks- 
etymologischen Gesichtspunkte aus am allereinfachsten eine Reihe 
von sonst unbegreiflichen, den Lautgesetzen widerstreitenden Ety- 
mologien ganz begreiflich machen läfst. Eine Masse der sonst 
unfafslichen Abw^eichungen von den allgemeinen Regeln der latei- 
nischen Wortbildung klärt sich mit einem Schlage auf und ermög- 
licht uns, den Zweifeln hochverdienter neuerer Forscher, die allzu- 
sehr am Formalismus festhielten, entgegenzutreten und die dem 
naiven Gefühl sich aufdrängende Etymologie gegen ihr Veto in 
Schutz zu nehmen. 

Überblicken wir unser Material, so kann man an sehr ver- 
schiedene Gesichtspunkte der Gruppierung denken: nach der Zeit, 
nach der Herkunft, nach den bezeichneten Gegenständen, nach den 
lautlichen und formellen Erscheinungen in den Wortgestalten. 
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Höchst interessant wäre ohne alie Frage die Gruppierung nach 
dem erstgenannten Gesichtspunkte^ nach den Sprachepochen; nur 
schade^ dafs er sich nicht durchführbar erweist: denn erstens fehlt 
uns gerade für die interessanteste Periode die nötige Basis, nem- 
lieh für die älteste vorlitterarische Zeit; wir können nur einteilen in 
Wörter der archaischen, der klassischen und der nachklassischen 
Zeit. Auch für die Abgrenzung der nächst der vorlitterarischen 
Epoche wichtigsten Periode, der ungebildeten vulgären Latinität, 
fehlen uns die Mittel. Wir können zwar mit ziemlicher, teilweise 
sogar absoluter Sicherheit eine Partie volksetymologischer Schöpfungen 
der vorlitterarischen oder früharchaischen Zeit, eine andere Partie 
der späten Vulgärsprache zuweisen, aber für eine ungeheure Zahl 
von Fällen ist diefs unmöglich. So kann man z. B. starke Varianten 
in der Plautustradition sowohl zur ersten als zur dritten Epoche 
zählen; yolksetymologisches aus Petronius kann nicht gut mit Wör- 
tern bei den besten Klassikern in einen Topf geworfen werden; 
dann wieder müssen wir bei vielen Wörtern, die erst aus der besten 
Litteraturzeit uns vorliegen, diefs einem offenbaren Zufalle zuschreiben, 
da kein Vernünftiger die Entstehung des betreffenden Wortes in der 
vorlitterarischen Zeit bezweifeln kann u. s. w. Kurz es ist durch- 
aus unmöglich eine richtige Einteilung des ganzen Stoffes nach 
dem rein historischen Gesichtspunkte vorzunehmen; es soll aber 
in Kapitel XLIV eine Charakterisierung der drei genannten Epochen 
der lateinischen Volksetymologie an euier gröfseren Zahl von Bei- 
spielen versucht werden, damit der erwähnte Gesichtspunkt, dessen 
Berechtigung und grofse Wichtigkeit ja niemand verkennen wird, 
doch auch, so gut es möglich ist, zur Geltung kommt. 

Was das zweite Princip der Anordnung betrifft, ^cn Gesichts- 
punkt der Herkunft, so sehen wir, dafs eine grofse Masse Wörter 
aus dem Griechischen, eine kleine Zahl aus anderen fremden 
Sprachen entlehnt ist, dafs man versuchte, dem fremden Eindnng- 
ling ein echt römisches Aussehen zu schaffen, wenn z. B. xrjQv- 
Ksvov Heroldstab, Merkurstab verwandelt wurde in cadxiceus mit 
Anklang an caducus und mit Anspielung auf die Vergänglichkeit 
alles Irdischen, an die zu denken der Stab des Totenführers Anlafs 
gab. Die andere Masse der umgemodelten Wörter ist rein lateinischen 
Ursprungs, aliein das Bewufstsein der wahren Etymologie war ver- 
loren gegangen — man denke an unser Wort gescheidy was 
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fibergescheide Leute schon oft gescheut geschrieben haben — 
so schob mau auch im Lateinischen eine falsche Bedeutung unter 
und assimilierte das Wort denjenigen Wörtern, mit denen es an- 
geblich verwandt war; so machte man z. B. aus oportunus — von 
oportet — opportunus und leitete es von ob und portus her, oder 
man machte aus sepulcrum — von sepelire — sepulchrum, als 
ob es von se = sine und pulcher herkomme. Dieser Gesichts- 
punkt ergibt, wie man sieht, zwei, beziehungsweise drei, grofse 
scharf begrenzte Lager, aber bei der grofsen Masse der zu be- 
sprechenden Wörter und bei dem enormen Überwiegen der einen 
Partie der griechischen Lehnwörter wäre es unpraktisch, blofs so 
wenige Kategorien zu machen. Es empfiehlt sich daher der eine 
reiche Gliederung ergebende zweite Gesichtspunkt: nach der Natur 
der Gegenstände, welche die fraglichen Wörter bezeichnen. Wir 
fmden nemlich die Volksetymologie besonders thätig bei geogra- 
phischen und mythologischen Namen, dann wieder bei Ausdrucken 
des Handwerks, bei den Namen der Tiere, Pflanzen, Steine, bei 
mcdicinischen, bei nautischen Dingen u. s. w. Kurz es ergibt sich 
auf diese Weise eine gröfsere Anzahl auch kulturgeschichtlich 
interessanter Rubriken, unter welche sich die allermeisten volks- 
etymologischen Bildungen ungezwungen einreihen lassen. Es bleibt 
zwar schliefslich eine Summe von Wörtern übrig, welche nicht unter 
diese Kategorien fallen: diese werden wir dann einfach nach gram- 
matischer Rubricicrung alphabetisch aufführen, zuerst die Substantiva, 
dann die Adjekliva und Adverbien, und zuletzt die Zeitwörter. 

Dieser grammatisch angeordnete Rest führt sodann von selber 
zu einem dritten Gesichtspunkte über, nemlich zur Betrachtung 
der eigentümlichen laut- und formengeschichtlichen Erscheinungen, 
welche die lateinische Volksetymologie uns darbietet. Wir werden 
sehen, dafs auch auf diesem scheinbar so gesetzlosen Gebiete ge- 
wisse Erscheinungen sich so „regel"mäfsig wiederholen, dafs man 
berechtigt ist, bei allem Spiel des Zufalls gewisse besonders aus- 
geprägte, feststehende Liebhabereien zu erkennen, deren unleugbare 
Existenz beim Etymologisieren lateinischer Wörter, vor allem der 
Lehnwörter, ebenso sehr unsere Berücksichtigung verdient als jene 
Regeln, welche von formalistischer Seite (Weise, Saalfeld) über die 
lautlichen Veränderungen der aus dem Griechischen ins Latein über- 
tretenden Wörter in sehr verdienstlicher Weise ermittelt worden sind. 



Ortsnamen. 



I. Latinisiening niohtgrieohisoher Ortsnamen in Europa. 

Gehen wir nun zur Betrachtung der einzehien Gruppen über, 
so finden wir zunächst eine Reihe Eigennamen, die aus dem Grie- 
chischen oder Keltischen stammend merkwürdige Veränderungen er- 
litten haben: so die Sladtnamen Argejitoratum Strafsburg und Castra 
Regina oder Reginum Regensburg. Jeder, der sich schon mit der 
Geschichte der Namen von Städten beschäftigt hat, weifs, dafs 
unzählige nach den Flössen benannt sind, an welchen sie liegen. 
So ist es auch in diesen beiden Fällen. Argentoratum ist aus 
einer keltischen Argenzburg eine römische Silberstadt geworden. 
Wenn auch in der Nähe im Rheinsand einst Gold gefunden wurde, 
Silbergruben hat es gewifs niemals bei Strafsburg gegeben; man 
mufs daher annehmen, dafs der Stadtname anderswoher stammt, 
und da bietet sich von selbst die Vermutung, er könnte wie so 
gar viele andere von einem Gewässer in der Nähe seinen Ursprung 
genommen haben, und in der That finden wir einen oberhalb Strafs- 
burgs in den III mundenden Flufs Ergers , der im J. 833 noch 
unter dem Namen Argenza urkundlich erscheint (vgl. Bacmeisters 
keltische Briefe S. 52, der übrigens an Silberstadt denkt). Auch 
bei Langenargen am Bodensee fliefst ein Flufs Argen, ebenso bei 
Frejus im Departement du Var ein Argem, der bei Piinius Argen- 
teils, bei Ptolemaeus ^AQyivtiOQ genannt wird. In Beziehung auf 
-ratum vergleicht Bacmeister, keltische Briefe 59, die gallischen 
Ortsnamen Rate, Ratomagus, Barderate, Corterate und das irische 
rath Hügel. 

Parallel mit Argentoratum hat sich der römische Name von 
Regensburg entwickelt; aus einem Lagerplatz am Regenflusse hat 
es den unverkennbaren Anstrich eines königlichen Lagers bekommen, 
wie auch Regium in Unteritalien eben um dieses königlichen An- 
striches willen auf das H nach dem R verzichten mufste. Mit 
dem uralten Flufsnamen Regelt mag man den oberitalienischen Flufs 
Rigonum, jetzt Rigozo vergleichen. Über Regium vgl. Weise, griech. 
Lehnwörter 69. Man wundert sich vielleicht, wieso Strafsburg und 
Regensburg von den unbedeutenden Flufschen Argenz und Regen 
ihren Namen bekommen haben sollen, statt lieber von den weit 
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bedeutendem III und Donau^ an deren Ufer sie doch auch Jagen: 
allein dieser Einwand läCst sich leicht beseitigen. Eben an den 
kleineren Flüssen waren die betreffenden Städte die einzigen von 
Bedeutung^ aber am 111 und vollends an der Donau mochte es ganz 
andere und zum Teil bedeutendere Niederlassungen geben als jene 
zwei. Es war daher ganz zweckmäfsig und richtig^ Wenn man sie 
eben nach der Argenz und Regen benannte und nicht nach 111 
und Donau. 

Weiter haben wir als volksetymologische Umgestaltung anzu- 
sehen den späteren Namen Treviri für älteres Treveri; die Ände- 
rung gieug sicher vor unter Einwirkung des anklingenden tresviri. 
Bei Cicero epist. VII 13, 2 lesen wir geradezu ein Wortspiel zwischen 
dem Namen Treviri und den tresviri capitales. Trotzdem ist 
die ganze klassische Zeit hindurch von Cäsar bis Ammianus in 
der Litteratur und in den Inschriften die Form Treveri üblich 
geblieben. 

Gleiche Anlehnung an das Zahlwort tres haben wir in der 
Nebenform Tribicium für Tarvisium, worüber wir weiter unten 
sprechen werden. 

Auch den Flufsnamen Danubius möchte ich aus diesem Zu- 
hang nicht ausschliefsen. Er verdankt nemlich das B teilweise 
wohl einer falschen Etymologie. Danubius ist die allgemein spät- 
latehüsche Form des Namens^ die alten Klassiker hatten noch das 
aus dem Keltischen kommende ältere Banuvius, Dieses Danuvius 
bezeichnet den Vaschen, reifsenden' Strom (Bacmeister-Keller, kelt. 
Briefe 106), die Römer aber konnten sich unter dem Namen nichts 
Appellatives denken; nachdem daher durch zufällige Sprachentwick- 
lung, wie in vielen anderen Fällen, das v sich im Volksmunde zu 
b zu verhärten begann, griff man diese Nebenform gierig auf und 
machte sie zur alleinherrschenden; denn mit ehiiger Vernachlässigung 
der Quantität konnte man jetzt den Danubius als den Strom, qui 
nubes dat, v6q)skri(p6Qog (Inventio crucis ed. Holder p. 16), den 
nebligen erklären: die Nebel auf der Donau sind ja oft stark ge- 
nug, um ein solches Prädikat zu rechtfertigen. Dafs danuvius die 
alte echte Form der klassischen Zeit ist, die aber von den Schrei- 
bern des Mittelalters zerstört und ni danubius verwandelt wurde, 
kann man an den meisten guten TextüberUeferungen, z. B. an der 
des Horaz carm. IV 15, 21 sehen, wo im Codex A das v (resp. u) 
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von zweiter Hand in ein h verwandelt worden ist. Die Inschriften 
haben regelmälsig v. 

Die Weichsel Viscia (Bischof, geograph. Wörterbuch S. 1008) 
wurde mit Anlehnung an Fistula in Vistula latinisiert. 

Sumelocenne, eine bedeutende Römerstadt am oberen Neckar, 
jetzt Rottenburg nebst Sülchen oder Stichen, wurde zu SoUcinium 
umgewandelt, also eine Art Sonnenstadt. Lopodunum, Ladenburg 
am unteren Neckar, wurde halb latinisiert zu Lupodunum, mit An- 
lehnung an lupus Wolf, welches Tier zur Römerzeit dort häufig 
gewesen sein mag; geradeso wurden die Langohardi in später Zeit 
zu Longohardi halb latinisiert. Parrodunum, Partenkirchen wurde 
latinisiert zu Parlhanum, mit offenbarer Anspielung auf die Parther. 
Cabillonum, jetzt Chdlons sur Saöne, im lugdunensischen Gallien 
verwandelte sich später — ^ nach der Notitia dignitatum — in 
Caballodunum, wodurch Anklang an caballus erzielt wurde. 

Lutetia ist mit Anklang an lutum Kot aus echtgallischem Zu- 
kotitia (Kiepert, alte Geographie 516) gebildet worden; es ist unser 
heutiges Paris. Die Annahme eines volksetymologischen Einflusses 
löst am einfachsten das Rätsel des lautlichen Vorganges, das für 
den rein formalistischen Standpunkt gewisser Forscher (Jordan, 
krit. Beiträge 33. 34) unlösbar hat bleiben müssen. 

Auch die Stadt Epernay verdankt ihren Namen vielleicht zum 
Teil einer Volksetymologie. Aus keltischem Asprenacus soll latini- 
siertes Aspernacus mit Anlehnung an aspernari gebildet und daraus 
das französische Epernay entstanden sein. Vgl. d'Arbois de Jubain- 
ville bei Holder, altceltischer Sprachschatz I 248. 

Aus Santones machte man später Sanctones (Gröber in Wölff- 
lins Archiv), mit Anklang an sanctuSj gerade wie man aus der 
doch nicht eben heiligen Xanthippe eine Sanctippe gemacht hat 
(Acta Petri ed. R. A. Lipsius S. 87). 

Gleich einfältig war die Abänderung des altkeltischen Ltigu- 
dunum oder Lugdur^um, jetzt Lyon, zu Lugdomum (Gröber in 
Wölfflins Archiv) mit volksetymologischer Anlehnung an domus. 

Eine Völkerschaft im aquitanischen Gallien hiefs Meduli. 
Plinius spricht aber von ostrea Medulla nat. bist. XXXII 62 D., 
wobei offenbar volksetymologischer Anschlufs an medulla Mark im 
Spiele ist. 

Aus Baeterrae, jetzt Beziers, in Gallia Narbonensis, machte 
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man spät und vulgär (s. Georges Handwörterbuch) Biter rae mit 
Anlehnung an bis und terra. 

Die so auffallend lateinisch klingenden Stadtnamen Confluentes 
und Confluentia am Rhein (Coblenz) und in Spanien werden aus 
den auch überlieferten Formen Compleutica (Itinerarium Antonini) 
und Complutica, Ko^ßkovtixa (Ptolemaeus) und Complutum (Pli- 
nius^ Prudentius u. a.) in Spanien durch Volksetymologie entstanden 
sehi; vgl. fluta = TcXcatrI Kap. XIII. 

Oben auf der Höhe des grofsen St. Bernhard^ auf dem Moni 
Joux d. i. mons lovis stand von den keltischen, beziehungsweise 
vielleicht rätischen Veragrern gegründet das Heiligtum eines ihrer 
Götter, der von den römischen Schriftstellern, sowie in 18 römischen 
Inschriften (bei Mommsen, inscript. Helvet. 30. 32. 33. 35. 39. 40. 
41. 42. 45. 46. 47. 49. 50. 51. 52. 54. 55. 56) Juppiter Poe- 
ninus oder Poeninus allein genannt wird; zweimal kommen in In- 
schriften auch Schreibfehler vor, indem von PEOENINVS (Nr. 31) 
oder PVOENINVS (Nr. 48) die Rede ist; einmal soll auch inschrift- 
lich DEO PENINO vorkommen, nämlich in der Inschrift bei Spon, 
misc. antiqu. 3 Nr. 30 p. 85; diese Inschrift ist aber eine Fäl- 
schung. So gut die letztgenannte Schreibung mit unsrer sogleich 
zu entwickelnden Etymologie stimmen würde, müssen wir also 
leider auf sie verzichten und vielmehr konstatieren, dafs das latei- 
nische Altertum blofs einen Poeninus, Juppiter Poeninus und Alpes 
Poeninae gekannt hat und der Grieche Ptolemaeus von "AXnsts 
IIoLvac redet. Da letzteres ganz singulär dasteht und die Namen 
bei Ptolemaeus keineswegs fehlerfrei überliefert sind, so ist es nicht 
ausgemacht, ob nicht auch Ptolemaeus vielmehr noLv[Lv]ai in seinem 
Urtexte gehabt hat. Der früheste Autor, der überhaupt vom St. Bern- 
hard sprach, hat ihn ohne Zweifel sogleich im Zusammenhang mit 
dem Alpenübergauge des Hannibal erwähnt. Es wird ein römischer 
Annalist gewesen sein, der, als er hörte, die Punier seien über die 
peninischen oder peumnischen Alpen herübergekommen, sogleich 
diu Kombination machte, dafs der Name dieses Gebirgs eben mit 
der (ieschichte vom Alpenübergang der Punier auch in etymolo- 
gischem ZuHammenhang stehe; daher wird sich schon bei ihm die 
etymologisch wahrschehilich falsche, aber aus der Volksetymologie 
aufsrronlenllich leicht erkliirbare Schreibung Poininus oder Poeni- 
nus gelunden haben. Ja an dem Passe selbst mögen reisende 
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Ilalieiier oder Griechen ^ wenn sie das Heiligtum des keltischen 
Peninus vorfanden^ sich veranlagt gesehen haben, diefs zu Poenimis 
zu ;,verbessern^'y teils aus verkehrter Gelehrsamkeit, teils weil man 
glaubte den fraglichen Höhengott^ beziehungsweise Juppiter blofs 
damit zu ehren, indem man ihn als den Gott pries, der den wunder- 
baren und einzigen Alpenübergang Hannibals und seiner grofsen 
Armee geleitet hatte. Um wieviel leichter, dachte man, ist es 
diesem gewaltigen Gott, einen einfachen Privatreisenden, etwa ehien 
Kaufmann, sicher über den gefährlichen Pafs zu bringen. Kurz es 
hat ganz den Anschein, als sei das eigentümliche Poeninus unter 
Yolksetymologischer Einwirkung von Poentis entstanden. Denn die 
wirkliche Etymologie spricht vielmehr für ursprüngliches Peninus 
oder Penninus, womit wir uns dem benachbarten auch wohl urkel- 
tischen Gebirgsnamen Appenninus nähern. Zeufs und Bacmeister 
leiten das Wort Poeninus vom keltischen pen, penn Kopf, Kuppe 
ab, was dem Sinn nach gewifs vortrefflich pafst. In summa kommen 
wir also zu dem Resultat, dafs der St. Bernhard ursprünglich den 
veragrisch-keltischen Namen Penin{us) = Kuppe, Kopf geführt 
haben mag, daraus machten die römischen oder griechischen Ge- 
schichtschreiber einen Poeninus d. i. einen Punierberg, weil Hannibal 
aber ihn gezogen sein sollte, mid diese Form blieb die herrschende, 
so dafs mindestens schon zur Zeit der frühesten pöninischen In- 
schriften, also zur Zeit des Augustus, niemand mehr Peninus schrieb 
oder sagte. Die Ersetzung eines e durch oe ist aber etwas in der 
lateinischen Sprachgeschichte so unerhörtes, dafs wir eben nur 
(wie bei coend) durch Aimahme einer verkehrten Etymologie das 
Rätsel zu lösen vermögen, gerade wie z. B. die aller regulären latei- 
nischen Sprachgeschichte spottende Einschiebung des R in Proser- 
pina absolut nicht anders als eben auch auf solchem Wege erklärt 
werden kann. 

Plinius leitet den Namen der Poeninischen Alpen für seinen 
Standpunkt ganz richtig von Poenus und dem Übergange Hannibals 
ab; Livius XXI 38, 9 dagegen, welcher aus sachlichen Gründen den 
Obergang der Punier über den St. Bernhard bestreitet, bestreitet 
auch diese Ableitung und sagt: nomen inditum ab eo, quem in 
summo sacratum vertice Poeninum montani appellant. 

Als die Deutschen eindrangen, nannten sie den Berg Bernhart 
d. h. Bärenwald wegen der Bären, die gewifs dort noch hausten; 
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(las christliche Mittelalter deutete den Namen, vielleicht nach Aus- 
rottung der Bären, wieder um und nannte den Berg Sanct Bernhard. 

Im keltischen Britannien finden wir einen volksetymologisch um- 
gestalteten Stadtnamen in Tripontium für Tripulium. Von Triptitium, 
welches nicht unbedeutend gewesen zu sein scheint, nannte sich 
die britannische Besatzung einiger römischen Forts am Limes trans- 
rhenanus im Odenwald, nemlich die Brittones Triputienses zu Schlofsau, 
Amorbach und Eulbach (s. des Verf. Vicus Aurelii 11). Die Neben- 
form Tripontium ist sichere Volksetymologie von pons Brücke; das 
wahre altkeltische Wort für Brücke wäre briva gewesen. 

Auch der Name der grofsen Kelteninsel Hibernia ist aus dem 
einheimischen Jerne^), Juverna, FAre, Erin durch Volksetymologie 
hervorgegangen, indem man sehr grundloser Weise auf die angeb- 
liche Winterkälte der nordischen Insel anspielte. In Wirklichkeit 
erfreut sich Irland eines milden Klimas und war nicht etwa mit 
Island (Thule?) zusammenzuwerfen. Vgl. Pott, etymolog. Forsch.^ 
I,XXXIV. M. Müller, Vorles.I 206.364. Palmer, folketymology 535.536. 

Tergeste, Triest wurde volksetymologisch zu Tegestre {Tege- 
straei bei Priscianus) umgestaltet, ojit Anschlufs an tegestre oder 
tegeste, Material zum Decken. 

In diesen Zusammenhang gehört vielleicht auch die Stadt Laus 
Pompeia, jetzt Lodi, eine von den Bojern angelegte Stadt in Galiia 
Cisalpina^ die später von Cn. Pompeius Strabo, dem Vater Pom- 
peius des Grofsen, in ein Municipium verwandelt wurde und seit- 
dem jenen Namen führte. In den Itinerarien heifst die Stadt blofs 
Laus, Es ist ebenso unwahrscheinlich, dafs hier das lateinische 
Nomen laus Lob zu Grunde liegt, als andererseits klar, dafs der 
wahrscheinlich keltische Name zum „Lobe des Pompeius" umgedeutet 
und ausgenützt wurde. Als Parallele bietet sich der Spitzname 
Laudiceni für die Parasiten, welche cenam laudani. Plinius der 
Jüngere stellt ihn neben den Spitznamen Uo(poxXstg, wie die be- 
zahlten Zuhörer in Rom genannt wurden, weil sie immer 60(p&g 
schrieen, von öog)&g xaketv^ nicht ocTtb rov 6og)C)g xccl xaksted'ac^ 
wie das Glossem bei Plinius epist. II 14, 5 will. Mit dem ursprüng- 
lichen bojischen Stadtnamen läfst sich wohl vergleichen das deutsche 



1) Vgl. vTiCoi, 'Is^vidsg Orph. Argon. 1171. 'isqvri Pseudaristoteles 
de mundo c. 3. 



\ 



Ortsnamen. 13 

Leute, slaw. UJudü populus^ altpreufsisch ludis Herr, Wirt, Mensch, 
lettisch laudis Leute, Volk, gotisch liudan = pullulare. 

Auch an der Grenze zwischen Lucanien und Bruttium gab es 
eine Stadt und einen Flufs Namens Lmis, AäoQ. Eine Münze mit 
der Aufschrift AAINSIN ist abgebildet bei Imhoof-Keller, Tier- und 
Pflanzenbilder auf Münzen und Gemmen, Tf. V 25. Im oberen 
Thale dieses Flusses, der jetzt Laino heifst, wird in römischer Zeit 
eine Station Lavinium genannt, vermutlich nach dem uraften und 
hochgefeierten Lavinium in Latium. 

Den ligurischen Flufsnamen Procobera verwandelte man zu- 
erst in Porcohera — in der Sententia Minuciorum C. I. L. I 199 
im J. 117 V. Chr. kommen beide Formen je dreimal vor — dann 
in Porcifera: so schreibt Plinius; jetzt heifst der Flufs Polcevera, 
s. Schuchardt, Vulgärlatein I 37 f. 

Die ligurische Stadt Victumulae, bei Diodor XXV 22 Omxrö- 
[uka geschrieben, hat ihre römische Namensform volksetymologischer 
Angleichung an tumulus zu verdanken — Wölff lin zu Livius XXI 45, 3 
— und der Vorliebe für Deminutivendungen. 

Eine andere Ligurerstadt Intemelii wurde volksetymologisch mit 
Anschlufs an intimus zu Intimelii, heute heifst sie Ventimiglia 
d. h. Zwanzigmeilen, was aus Albintimilium, der volleren Nebenform 
des Stadtnamens, hervorgegangen ist. 

Aus Tarvisium, jetzt Treviso, machte die lateinische Volks- 
etymologie Trivicium, was in der Form Trihiciiim beim Geograpn. 
Ravenn. 257, 11 und. 383, 3 P. ausdrucklich bezeugt ist. Die Aus- 
deutung zu tres vici ist zweifellos. 

Der Trasimener See hiefs ursprünglich lacus Tarsumenus — 
nach Quintilian instit. I 5, 13 — wir haben Latinisierung unter 
absichtlichem Anklang an trans, traho u. s. w. Man dachte sich 
wohl einen See, „über" den man in Nachen fahrt. 

Das etrüskische Velathri wurde zu Volaterra latinisiert mit 
Anschlufs an volare und namentlich an terra, 

Populonia, IIonXAviov^ gleichfalls eine bedeutende etrüskische 
Stadt, hatte sicherlich vom etruskischen Bacchus Phuphluns ihren 
Namen, bis römische Volksetymologie die Angleichung an populus 
bewerkstelligte. 

Der sabinische Flufsname Fäbraris wurde mit Anschlufs dinfarfa- 
ms, Huflattich, zu Farfarus latinisiert und heifst davon heu te noch Parva. 
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Die Stadt der Kupelterner — Genet. pliir. Kupelternum auf 
Münzen — im Oskischeii wurde zu CompuUeria latinisiert, mit An- 
schlufs an compellere'^ auch Combulteria und Cuhulteria wird 
geschrieben. 

In diesen Zusammenhang ^ird man auch stellen dürfen die 
Entstehung des Namens Benevenfum, Die älteste Namensform der 
uralten Hauptstadt der Hirpiner war Maluentum oder Maluentom, 
ähnlich wie Teruentum, jetzt Trivento. Später machte man des 
guten Omens wegen daraus Benuenium, woher das BENVENTOD 
der Münzen kommt. Zuletzt genügte auch der „gute Wind" nicht 
mehr und man schritt zum „guten Erfolg"; Benevenium, ohne Rück- 
sicht auf die Quantität: denn Beneventum hat kurzes, evenius 
langes e. Ebenso wurde die umbrische Stadt Nequinum, welche 
an nequarrij nichtsnutzig, erinnerte oder an nequire, nicht können, 
also an das Gegenteil eines guten Erfolges, in Narnia umgetauft 
(Kiepert, alte Geogr. 411. 441). Von Egesta, das in Segesta um- 
getauft wurde, wird sogleich die Rede sein. Aber auch die Griechen 
selbst kennen solche Umtaufungen vom Schlechten zum Guten: nach- 
dem aus dem Uovxog 'ji6x8va^ = ^A6xdviog ein Ilövrog a^SLvog 
geworden war, aus dem askanischen oder phrygisch-mysischen Meere 
ein fremdenfeindliches, so tauften sie es ins Gegenteil um und 
nannten es Ilövtog sij^eivog d. i, fremdenfreundliches Meer. 

Die Breuniy eine rätische Völkerschaft am Brenner, wurden in 
nachklassischer Zeit in Brennt umgetauft, mit Anschlufs an jene 
verschiedenen Brennt, weiche Delphi und Rom verwüsteten. Daher 
heben die Horazglossen kh(p zu carm. IV 14, 11 ausdrücklich her- 
vor, dafs die übrigens unechte Lesart Brennt vom Volke zu ver- 
stehen sei, nicht von jenen Feldherren. 

Ein Ort in Pannonia superior hiefs römisch Serviiium. In 
Ligurien, welches zum Teil gleiche Ortsnamen aufweist (Kiepert, 
alte Geogr. 477), gab es einen Ort Sermitium, UsQiiLtioVy nach 
Ptolemaeus. Die Vermutung ist also naheliegend, dafs ersteres eine 
volksetymologische Latinisierung aus echtem Sermitium gewesen 
sein wird. Für die Ursprünglichkeit der Form mit M sprechen 
Sirmio am Gardasee imd Sirmium an der Save. M statt V haben 
wir auch in primilegium = Privilegium; vieles andere ist noch 
aufgezählt bei den griechisch - lateinischen Lehnwörtern Nr. 35 
{Melerpanta). 
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Auf Sardinien gab es einen wie mau glaubt aus Libyen ein- 
gewanderten^ nach Sitte und Kleidung den Libyern ähnlichen Volks- 
stamm Namens ^lölaoi, welcher Name mit dem mauretanischen 
Ortsnamen Jol zusammenhängen mochte (Kiepert, alte Geogr. 475); 
man änderte es um zu Ilienses und fabelte von trojanischen Flucht- 
lingeU; die sich wie an anderen mittelländischen Plätzen so auch 
dort niedergelassen haben sollten. 

Statt Corsi schrieb und sprach man auch Cursi, wobei die 
Volksetymologie „welche gut laufen können'' mitspielen mochte, 
C. L L. III p. 1151. 1153. Ebenso kommt Cursicani vor für 
Corsicani C. I. L. II 4063. 

Von iberischen Stadtnamen ist Tarracona zu erwähnen, welches 
von der Volksetymologie in Terracona umgestaltet wurde, gerade 
wie Terracina aus Tarracina gemacht wurde; Belegstellen bei 
Schuchardt, Vulgärlatein III 103. 104. 

Eine deutsch-lateinische Volksetymologie liegt wohl dem am 
Limes transrhenanus vorkommenden Lokalnamen Capellatium zu 
Grunde. Der Limes heilst bekanntlich noch heute da und dort 
„Pfahlgraben'', Capellatium dürfte daher Gepfähle, Pfahlwerk — 
ca-pahatium — bedeuten. Die Römer aber dachten an capellare 
(z. B. Anthimus c. 43) = capulare zerschneiden: „Verhau". Dafs 
aber der Stamm pal Pfahl vorliegt, geht schon aus der andern 
Form „Palas^^ hervor, denn Ammianus sagt XVIII 2, 15: Regionem 
cui Capellatii vel Palas nomen est, uhi terminales lapides Ala- 
mannorum et Burgundiorum confinia distinguehant. Vgl. des Ver- 
fassers Vicus Aurelii S. 8. 



n. Grieohisohe Ortsnamen latinisiert. 

Von griechischen Stadtnamen läfst sich erwähnen Akragas in 
Sicilien, aus welchem mit Anspielung auf das fruchtbare Gebiet 
der Stadt Agrigentum, anklingend an agri und gentes, gemacht 
worden ist: es ist diefs eine der augenfälligsten und bekann- 
testen lateinischen Volksetymologien überhaupt. Die griechische 
Grundlage war der Accusativus ^AxQayavta, vgl. Tarentum aus 
ToQavta. 

Ein zweites Beispiel ist die Stadt der Bruttier Skylakion, 
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woraus man unter Anklang an scola Scolaciutn gemacht hat (Be- 
legstellen bei Schuchardt, Vulgärlatein II 258. HI 252). 

Drittens ist zu erwähnen Formiae in Latium^ für 'O^iiiac 
Ankerplatz. Strabo erzählt V p. 233, dafs die Stadt wegen ihres 
guten Hafens (dvä rö svoQiiov) früher 'ÖQ^iLac geheifsen habe. 
Ähnlich spricht sich Festus aus p. 83: Formiae oppidum appellatur 
ex Graeco velut Hormiae, quod circa id crehrae stationes tutaeque 
erant, unde proficiscebantur navigaturi. Es ist vielleicht gestattet, 
eine Mittelform ^Vormiae anzunehmen, vgl. Euvodia = Euhodia 
C. I. L. X 3525 (cf. 3570). 

Weiter zu erwähnen ist Cortona für Kgörcjv in Unteritalien, 
mit Anschlufs an cortina und cors, cortis, Nebenform von co- 
horSj aus dem Accusativus Kgoxcova gebildet; Filopopulitanus für 
PhilippopoUtanus mit Anklang an populus (Ann. arch. Rom. 1864: 
15, 1 aus dem dritten Jahrhundert n. Chr.); Scaptensula mit An- 
klang an insula für ZJxaTcrij vXri: die lateinische Form haben 
Lucrelius VI 810 und Festus p. 330; die griechische bietet u. a. 
Herodot VI 46. Vielleicht liegt auch bei diesem Lehnwort der 
Accusativ zu Grunde Zuamiiv vXi^v, Vertretung des Spiritus 
asper durch S haben wir ja mehrfach, z. B. serpuscuU, salgama, 
0. Müller zu Festus p. 331 meint: Scaptensula . . . ex trihus ca- 
sihus factum pessima consuetudine invaluit. Aber wo gibt es eine 
Analogie für Zusammenschmelzung aus drei Casus, Accusativus, 
Genetivus und Nominativus? Das kann ja nur ein Trugbild sein. 

Besonders interessant scheint mir die volksetymologische Ein- 
wirkung auf den Namen der berühmten Furculae Caudinae, welche 
offenbar nichts anderes sind als Latinisierung von q)6QKas d. h. 
Schlucht, vgl. Hesych. ^cJpxfg] ^apaxf^. (pdcQvyi,, Der Ausdruck 
„Gäbelchen" furculae mochte vom Volk mit der angeblichen gabel- 
artigen Gestalt des Passes motiviert werden; in weit einfacherer 
und natürlicherer Weise aber palst der Name „Schlucht" (pÖQTCEg^ 
furculae kleine oder enge Schlucht für jene berühmte Örtlichkeit. 
Auch in italienischer Zeit hat die Volksetymologie dort noch wun- 
derliche Blüten getrieben, sofern aus dem unverstandenen Wort- 
stamme Caudi- ein Santa Maria di Goti geworden ist. 

Das heutige Terracina in Latium hiefs vordem nach Strabo 
TQa%ivri d. i. die auf einem steilen Felsen gegründete, was auch 
den Thatsachen entspricht. Die alten Latiner machten daraus 
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Tarracina; hieraus aber ist allmählich^ von Plinius an^ Terracina 
geworden^ mit Anlehnung an terrOy \iährend der griechische Name 
eine ähnliche Bedeutung wie Ardea gehabt hatte. Der noch ältere 
Yolskische Name des Ortes war Anxur gewesen, vgl. Paulys R. E. 
u. d. W. Tarracina. Zum alten volskischen Namen Anxur ist der 
gallische Flufsname Anxura, jetzt Anxure — bei St. Germain 
d' Anxur e — zu stellen. Mit dem griechischen S^vQog bartlos, 
der kein Rasiermesser braucht, hat es gar nichts zu thun, ob- 
gleich infolge vulgäretymologischen Einflusses ein bartloser Juppiter 
Zevg ä^vQog zu Anxur verehrt wurde. 

Zwischen Tarracina und Gaieta lag einst eine achäisch- lako- 
nische Pflanzstadt Amyclae, latinisiert in volksetymologischer Weise 
zu Amunclae und Amunculae; daher wurde auch das im Peloponnes 
gelegene AmyJclae in Amunculae umgesetzt. Vgl. die Stellen bei 
Georges, lat. Handwörterbuch u. d. W. Afranius 275: Amunculas 
tacendo periisse audio. 

Der Name der sicilischen Stadt Egesta erinnerte die römischen 
Eroberer in unangenehmer Weise an egestas Mangel, Teuerung; 
des guten Omens halber wurde er daher in Segesta umgewandelt, 
wobei man Anklang an seges Saat erhielt und gerade wie bei Agri- 
gentum an die notorische Fruchtbarkeit der Fluren erinnert wurde.^) 

Aus der homerischen Wendung alv *j4Qlfioig (Ilias II 783) 
ist von den Römern (Ovid, Vergil, Martianus Gapella) Inärtme 
gemacht worden = Aenaria oder Pithecusa, 

Auch Ponticus gehört insofern hierher, als wir ein spätlatei- 
iiisches PanticanuSy nemlich mus, im Sinn von Ratte voraussetzen 
müssen. Diese Form ist hervorgegangen aus ftvg UovTLxög Ratte, 
indem man aus der unverständlich gewordenen pontischen Maus 
eine mit Fettwanst, mit dickem Bauche, pantex, gemacht hat. Die 
in der Spätperiode der lateinischen Sprache nicht seltene ruck- 
wirkende Assimilation des A mag dabei der Volksetymologie zu 
Hilfe gekommen sein. (S. die griech.-lat. Einzeletymologien Nr. 66.) 

Das dritte Wort ist Bosporus, von welchem wir wunderbarer 
Weise als allgemeinlateinische Form Bosphorus und Bosforus an- 
trefifen, offenbar weil den Römern das griechische Wort %6Qog Furt 
viel fremder war als das mit ihrem ferre zusammentreffende ipi^atv. 

1) Bei den Griechen "'Ey affra, so z. B. bei Thucydides; bei Cicero 
u. a. Segesta, S. Paulys R. E. u. d. W. Segesta, 

Keller, lat. Volksetymologie. 2 
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Schiefslich müssen wir, nachdem wir Terracina hier unter- 
gebracht haben, folgerichtig auch Blandusia aufnehmen. Bekannt- 
lich hat Horaz in einer seiner niedlichsten Oden den Quell Blandusia 
angesungen, von welchem angenommen wird, dafs er auf seinem 
sabihischen Landgut sich befunden, aber von Horaz den Namen 
eines Quells bei der Vaterstadt des Horaz, Venusia, erhalten habe. 
Wie dem auch sei, jedenfalls ist dieses Bandusia ganz augenschein- 
lich aus IlavSoöCa hervorgegangen und wohl nichts anderes als 
eine Oskisierung; aus diesem oskischen Bandusia nun, das wir 
in der besseren Horaztradition noch vor uns haben, hat sich in 
der spätlateinischen Zeit die Form Blandusia entwickelt, mit An- 
lehnung an blandus und selbstverständlich unter Einwirkung der 
reizenden Schilderung des Quells in jenem berühmten horazischen 
Gedichte. Wie hier man möchte sagen sentimentaler Weise die 
liebliche Bandusia in eine Blandusia d. t. einschmeichelnde ver- 
wandelt wurde, so ist auch aus savium Kufs das noch lieblicher 
klingende, an suavis erinnernde suavium geworden. 

Zu den ursprünglich griechischen Ortsnamen, welche volks- 
etymologische Umwandlung erfahren haben, ist ferner auch Sa- 
guntum in Spanien zu zählen, was mit Zdxvvd'og identisch war 
(s. Priscian I 36, 20 H.) und von der späten Latinität in ein 
Sanguintum umgewandelt wurde, als ob es mit sanguis zusammen- 
hienge; wahrscheinlich wegen seiner hervorragenden Rolle in der 
Kriegsgeschichte des Altertums. Der Grammatiker Consentius sagt: 
Item alii plerumque Sanguintinos quasi ad vituperationem proferunt ; 
peccant auiem non in regula, non in prolatione, sed in historia. 



m. Asiatische nnd aMkanisohe Ortsnamen latinisiert. 

Die Posten dieser Rubrik sind dünn gesät. Ich möchte hier- 
her zählen Castrum Circense oder Circesium in Mesopotamien, eine 
starke römische Grenzfestung, welche vermutlich an die Stelle der 
Stadt Karkemlsch des Alten Testaments getreten ist, obgleich aller- 
dings kein sicherer Reweis dafür vorliegt und Kiepert, alte Geogra- 
phie S. 155 die Identität bezweifelt. Nehmen wir Einwirkung der 
Volksetymologie an, so heben sich alle lautUchen Redenken. 

Ein zweites, allgemein anerkanntes Reispiel ist der Name 
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Palmyra, welcher aus dem syrischen Tadmör sich so entwickelt 
hat, dafs der Schein einer Übersetzung dieses einheimischen Namens 
entstanden ist: Palmenstadt. Ober den lautlichen Vorgang ist aber 
zu beachten, was Kap. XXV. von der Entstehung des lateinischen 
Wortes palma gesagt werden wird; es ergibt sich daraus, dafs 
von einer Übersetzung des Tadmör durch Palmyra eigentlich nicht 
gesprochen werden kann. Doch kommen sonst auch geradezu 
Übersetzungen geographischer Namen vor, so wenn der syrische 
Flufs Daisan in Osrhoene von den Griechen S7cvQt6s genannt wurde, 
beides bedeutet den „hupfenden" (Kiepert, alte Geogr. S. 155); 
oder wenn der Flufs Saros (y6 Fürst, Herr) in Cilicien bei den 
Griechen KoCgavog hiefs, oder wenn an der Küste Phönikiens ein 
Vorgebirge den Namen ÜQÖöOTtov d'sov Angesicht Gottes führte 
= Pnu'el jenseits des Jordans (E. Meyer, Geschichte des Altertums 
1247). Schon bei Homer ist wohl der griechische Name Xanthos 
für den Hauptflufs der Troas als Übersetzung von Skamandros 
aufzufassen; vermutlich liegt in der ersten Silbe von Skamandros 
der Begriff gelb, während Mandros = Maiandros Strom bedeuten 
wird. Auch misverständliche Übersetzungen scheinen vorzukommen, 
z. B. M£6ojcota(iia «= das Land zwischen den beiden Strömen 
Euphrat und Tigris, während im Grunde vielleicht das Land zu 
beiden Seiten des Stromes, nemlich des Euphrat) gemeint war, 
Aram Naharaim, wie die Hebräer sagten, vgl. Ed. Meyer, Geschichte 
des Altertums I 218. Namentlich interessant aber sind für unsere 
volksetymologischcn Studien diejenigen Übersetzungen, welche, 
wie cornupeta = xoQVTtrilog mit dem Kopfe stofsend, imbr actum 
= l(ißaii(iay sufflamen = iTCÖßlriiiaj ciniflo = xixiwo%6Xog bei 
sehr freier Wiedergabe des Sinnes den lautlichen Klang des fremd- 
ländischen Originalwortes einigermafsen wiederzugeben sich bemühen. 
Als afrikanischer Flufs mag auch der Nil erwähnt werden, 
welcher wahrscheinlich infolge blofser Verlesung von MHLO zu 
MllLO eine archaische Nebenform Melo erhalten hat. Dieses rät- 
selhafte Melo hat man sich aus iiiXag schwarz erklärt und an 
den schwarzen fruchtbaren Nilschlamm oder auch an die Herkunft 
des Nil aus Äthiopien gedacht, s. die Scholien zu Vergils Georgica 
IV 291. Griechisch -lateinische Lehnwörter Nr. 37. 

Von punischen Namen, welche latinisiert und dabei irregulär 

behandelt worden sind, möchte ich Utica nennen, welches entweder 

2* 
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aus ^Irvxri oder direkt aus einer ähnlich klingenden echt punischen 
Form, etwa Mp^^WT = colonia — von pH? ^ätaq translatus est 
(vgl. Olshausen im Rhein. Mus. VIII 329) -7- durch volkstumliche 
Latinisierung entstand , indem man Anklang an utique oder an uti 
und an die beliebte Endung icus^ ica gewinnen wollte, während 
Ituca sehr fremdartig geklungen hätte. Auch der lateinische Name 
Karthagos zeigt irreguläre, volksetymologische Behandlung. Ursprüng- 
lich hiefs es punisch Qart chadascht d. h. Neustadt; daraus ist 
ziemlich einfach mit Anlehnung an Kal%riS(hv im Griechischen 
KaQ%ri8d}v oder KagxaS&v gemacht worden, die Lateiner machten 
daraus wieder durch Umstellung der Laute Kartago oder Karthago, 
ich glaube unter absichtlichem Anklang an die vielen Appellativa 
auf ago wie sartago Pfanne u. dgl.; man kann hleför besonders 
die Umwandlung von ösnidahg zu similago beiziehen. 

Für Hadrumetum bieten viele Handschriften Hadrumentum, 
so dafs man eine spätvulgäre Form mit dieser italisierten Endung 
anzunehmen Grund hat, vgl. Tzschucke zu Pomponius Mela Bd. II 1 
S. 254 f. 

Eigentlich in der Mitte zwischen den griechischen und den 
afrikanischen Ortsnamen steht die Bezeichnung Nonddeg Numidier, 
welche von den Römern in Numidae latinisiert wurde, mit Anklang 
an nummus, numerus u. dgl. Man vermutet, der Name Noiiddeg 
sei von den sicilischen Griechen aufgebracht worden. Sehr unwahr- 
scheinlich ist mir die Umdrehung des ganzen Verhältnisses, als ob 
die ursprünglich Numidae heifsende Völkerschaft von den Griechen 
„mit einem glücklichen Griff" iVoft«dfg Weide volk genannt worden 
wäre, s. Andresen, deutsche Volksetymologie ^ 30. Der richtige 
Sachverhalt war offenbar schon den Alten klar. In den Excerpten 
aus Festus p. 172 lesen wir: Numidas dicimus, quos Graeci No- 
madas, sive quod id genus hominum pecoribus negotietur, sive 
quod herbis ut pecora aluntur. 



IV. Lateinische Ortsnamen volksetymologisoli umgestaltet. 

Ehe wir zu den eigentlichen lateinischen Ortsnamen über- 
gehen, müssen wir des sonderbaren Namens der Ureinwohner 
Aborigines gedenken; dafs er von ab origine gebildet und im Kopfe 
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eines schriflstellernden Römers entstanden ist, kann sch\\'erlich 
bezvfeitelt werden; man sieht dann nur nicht ein, warum die Lexi- 
kographen das i von ines lang ansetzen und im Griechischen 
— von den Byzantinern — ein Gircumflex gemacht wurde. Diese 
ktinstlich fabricierten Ahorigines waren aber anderen Schriftstellern 
oder Kritikern wieder unbegreiflich und man behauptete, sie heilsen 
eigentlich oder sollten doch heifsen Aherrigines „eosque multo 
errore nominalos'' (Fest. p. 266, Paulus p. 162): Ahorigines ap- 
pellati sunt, quod errantes convenerint in agrum, qui nunc est 
populi Bomani. Fuit enim gens antiquissima Italiae, Dazu be- 
merkt 0. Müller: Ahorigines proprie Aherrigines dici narrat 
Dionysius Halic. I 10. auctor de origine g, R, 4. Cf, Festus 
p. 320 u, d, W, Sacrani, 

Auch der Name Sanates für die Bevölkerung in der Nähe 
von Rom, die als unterworfen geduldet wurde, gehört vielleicht 
hieher; man leitete den Namen davon ab, weil sie sana mente 
nach ihrer Unterjochung sich in ihr Los gefügt haben; es könnte 
aber in Wirklichkeit für Samnates stehen, wie aww/w5 für amnulus 
Ring; vgl. Festus a. a. 0.: Sacrani appellati sunt Beate orti, qui 
ex Septimontio Ligures Siculosque exegerunt, dicti Sacrani, quod 
vere sacro sint nati. 

Der berüchtigte römische Stadtteil Suhura, etwa dem Quartier 
Latin von Paris entsprechend, hiefs ursprünglich keineswegs so, 
sondern Sucusa^ nach archaischer Schreibweise == Succusa; wir 
haben bei Varro de lingua Lat. V 48 Sp. eine Notiz über den 
pagus Succusanus. Lautgeschichtlich ist der Vorgang, dafs aus 
Sucusa Suhura wird, im höchsten Grade auffallend, obgleich ihn 
Jordan in seinen kritischen Beiträgen 162 f. zu rechtfertigen sucht. 
Nur wenn wir eine Einmischung der Volksetymologie annehmen, 
ist der Übergang zu erklären; dann kann man denken, dafs aus 
Sucusa, später ^Sucura, „Unter der Wache'' infolge eines ver- 
heerenden Brandes eine „Suhura'\ ein unten verbrannter, ziemlich 
verbrannter Stadtteil geworden ist, wie wir auch auf deutschem 
Boden eine Unzahl topographischer Bezeichnungen haben, welche 
auf eine Brandstätte hinweisen; ich erinnere namentlich an den 
für Waldteile in Steiermark äufserst häufigen Ausdruck „Brand", 
was gewifs davon herrührt, dafs an der betreffenden Stelle einmal 
alles abgebrannt war; aber auch viele Städte, z. B. Prag, haben ihre 
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Brenoie Gasse ^) u. dgl., was also mit der BeDenniing Subura ganz 
öbereinslmuDen würde. Eine Art Analogie zu dieser bei Subura 
wahrscheinlichen Volksetymologie bildet die Volksetymologie des 
Stadtteils Velabrum, welche zwar keinen Einfluls auf die Form 
des Wortes ausgeübt, dafür aber eine sonderbare Sage erzeugt 
hat Man leitete den Namen nemlich Ton reium Segel ab statt 
an die vor den Läden ausgespannten schattenspendenden und 
regenab wehrenden Tücher zu denken, und fabelte von einer Zeit, 
wo man in dieser Gegend der Stadt auf Booten gefahren sei, weil 
sie ganz unter Wasser stand, s. die genauere Auseinandersetzung 
unter den Einzeletymologien u. d. W. relabrum. 

Aus Aventinus hat das spätere Vulgärlatein Adventinus gemacht, 
als ob es mit advenire zusammenhienge, z. B. in Horazhandschriften. 
Richtiger brachte schon Varro den Hügelnamen mit dem sabinischen 
Fluüsnameu Avens (rgl. auch den Aufidus) in Beziehung, s. Servius 
zu Verg. Aen. VU 657 Th. 

Für Esquiliae und EsquiUnus lesen wir auch Exquiliae und 
ExquUinus, wobei man an inquilinus und excoiere denken mochte; 
Varro erklärt die Schreibung ausdrücklich mit excoiere. Wer aber 
nicht ganz voreingenommen ist, muls iu Übereinstimmung mit man- 
chem anderen stadtrömischen Lokalnamen die Ableitung tou escuius 
oder aesculus Speiseiche als die wahrhaft richtige anerkennen und 
in der Nebenform Exquiliae eine vulgäre Verschlechterung wie ex- 
culentus, exlimo, sextercius, exluosus, exiivus, exurio u. dgl. 
(s. Kap. XL) vermuten, wobei natürlich wieder Volksetymologie 
oder gelehrte Misdeutung im Spiele ist. Die >amen des Faguial 
d. i. Buchenhains, des Querquetulum d. i. Eichwaldes am Caelius 
(nebst der porta Querquetularia oder Querqueluiana), der von 
Weidengebüschen benannte collis Viminalis und das Myrtenthal, 
vaHis Murcia, zwischen dem Palatiu und dem Aveutin, sowie die 
vielen kleinereu, noch später innerhalb der Stadt erhaltenen hei- 
ligen Haine, wie der lucus Vestae, der Platz „inier duos lucos^^ 
auf dem Kapitel u. s. w. deuten auf eine ausgebreitete Bewaldung 
in der Urzeit der Stadtentwickelung. Wir haben diesen Satz fast 

1) Diese z. T. höch8t interessanten Strafsennamen werden leider 
von vielen Stadtverwaltangen in der unverständigsten Weise verfolgt, 
wogegen aufzutreten oft dankenswerter wäre als manche Vertilgung 
von Fremdwörtern. 
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wörtlich aus Kieperts vortrefflichem Handbuche der alten Geogra- 
phie 422 entnommen und bedauern; dafs er nicht durch diese seine 
eigenen Betrachtungen von der unglücklichen Etymologie^ als ob 
Esquiliae von excolere herkomme^ abgehalten worden ist, s. Einzel- 
eiymologien u. d. W. Esquilinus. Wir glauben Esquiliae «= Speis- 
eichenwäldchen^ etv^a identisch mit aesquiletum, aesculelum auf- 
fassen zu müssen. 

Auch der stadtrömische Lokalname Canaparia zeigt verkehrte 
sprachliche Auflassung von Seiten des ungebildeten Volkes. Cana- 
paria, v^oröber in den Einzelelymologien ausfuhrlich gesprochen 
wird, ist nemlich eigentlich Pluralis vom Singular canaparium 
Warendepot, wurde aber als Femininum Singularis aufgefalst und 
man sagte Canaparia, Gen. Canapariae für den Platz der grofsen 
Wareudepots in Rom. Ganz auf die gleiche Weise hat sich aus 
carnarium Fleischbank ein Femininum Carnaria Fleischmarkt ent- 
wickelt; am bekanntesten ist aber wohl Ostia, Ostiae die Stadt an 
der Tibermündung, was entstanden ist aus ostia, ostiorum Fluis- 
mundung. Ähnlich ist auch die Entwickelung des Namens von 
Arqos im Lateinischen, wo offenbar Argos als Accusativus Pluralis 
genommen und daraus der Nominativ Argi konstruiert wurde, wie 
Vei, Gahii, Falerii. Auch Verwechslung des Geschlechts ist bei 
Lehnwörtern nichts seltenes; das prägnanteste, bis jetzt nicht er- 
kannte Beispiel möchte die Verwandlung des altgriechischen Pro- 
pheten Teiresias, lateinisch Teresia(s), in die spanische heilige 
Teresia, unsere heutige Therese, sein. S. die griech.-lat. Lehn- 
wörter Nr. 66 ^ 

Eine sehr merkwürdige unorganische, volksmäfsige Analogie- 
schöpfung besitzen wir ferner in dem Namen der Porta Flumen- 
iana, eines römischen Stadtthores am Tiber. Der Name ist nach 
der Porta Nomentana, nach dem nach Nomentum führenden Thore, 
gebildet worden. 

Ein eigentümliches Bauwerk in Rom hiefs ursprünglich Septi- 
zonium j,m\i sieben Streifen" von ^(bvri. Da aber allerlei Figuren 
daran zu sehen waren, besonders wohl auch Tierfiguren, so machte 
das Volk daraus Septizodium. 

Es findet sich auch, dafs eine Schreibweise, die ursprunglich, 
als es noch keine Konsonantenverdoppelung in der lateinischen 
Schrift gab, ganz berechtigt war, über ihre Zeit hinaus geschützt 
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wurde durch misverstandliche Etymologie. Argiletum, eigentlich 
^^ Lehmgrube'^, wurde von den Leuten als Argi letum Mord des 
Argus gedeutet und rettete auf diese Weise sein einfaches L 
durch die ganze Lebenszeit der lateinischen Sprache; nirgends 
findet sich in einer Handschrift die eigentlich zu erwartende Form 
argiUetum, s. die Einzeletymologien u. d. W. Argiletum. 

Für Tiburtinus finden wir schon bei den römischen Feld- 
messern S. 406; 15 die Form Trivortinus, mit Anklang an (res und 
vertere. Das falsche R existiert heute noch in dem Steinnamen 
Travertino, s. Schuchardt^ Vulgärlatein I 38. 

Zu diesen topographischen Namen will ich auch das Appella- 
tivum promuntorium stellen, welches von promineo vorspringen, 
vorragen herkommt, mit mons oder mutigere aber nichts zu schaffen 
hat. Nichtsdestoweniger scheint es in der nachklassischen Zeit 
des Altertums Personen gegeben zu haben, welche das Wort von 
einem der beiden zuletzt erwähnten Wörter ableiteten und dem- 
gemäfs Promontorium oder promunctorium schrieben. Die richtige, 
d. h. handschriftlich sichere Schreibung der Klassiker ist die der 
wahren Etymologie entsprechende promuntorium^) oder promun- 
turium — gebildet wie tugurium. Daneben findet man aber auch 
Promontorium, als ob es von mons herkäme, und daraus ist unser 
deutsches Wort „Vorgebirge" übersetzt. Es gibt jedoch antike 
promuntoria, auf welche der Begriff eines „Vorgebirges" durch- 
aus nicht pafst, z. B. das berühmte Vorgebirge Actium, welches 
eine ganz flache, durch Anschwemmung des Meeres gebildete Land- 
zunge ist. Noch einfaltiger ist die der Form promunctorium zu 
Grunde liegende oder von ihr ausgehende Volksetymologie, als ob 
es von pro und mungere herkäme und Vorschneuzung, Vorschnauze, 
Vornase bedeutete. Über diese merkwürdige Verirrung mag man 
Bursians Jahresbericht über die Fortschritte der klassischen Alter- 
tumswissenschaft Band XLVIII Jahrg. 14 (1886) 3. Abteil. S. 45, 
Berlin 1888, nachlesen. Wenn auch im Deutschen schneuzen und 
Schnauze zusammengehören, so ist damit die gleichnamige Ent- 
Wickelung von mungere noch nicht wahrscheinlich gemacht. 

Aus neuer Zeit lälst sich noch anführen die Entstehung des 



1) Di eis möchte auch leb, wie Schuchardt, Vulgärlatein III 204 für 
die echt klassische Form halten. 
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l^t-Tgnamens Pilatus aus Pileatus; mons püeatus = der Berg mit 
^^tt\ Hute, dem Nebelhute. Der moderne Name und die ganze 
ar^ gesponnene Legende ist aus einer für das spätere Mittelalter ja 
leicht erklärlichen Verwechslung von püeatus und Pilatus entstanden. 
^lan sieht, dafs der römische Landpfleger auf ebenso unberechtigte 
^Veise wie ins Credo so auch in die Alpengeographie gekommen ist. 



V. Personennamen volksetymologisoh behandelt. 

Wie manche Ortsnamen, so sind auch manche Namen von 
Menschen und Göttern in einer Weise umgestaltet worden, dafs 
man die Einwirkung der Volksetymologie vermuten kann. Ich rechne 
dahin die Beinamen ffortalus, z. B. Q, Hortensius ffortalus, und 
Tamphilus, z. B. Q, Baebius Tamphilus. Viele römische Cognomina 
stammen aus dem Griechischen; auch diese beiden haben griechischen 
Ursprung und zwar ist hortalus identisch mit ö^alög^ dQtaligy 
dgtdhxog junges Huhn: die Tiernamen sind ja auch sehr beliebt 
als römische Beinamen. Sein JI verdankt ffortalus einer volks- 
etymologischen Angleichung an hortus Gehege, Garten; auch hat 
wohl die bekannte Vorliebe des Lateiners für AUitteration mit- 
gewirkt, dafs statt ffortensius Ortalus ffortensius ffortalus ge- 
sagt wurde. 

Das zweite Wort dieser Art, welches noch viel mehr das Aus- 
sehen einer bizarren Bastardbildung trägt, in Wirklichkeit aber nur 
ein volkstümlich latinisiertes hellenisches Wort darstellt, ist das 
Gognomen in der gens Baebia: Tamphilus^ welches wir als ent- 
standen aus ^aii6q)LXog auffassen dürfen. Die Verhärtung eines 
anlautenden griechischen d zu lateinischem t sehen wir auch in 
taeda = dag, inlautend haben wir sie im archaischen Euretice = 
Eurydice, Die lateinische Gestalt mit der Synkope des o hängt 
ofiTenbar zusammen mit der etymologischen Deutung => tarn (pCXog 
und mit einer Einwirkung des bekannten ähnlich klingenden Pam- 
philus, Pamphilus kam in der attischen Komödie vor und wird 
daher auch aus römischen Palliaten bekannt gewesen sein. 

Ferner scheint mir erwähnenswert Lucullus, was aus dem 
griechischen Vogelnamen löxalog mit Angleichung an culullus ent- 
standen sein dürfte, s. griech. Lehnwörter Nr. 56. 
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Das öfters auf Inschriften vorkommende Nicepor für Naxij- 
q>6Qog (z. B. C. I. L. X 4045. 4087 — auch McepJwr findet sich, 
X 3737) ist mit Anklang an Marcipor und Publipor = Marci, 
Publi puer (Corssen, Vokalismus II 593) am einfachsten zu erklären. 

Der Name römischer Freigelassener Mena = Mrivag^ Kose- 
form von MfjvödiOQogy dürfte mit volksetymologischer Anlehnung 
an den Fischnamen mena = [laivi^j der schon bei Plautus auf- 
tritt, gebildet worden sein. 

Den griechischen Namen Sca^^ivrig hat ein neutestamentlicher 
Codex in Sustinens latinisiert, gewifs ein starkes Beispiel volks- 
elymologischen Einflusses (Schuchardt, Vulgärlatein I 37. 0. Weise 
in Bezzenbergers Beiträgen V 88). 

Ein Plautuscodex («/) zeigt an der ersten Stelle der Gaptivi, 
Yio der Name Aristophontes vorkommt — V. 527 — die volks- 
etymologisch veränderte Form Asiriphontes, 

Aus Phidyle wurde mit Anlehnung an ftdelis provinciell 
Phidele (von Hefner, röm. Bayern DLXXVI); vgl. I. R. N. 7064 
phidelissimo. 

Auch die Verwandlung von Christus uud Christianus in Chre- 
stus und Chrestianus (Schuchardt, Vulgärlatein II 62) mit sicherer 
Anlehnung an xQV^''^^Sj g^^t, mag namhaft gemacht werden, ob- 
gleich sie wahrscheinlich mehr den Griechen als den Römern zu- 
zuschreiben ist. 

Aus Philetaerus QikitatQOQ machte man vulgär Philotaerus, 
Diefs erklärt sich offenbar durch die falsche Vorstellung, der Name 
sei wie philosophus, Philocteta, Philodemus, Philolaus u. s. w. gebildet 

Volksetymologischem Einflüsse ist es zu danken, wenn in spä- 
terer Zeit allgemein die Schreibung Bonifacius einrifs statt Boni- 
fatius, wie zu Lebzeiten des berühmten Heidenbekehrers sein Name 
mit Recht geschrieben worden war: denn es bedeutet den Glück- 
lichen Eirvxfigj Felix, von fatum, nicht von facere, vgl. Boni- 
fatus] EiiiiotQOs gloss. 

Durch Vermengung von Xystus (Iv^rdg) und Sextus entstand 
Sixtus. Hieronymus ad Ctesiph. adv. Pelag. IV, II, 476 Mart.: Illam 
autem temeritatem, immo insaniam eius quis digno possit expUcare 
sermone, quod lihriim Xysti Pythagorei^ hominis absque Christo 
atque ethniciy immutato nomine Sixti martyris et Romanae eccle- 
siae episcopi praenotavit? Vgl. Schuchardt, Vulgärlatein III 242. 
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Offenbar volkselymologisch ist auch die Verwandlung des echt 
t^oiüzischen Gargonius (serm. \ 2,21, 4, 92) in nachklassisches 
^Grgonius zu erklären. Diefs letztere findet sich in der dritten, 
So Hechten Handschriftenklasse des Horaz. Es ist aus der Ablei- 
^ving von Gorgo entstanden, schwerlich aus rückwirkender Assimi- 
lation des 0, letzteres wenigstens wohl kaum in erster Linie, da 
diese sprachliche Erscheinung selten ist: das bekannteste Beispiel 
ist das spätlateinische soboles für suboles. Der Kalenderheilige vom 
9. September heifst Gorgonius, und Dioskorides führt als einen 
Namen der Steinhirse yoQymviov an. 

Neben dieses Gorgonius stellt sich unmittelbar die falsche Les- 
art fast sämtlicher Horazhandschriften Placideiani für Pacideiani 
serm. II 7, 97 (s. Epilegomena z. d. St.). Man suchte offenbar eine 
Art Sinn in das etymologisch ganz unverständliche Wort zu bringen. 
Rückwirkende Assimilationskraft des i und Volksetymologie ver- 
einigt haben das spätlateinische Virgilius für das echtklassische 
Vergilius zustande gebracht Man bekam dadurch Anschlufs an 
virgula und virga; das Mittelalter zog aus dieser Lautveränderung 
auch die materielle Folgerung und erfand sich seine Fabeln vom 
Zauberer Virgilius und seiner Wünschelrute, virgula, 

Verontca ist aus BsQSvixa^ der macedonischen Form für 
^SQSVLxri^ Siegbringerin, gebildet worden, unter Anlehnung an 
Verona und unter dem Einflufs der aufserordentlich häufigen Ab- 
leitungssilbe Icus, tca, wovon wir schon bei ütica ein Beispiel 
hatten. Dafs ein griechisches ß durch ein lateinisches v gegeben 
wird, ist ja sonst nicht üblich. Die Legende vom Schweifstuch 
und Bild Jesu Christi hängt mit der lächerlich verkehrten Etymo- 
logie Veronica = vera icon (elxAv) zusammen. Die Übergangs- 
foim Beronice treffen wir z, B. C. I. L. X 2420: Beroniceni, 

Der Legendenname Veronica bringt uns auf einen andern legen- 
dären Namen, nemlich Longinus, wie der angeblich germanische 
Ceniurio unter dem Kreuze Christi geheifsen haben soll. Der Name 
scheint mit der Lanze k6y%ri zusammenzuhängen, welche in die 
Seite des Gekreuzigten gestofsen wurde. 

Apuleius wird häufig Appuleius geschrieben, statt Apulia und 
Apulus finden wir Appulia und Appulus in den Handschriften. Die 
falschen PP beruhen auf der verkehrten Annahme einer Verwandt- 
schaft der Wörter mit appellere. Die Schreibung Appuleius war 
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sehr üblich^ wenn sie auch gerade in den Handschriften des be- 
rühmten antiken Romanschriftstellers nicht überliefert ist. Hingegen 
kommen Appulus und Appulia wohl nur auf Rechnung nachlässiger 
oder thörichter Codicesschreiber. 

Gleichfalls durch die Codicesschreiber eingeführt scheint die 
falsch etymologisierende Form Columnella für Columella zu sein^ 
welche wir in Columellacodices antreffen. Eine durch glücklichen 
Zufall erhaltene Inschrift aus der Zeit des Schriftstellers belehrt 
unS; dafs Columella das richtige ist. 

Der Name Pedo, von jenem mit Horaz befreundeten Albino- 
vanus wohl bekannt, hat (bei Martial) ein kurzes e, weil es voIks- 
etymologisch von pes, pidis abgeleitet wurde, während es in Wirk- 
lichkeit mit 7tri86v^ Ruderblatt, das untere, flach und breit aus- 
laufende Ende des Ruders, zusammenhängt: denn pedo wird von 
den alten Glossatoren selber erklärt = plancus ^Xatvxovg. Auch 
pedum, Hirtenstab, dürfte volksetymologische Wiedergabe jenes jriyddv, 
Ruderblatt, sein; Schäferschippe und Ruder haben ja viel Ähnlich- 
keit. Vgl. Weise, griech. Wörter im Latein 60. 

Der syrische Name Elaiagabalos wurde lateinisch Heliogaba- 
luSy als ob er mit ^Xiog zusammenhienge. 

Aus der späten Kaiserzeit sind die Eigennamen Honoricus 
(Honorius), Deodatus und Theodoricus zu erwähnen: denn Hono- 
ricus ist nur die volksetymologische Latinisierung des vandalischen 
HunjareikSf Hunerich (Friedländer, Münzen der Vandalen S. 6 f. 21); 
Deodat aber ist aus gotischem Theodahad hervorgegangen (Förste- 
niann in Kuhns Zeitschr. XXHI 378. Weise in der Zeitschr. für 
Völkerpsychologie 1880 S. 223). Ebenso ist Theodoricus durch 
Anlehnung an Theodorus aus gotischem Thiudareiks entstanden. 



VI. Mythologische Personennamen, Heroen und Halbgötter. 

Den Übergang bilden die Namen mythischer Personen wie 
Clytemnestra , Orestes, Pygmalio, Aiax, Tyndareus, Laomedon, 
Tithonus, Adonis, 

Die Notae Tironianae 186 geben für Clytemnestra die Form 
Cliteministra mit Anlehnung an ministra (Schuchardt, Vulgärlatein 
II 429). 
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Auch die in den Handschriften ebensogut wie „ßulorestes^^ 
beglaubigte Form jyDolorestes^' für den Titel einer Tragödie des 
^^cuvius ist vielleicht echt archaisch und volksetymologisch aufzu- 
^^^sen, obgleich Mercier, Hertz und Ribbeck die andere Form vor- 
&^2ogen haben. Dolorestes scheint absichtlich an dolor anzuklingen: 
^^ Prüfungen fehlt es dem als Sklaven verkleideten Orest ja nicht 
C^gl. Ribbeck, röm. Tragödie 239). Ribbeck vermutet in der Schrei- 
t^Ung Dolorestes die voreuklidische Form des griechischen Titels 
^^ovXoQsötfig: einen analogen Fall der Einwirkung voreuklidischer 
Schreibung auf die Titelformen antiker Schriftstucke bringt er aber 
nicht bei. Lucian Muller hat im Nonius die Form Dolorestes vor- 
gezogen und denkt, das griechische Stück könnte auch ^oloQdötrjg 
geheifsen haben: aber dann müfste man wieder Dulorestes als grie- 
chische Volksetymologie auffassen. Keiner von all diesen Gelehrten 
hat bis jetzt an Volksetymologie gedacht, und doch bietet diese 
wiederum den einfachsten Schlüssel des Rätsels. 

Volksetymologische Verwechslung von Pygmaeus und Pygmalio 
hat zum lateinischen pumilio Zwerg geführt, s. die einzeln behan- 
delten griech.-lat. Lehnwörter Nr. 26. Das erst in der silbernen 
Latinität auftretende pümilus Zwerg ist nichts als eine Rückbildung 
aus pümilio. Pater Pumilionom = Pygmaeus steht in einer alten 
Inschrift, Ephemeris epigraph. I p. 13. 

Ebenso wie der Form pumilio liegt auch der lautlich uner- 
klärten Namensform Aiax = Atag volksetymologische Verwechs- 
lung zu Grunde, sofern sie nur aus der Konfusion von Aiacus und 
Aians oder Aias begreiflich gemacht werden kann. Aus j4iax6g 
ist Aiax geworden, wie aus tQtßaxög trebax. 

Der Vater von Ajax und Teucer Telamo [TelafKov) mochte 
im archaischen Latein sehr einfach sich in Telumo verwandeln 
— denn die Vorliebe für ul und lu ist sehr ausgeprägt — ; als 
dann später die Konsonantenverdopplung Eingang fand, wurde das L 
falschlich verdoppelt, man dachte an Tellus die Erdgöttin und inter- 
pretierte den misverstandenen altgriechischen Heros als die der 
weiblichen Erdkraft, der Tellus, entsprechende männliche Personi- 
fikation der Erdfruchtbarkeit; diefs war der sonderbare und wie 
es scheint ziemlich unbedeutende Gott Tellümo, von dem wir blofs 
durch ein paar Stellen Augustins Kunde haben. 

Aus TlaxQOTikfig wurde mit offenbarem Anklang an Publicola 
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u. dgl. in der archaischen Zeit Pairicoles gehildet, welche Form 
z. B. Ennius gebrauchte; ganz ebenso ist für 'HQaxXrig Hercoles 
gesagt worden. 

Tyndareus — im Archetyp des Plantus Tyndarus — wurde 
in archaischer Volksetymologie zu Tondrus, unter Anlehnung an 
tondeo ich rasiere. Diese Etymologie, so lächerlich sie war, scheint 
sogar auf die künstlerische Darstellung eingewirkt zu haben; denn 
wir sehen ihn als kahlköpfigen Greis auf einer pränestinischen 
Cista bei Garrucci, sylloge inscript. 526. 

Bellerophon wurde in vielen Handschriften zu Bellorophon, 
„weil der Klang des Namens es den Abschreibern sehr nahe legen 
mufste, an bellum zu denken" (Fleckeisen). 

Aus Laomedorty Laumedo machte die archaische Volksetymo- 
logie Alumento (Fest. p. 18) mit Anlehnung an alumnus u. dgl. 

Priamus verwandelte sich in archaischer Zeit in Peramus, mit 
der bei der Volksetymologie so sehr beliebten Anlehnung an eine 
Präposition {per)] doch ist zu beachten, dafs auch im Griechischen 
lÜQQaiiog neben ÜQuaiiog existierte. Man gab es als die äolische 
Form aus und seine Appellativbedeutung war nach Hesychios „König". 

Der wenig bekannte Tiihonus erscheint bei Plautus Menaechm. 
854 in allen Handschriften als Titanus, wie Adonis als AdoneuSy 
Menaechm. 144, mit Anlehnung an die Titanen und bei Adoneus 
vielleicht an idoneus. Die Titani waren viel bekannter als der 
selten erwähnte Tithonus, vgl. Plautus Persa 26. Was Adoneus 
betrifilt, so ist zu beachten, dafs schon die alten Attiker die Neben« 
form ^j4d(DVLog = Adonis hatten: so dafs also wie bei Peramus 
die Hypothese eines volksetymologischen Einflusses auch entbehrt 
werden kann. 

Der Gigantenname 'Potxog wurde von Naevius zu Runcus lati- 
nisiert, gewifs mit Anschlufs an runcare ausjäten, runco Reuthacke, 
Runcina die Göttin des Ausjätens. 

Dafs Kvxkcoil^y der einäugige Riese, zu Codes d. i. „einäugig" 
wurde, wird wohl mit oculus, oclus (vgl. ocliferius in die Augen 
stechend) zusammenhängen; das anlautende c bleibt freilich uner- 
klärt: denn der einstigen Erklärung aus dem sanskritischen eka 
eins wird niemand mehr beistimmen. Eher könnte man ein äufser- 
liches, aber absichtliches Zusammentreffen mit coclea vermuten, 
vgl. die Einzeletymologien Nr. 23. 
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Zu diesen halbgöttiichen Wesen, wie die Cyklopen waren, 
geileren auch die Sirenen. In der an interessantem Material so 
reichen Appendix Probi finden wir p. 199 die Notiz, dafs zu Sirena 
eine vulgäre Nebenform Serena existierte. Wir werden zur Er- 
'^^^rung dieser Form in erster Linie Volksetymologie, Anlehnung 
3"^ serenuSj notwendig liaben. Erhalten ist Serenarum bei Aethicus 
12,22. 21, 17; das Adjectivum serena = verführerisch ebenda 
&0, 11 (Schuchardt, Vulgärlatein III 195). 

Eine der drei Furien hiefs Alecto, griechisch '^Aijxrcä, „die 
^ie Aufhörende". Dafür wird auch geschrieben (s. Georges, lat. 
Handwörterbuch u. d. W.) Allecto, wobei offenbar an allicere an- 
locken angeglichen wurde, so wenig verführerisches auch eine Furie 
besitzen mochte. Es ist eine Art Ironie des Schicksals, was sich 
in solchen volksetymologischen Produkten darstellt; äufserlich ist 
zu vergleichen allec aus akLK6v. 

Ein anderes halbgöttliches Wesen, dessen Namen durch Volks- 
etymologie verändert wurde, ist Polydeukes, Die Verwandlung des 
eu in u und die Synkope des y nach / treffen wir auch in der 
etruskischen Form Pultuke; aber die ganze Metamorphose ist noch 
weiter vorgeschritten im lateinischen Pollux, wo sich die Verschmel- 
zung von It zu // nur erklärt durch Volksetymologie, und zwar 
durch Anklang an das im Sakralwesen einst gewifs sehr häufige 
Wort polluceo als Opfer darbringen (z. B. auf der saturnischen 
Inschrift von Sora). Zugleich mochte mancher an lux und luceo 
denken: viele römische Münzen zeigen ja Castor und Pollux mit 
ihren Sternen als Typus; auch Horaz spricht von den lucida 
sidera und der alba Stella der Dioskuren. 

Zu den volksetymologisch beeinflufsten Namen halbgöttlicher 
Wesen zählen wir ferner noch Semele und Ganymedes, 

Der Name Semele bedeutet vielleicht ursprunglich „Dienerin'^, 
vgl. das phrygische Wort ^siieXev Accus. Sing. = einen Sklaven. 
Aus diesem Begriffe „Dienerin" kann sich der Begriff „Nebenfrau'' 
sehr leicht entwickelt haben. Und an der Berechtigung, einen 
kleinasiatischen Ursprung des Namens zu suchen, fehlt es durchaus 
nicht; gilt doch Semele als Tochter des „Morgenländers", des Kad- 
mos, dessen Etymologie von semitischem Qedem ü^'^ Morgenland 
ganz sicher steht. Allerlei andere Etymologien, die aber nichts 
überzeugendes haben, mag man bei Vanicek, Fremdwörter u. d. W, 
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Semele S. 48 nachsehen. — Nun aus Semele oder Zemele konnte 
zunächst ohne ii^eiteres eine lateinische Simula oder Simila werden 
(so bei Livius XXXIX 12, 4); da aber diefs für die Mutter des 
Bacchus keine treffende Bezeichnung schien, so fugte das Volk 
ein T ein und machte aus Simula d. h. Heuchlerin eine Siimula 
d. i. Aufregerin, Anstachlerin (,,Entfefslerin der weiblichen Leiden- 
schaft'' sagt nicht übel Georges), vgl. Ovid. fast. VI 503. Unter 
diesem Namen wurde Semele seit der Verbreitung der Bacchanalien 
in Ostia verehrt (Preller -Köhler, röm. Mythologie 286). 

Auch den Namen der anderen Göttermutter und Nebenbuhlerin 
Junos, Latona «= ArixA^ äolisch Aartov rechnet man bisweilen 
zu den volksetymologischen Bildungen und erinnert daran, dafs es 
nach Pomona gestaltet sei. Man kann sich aber auch an die 
äolische Form A&xfov halten und an die so häufigen, ohne Volks- 
etymologie entstandenen Lehnwörter erinnern, die aus einem grie- 
chischen Accusativus hervorgegangen sind, z. B. cratera, crepida^ 
lampada, aulona, ina, Bellada, sarca, tripoda, placenta, trygona, 
cochlaca^), taeda (= SaSoL) u. v. a. 

Zu den stärksten lautlichen Wagnissen wird auch stets die 
Umwandlung des griiechischen Taw^'i^driq in den archaisch- latei- 
nischen Catamitus gerechnet. Das t für n erklärt sich unseres 
Erachtens einzig aus der Volksetymologie. Nur durch sie kann 
ein derartiger Lautübergang, oder vielmehr eine derartige Laut- 
ersetzung entschuldigt werden. Und in der That hat es ein 
volkstümliches Wort catamites etwa im Sinn von Kehricht ge- 
geben. Catamites recremeniorum wird übersetzt mit „Gemisch von 
Spreuabgängen". Im Glossar. Parisin. p. 50 und bei Isidorus p. 673, 31 
findet sich: Cerniculi catamites recremeniorum, vgl. Rönsch, das 
Neue Testament Tertullians S. 651. Da catamitus häufig genug 
(s. Saalfeld, Tensaurus Italograecus 242) im appellativen und sehr 
verächtlichen Sinne = Buhlknabe vorkommt, so ist aller Grund 
vorhanden, Catamitus als absichtliche Latinisierung im Sinne von 
Auswurf von einem Knaben, Lasterbube, Lotterbube aufzufassen, 
so dafs das überlieferte Ganymedes, welches leicht in Canametus 
oder Canamitus verwandelt werden konnte, vollends durch Ver- 



1) = Accus, von ii6%Xoi^, bis jetzt, soviel ich sehe, noch nicht 
so erklärt. 
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tauschung des n mit t an das Siibstantivum catamites angeglicljen 
^^rde.. Das Glossarium Labbaei erklärt cathamitus mit %6Qvog. 
^^rviiis zu Vergils eclog. 8, 30 schreibt: Meritorii pueri idest 
^^tamiti. Jenes catamites selbst, mit der Bedeutung Kehricht, 
^örfte aus der mit Griechischem gemischten Volkssprache Campa- 
*^icns nach Rom gekommen sein; denn es wird wohl mit xataiid(o 
^Visammenhängen, was eben vom Zusammenfegen des Mistes, der 
Asche 11. dgl. gesagt wird. Es ist auch schon an xatafiiyvviiiy xatd- 
i^ixtog gedacht worden; xectaiiiyvvöd'aL zlvl sich mit etwas ver- 
mischen; dann könnte xatä(iLxtogy catamltus ohne weiteres = con- 
cubinus gefafst werden, wie Festus das catamitus erklärt. Über 
den Untergang von c vor t vgl. autor für auctor, nitalopices für 
nyctalopeces , coturnix aus cocturniXj Vitoria für Victoria, Lu- 
tetia aus Lucotetia u. s. w. 

Den Übergang zu den vollständigen Göttern bilden Hercules 
und die Nymphen, Es ist wohl möglich, dafs die Auswerfung des a 
von ^HQaxXriq in Herdes, Hercoles^\ Hercules auf volksetymolo- 
gische Angleicliung an hercus und hercisci zurückgeht; man hat 
ja auch schon versucht, das ganze Wesen des italischen Hercules 
eben auf diesem Wege zu erklären, ist aber sicher zu weit ge- 
gangen, indem man ursprunglich Verschiedenheit zwischen diesem 
italischen Gott und dem griechischen Herakles aufstellte. Die grie- 
chische Form selbst war schon ein grofsartiges Beispiel von Volks- 
etymologie, sofern — wie diefs weiter unten bei den Einzeletymologien 
Nr. 7 ausgeführt wird — der „Heraberühmte" aus einem ursemi- 
tischen „wandernden'' Sonnengott hervorgegangen war. Der Römer 
hat dann wieder auf eigene Faust Volksetymologie hineingebracht. 
Das alt lateinische lumpa, das bei Pacuvius erscheint, und 
lumpor, was wir bei Lucilius (fragm. incert. 86 M.) treffen, beides 
im Sinne von Wasser, war innerlich und scheinbar auch äufser- 
lich so nahe verwandt mit dem archaisch geformten griechischen 
Fremdwort numpa vv^Kpa Quellgöttin — beide Wörter deckten 
sich ja fast buchstäblich — dafs es nicht wundernehmen kann, 
wenn wir in der Zeit der Schriftsprache im Anschlufs an nymplia 
die Form lympha mit unberechtigtem y und ph eingebürgert sehen. 
Dadurch wurde auch die Übersetzung von vvinpöXriJttog mondsüchtig 



1) Vgl. oben Patricöles = IlarQoytX^q. 

Keller, lat. Volksetymologie. 
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durch lymphatus erleichtert. Auch bei den Oskern scheint diumpa^ 
was lautlich mit dem lateinischen lumpa identisch ist, iip Sinn 
von Nympha gebraucht worden zu sein: so steht diumpais = Nymphü 
auf der Inschrift von Agnone, und auf der zweisprachigen Inschrift 
C. I. L. I 1238 entspricht dem NTMOAIS die Übergangsform 
LVMPHIEIS. L und N wechseln auch sonst bisweilen: Xuy%dva} 
nanciscor. 

Eine Art Waldnymphen hiefsen Suleviae (Orelli inscript. 2099 
bis 2101), was zerdehnt ist aus Silviae, mit offenbar gesuchtem 
Anklänge an subievare, gleichsam Subleviae Helferinnen^ Unter- 
stützerinnen. 

Komisch berührt es unsere Ohren, wenn sich bei den römischen 
Hochzeitsgebräuchen griechische ya^Li^Xiot in virgines camelae oder 
cameliae umwandelten, wobei natürlich wie bei Catamiius der 
Umstand einwirkte, dafs das archaische C ursprünglich die Geltung 
von y hatte. Die Stelle bei Festus, auf welcher unsere Kenntnis der 
Camelae oder Cameliae virgines beruht, lautet p. 48: Camelis virgi- 
nibus supplicare nupiurae solitae erant Rofsbach, röm. Ehe 365 
will zwar Camelis in Camenis korrigieren, und bei der Annahme 
archaischer ßuchstabenformen wäre es allerdings sehr leicht denkbar, 
dafs CAMEklAE in CAMEUIAE sich verwandelten, aber die ya^iif^Xiov 
oder yauLYiliai passen doch an sich viel besser zu den nupiurae als 
die Musen oder Gamenen: es fehlt durchaus an genügenden Nach- 
richten dafür, dafs überhaupt die Musen oder Camenen etwas mit 
der Hochzeit zu schaffen hatten. Andere Gelehrte korrigieren geradezu 
das Camelis in Gameliis, wogegen aber die Stellung des Wortes im 
Lexikon des Festus unter dem Buchstaben C Einsprache erhebt. 



Vn. Gott und Göttemamen. 

Indem wir nun zu den Göttern im eigentlichsten Sinne über- 
gehen, so finden wir zunächst das Wort ^eög oder d^etog selbst 
volksetymologisch verarbeitet in dem seltsamen bei Festus p. 220 
überlieferten pandicularis. Pandicularis dicebatur dies idem et 
communicarius , in quo omnibus diis communiter sacrificabatur. 
Schon Bugge bat das Wort auf Tcdvd^eiog zurückgeführt. Zur Lati- 
nisierung hat die Beminiscenz an pandiculari beigetragen. Pan- 
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diculari kommt bei Plautiis und Feslus vor und bedeutete sich 
recken, sieb debnen. Der ,, allen Göttern '' geweibte Tag wurde 
ein ,, ausgedehnter" Festtag; wir werden bei den ,Jeriae deni- 
cales'^ eine ähnliche Misdeutung finden. 

Der Name Juppiters selbst ist, soweit ich das Material über- 
blicke, in zwei Fällen durch Volksetymologie unkenntlich geworden, 
nemlich in iugulans, der vulgär -archaischen Form für iuglans, 
^ibg ßdXccvog Wallnufs. Diese wahrscheinlich an iugulus „neben- 
einanderstehend" (woher der Sternbildname iugulae) angeglichene 
Form findet sich bei Varro über die Landwirtschaft, Verrius und 
Festus, s. Georges, lat. Wortformenlexikon u. d. W. 

Den zweiten Fall haben wir in mediusftdius, einer zunächst 
sinnlos aussehenden Schwurformel; das Wort ist aufzulösen <= me 
Dtovis ftdius = möge mich Juppiter, welcher den Wortbruch rächt, 
[strafen, wenn ich luge!]. — Man hat die Wendung schon ganz 
misverstanden und = me /di6g filius erklärt, so dafs es eine 
hybride Phrase mit dem sehr seltenen Übergang von l zw d wäre 
— so schon Festus p. 147; doch ist diese Etymologie, die früher 
allgemein angenommen war, jetzt ebenso allgemein wieder verlassen. 
Dagegen fafst man jetzt dius = deus oder divus, so z. B. Andresen, 
deutsche Volksetymologie ^ 34 und bereits „quidam" bei Festus a.a.O. 
Wir werden das aber nicht unterschreiben, da ja doch der Zsvg 
7t((fTiogy Juppiter (ältest Diovis) ftdius sich so natürlich und ein- 
fach ergibt, wenn man nur nicht absichtlich sich dagegen verschliefst. 
Denn der Verschmelzung von diovis in dius steht doch wahrlich 
nicht das mindeste im Wege, und die gewifs uralte Schwurformel 
stammt ohne Frage aus einer Zeit, wo lovis sein anlautendes D 
noch nicht eingebüfst hatte. Wir haben ja das D noch inschrift- 
lich erhalten. Das gemeine Volk hat allerdings bei medius gewifs 
nicht an me Diovis gedacht, sondern an medius und demgemäfs 
ohne Zweifel auch mediusftdius ausgesprochen. Wir begegnen in 
deutschen Landschaften ganz gleichartigem plumpen Misverständnis, 
wenn aus „meiner Treu" (statt „bei meiner Treue"), was im 
Oberdeutschen der Schwaben, Tiroler, Bayern u. s. w. wie „meiner 
drei" ausgesprochen zu werden pflegt, ein „meiner sechs" als 
Steigerung hervorgegangen ist. Zugleich darf nicht übersehen 
werden, dafs das Volk offenbar auch an dem Reime Gefallen fand, 

wie bei nudius tertius = nunc dies tertius seil est, vorgestern. 

3* 
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Alis dem Juppiter Salutaris des Cicero (de finibüs III 20) 
und der alten Inschriften ist in Lusitanien, wie wir aus verschie- 
denen dortigen Inschriften ersehen, mittels Volksetymologie ein 
Juppiter Solutorius = Zsijg iksvd^^Qiog geworden, C. I. L. II 661. 
675. 728. Ephemeris epigraph. III p. 33, 4 ff. Einzeletymologien 
u. d. W. Solutorius, 

Auch Säturnus scheint nicht ganz frei von volksetymologischem 
Einflüsse geblieben zu sein. Die älteste Form des Namens ist be- 
kanntlich nach inschriftlicher Überlieferung Saeturnus, Aus ae 
pflegt im Laufe der Zeit e zu werden, nicht aber ä; somit durfte 
wieder Volksetymologie bei der Entwicklung des Wortes eingewirkt 
haben, Anlehnung an sätus und sätio oder an sätur (satt), wobei 
freilich die Quantität unberücksichtigt geblieben ist, beziehungs- 
weise die Länge des a geblieben ist als Reminiscenz an die wahre 
lautliche Herkunft. Auch der Anklang an Saturi = Uoctvqol mag 
im Spiele gewesen sein: Die Saturnallcn waren am 17. December 
und hatten mit der Anpflanzung saiio und mit der Hippe des Ern- 
tenden ursprünglich gewifs nicht das mindeste zu thun. Bedeutete 
nicht Saeturnus = Saviturnus einen Gott der Freude, einen Freuden- 
spender? Das wurde zu den Saturnalien, dem Freudenfeste, und 
zu saviare kosen, küssen, nicht so übel passen. 

Der Beiname des Mars „Grädivus^' hat wohl ursprünglich 
auch nichts mit grädior und grädus zu schaffen, sondern ist 
eigentlich identisch mit dem auf den iguvinischen Tafeln ihm zu- 
gelegten Namen Grabovius, Es ist dann volksetymologische Um- 
wandlung des umbrischen Wortes und absichtliche Anlehnung an 
grädior anzunehmen. Die Römer selbst haben aufser der Ableitung 
von grädiri noch auf verschiedene andere geraten: sive a vibra- 
tione hastae, quod Graeci dicunt xQcciaCveiVj vel, ut alii dicunt, 
quia gramine sit ortus, quod interpretantur , quia Corona gra- 
minea in re militari maximae est honorationis, Excerpta Fest. p. 97. 

Ganz sicher ist die Volksetymologie bei der Schöpfung des 
klassisch -römischen Proserpina thätig gewesen, indem die Einfüh- 
rung des r in das alte Persepna oder Prosepna nur aus der Ein- 
mischung von serpere erklärlich ist, aus einer Anspielung auf das 
aus der Erde hervorkriechende {proserpens) Getreidekorn. Da 
eine erschöpfende Besprechung der Metamorphosen des Namens 
Proserpina gar zu viel Raum wegnehmen würde, so habe ich die 



Götternamen. 37 

Ausführung dieses Themas unter die Einzeletymologien Nr. 9 ver- 
wiesen. Unbefugtes R begegnet uns auch in corcodrilluSy colian- 
drum, exceira, frustrum u. a. 

Ganz parallel der Proserpina erscheint die archaische Namens- 
form der Aphrodite, welche offenbar in Aperta vorliegt. Infolge 
eines Fehlers der Überlieferung bei Festus p. 18 pflegt man aller- 
dings in Aperta vielmehr eine Umschmelzung von Apollo, dorisch 
^AnikXcDV^ zu erkennen, der als ^^Gott des strahlenden Sonnen- 
lichtes" und ,, ErÖffner {aperire) des Tages" gedacht sei; aber es 
wird keinem unbefangenen Leser entgehen; dafs jene überlieferte 
Aperta mit unendlich gröfserer Wahrscheinlichkeit als einfach 
latinisierte ^AipQoSltri^ Aprodite — so sprach das pompejanische 
Volk nach den Wandinschriften C. I. L. IV 1589. 2096 — Aperdita, 
Aperta gefafst wird. Ist doch die italische Venus, mit welcher 
man die griechische Aphrodite identificierte, und ebenso die echt 
griechische ^AtpQodCxri iv xif^oig („in den Gärten") eine Göttin 
des Frühlings, wo y,die Erde sich von neuem öffnet und die Halme 
und Bluten sich aus ihr hervordrängen".^) 

Ovid. fast. IV 125 ff: 

Nee Veneri tempus quam ver erat erat aptius ulluntj 

Vere nitent terrae, vere remissus agerj 
Nunc herbae rupta tellure cacumina tollunt. 
Nunc tumido gemmas cortice palmes agit. 

Eine andere volksetymologische Umgestaltung von Aphrodite 
dürfte in Frutis, dem Beinamen der Venus, zu erkennen sein. 
Man wird es im Sinne von Fructis nehmen dürfen, Göttin der 
Fruchtbarkeit. Untergang des c vor / ist in allen Perioden des 
Vulgärlateins nichts ungewöhnliches. Hiebei wäre das u als lang 
angenommen; wenn es aber dem o in ^AfpQodCtri entsprechend kurz 
ist, so haben wir Anlehnung an früt- in frutex Busch, Strauch, 
was auf Venus als Gartengöttin auch gut pafst. 

Einen Anklang an murcidus träge und Mureida die Göttin 
der Trägheit werden wir in Murcia erkennen dürfen. Murcia, 
aus Murtea, Myrtea hervorgegangen, war ein Beiname der Venus 

1) Worte von Preller- Köhler, röm. Mythol. 388, wo auch der Name 
des der Venus geweihten Monats Aprilis auf aperire zurückgeführt wird. 
Doch scheint mir für das italische Elima auch die Zusammeustellung 
mit apricu$ sonnig beachtenswert. 
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in Rom. Ad Murciae oder ad Murciam hiefs das schmale Thal, 
welches deo ÄTenün vom Palaiin üreoot. Der Chergaog Ton t \n c 
ist gegen die gewöhnlichen lateinischen Lautgeselze, wir besitzen 
aber noch ein zweites nnumstöfsliches Beispiel dieser Art infolge 
des Einflusses der Volksetymologie: exanclare = griech. i^avrlsiv. 
Falls freilich die Behauptoog der Eicerpte aus Festus p. 148 auf 
Wahrheit beruht, dafs Murcus der frühere Name des Aventinus 
gewesen sei, so wäre der Gang gerade umgekehrt, die Volksetymo- 
logie aber bliebe doch stehen; dann mülsten wir uns Schuchardt, 
Vulgärlatein III 81 anschlielsen, welcher schreibt: „In dem Namen 
der Venus Murcia — von Murcus = Aventinus; s. Fest — 
muls c sich schon sehr früh nach / zu abgeändert haben, da sonst 
die Ableitung desselben von myrtus, myrta und die darauf bauende 
Annahme einer älteren Form Murtia, Myrtea (Varro, Plinius, Plu- 
tarch, Serviusj befremdlich sein würden.^ Die Festusstelle lautet: 
Murciae deae sacellum erat suh monte Aventino, qui antea Murcus 
vocahalur. 

Die Venus Salacia hatte nach Prellers (röm. Mythologie ' 394) 
wohl richtiger Ansicht ihren Beinamen ursprünglich von der Salz- 
flut, wie die Venus Marina, später aber, weil man an salax dachte, 
galt sie als die Liebesgöttin der Buhlerinnen. 

Ein anderer Beiname der Venus, ^Calva^', der von Lactantius, 
Cyprianus, Vegetius und Servius erwähnt wird (s. Georges^ Hand- 
wörterhujch u, d. W.), durfte in Wirklichkeit mit calvi, caivere, 
calvire Ränke schmieden, zusammenhängen. Um den Begrifi* calva 
= kahlköpfige zu erklären, grifi' man zu der Sage, dals die rö- 
mischen Frauen beim Überfall der Gallier ihre Haare zur Anfertigung 
von Bogensehnen sich abschneiden liefsen. DieCs ist die übliche, 
wahrscheinlich rein volkstümliche Interpretation von Venus Calva. 

Ob die Form Aesculapius der römischen Volksetymologie ver- 
dankt wird, ist nicht klar. Wenn wir das griechische ^A6xkriiti6gy 
^j^öxlamög damit vergleichen, so drängt sich von selbst die Ver- 
mutung auf, dafs man volksetymologische Einwirkung von aesculus 
Speiseiche und vom Gentilnamen Aesqullius, Aesculius vor sich 
habe. Die älteste nachweisbare lateinische Form ist Aisclapios; 
wir haben nemlich eine sehr alte Opferschale mit der Aufschrift 
Aisclapi pococolom; ihr entspricht die Inschrift einer griechischen 
Bronzestatuette: Alöxkania, Dals sich aus Aisclapios auch ohne 
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Einmiscbung irgendwelcher Volksetymologie Aesculapius entwickeln 
konnte^ zeigt die Analogie von Hercules; dennoch bleibt das Zu- 
sammenfallen von Äescul-apius und aescul-us, Aescul-ius zu auf- 
fallend, um nicht auch die volksetymologische Hypothese zu ent- 
schuldigen. Der Dienst dieses Gottes wurde erst im J. 293 in 
Rom eingeführt. 

Die Minerva Capta zu Rom auf dem Caelius hatte ihren 
Namen nur volksetymologisch von capere, ihre eigentliche Bedeu- 
tung war die aus dem Haupte des Juppiter entsprossene, die Kopf- 
Minerva: Minerva Capitata oder Caputata, s. die Einzeletymolo- 
gien u. d. W. 

In einer Kapelle vor der Porta Capena wurde ein Lar Redi- 
culus verehrt, welcher damals, wo Hannibal vor den Thoren Roms 
stand, dessen Umkehr bewirkte. Die Volksetymologie — z. B. alle 
Handschriften bei Plinius natur. bist. X 122 — machte aber dar- 
aus einen Ridiculus, weil rediculus ebenso unbekannt und fremd- 
artig war als ridiculus gewöhnlich. Ganz gleichartig ist in der ersten 
Hälfte dieses Jahrhunderts statt reticule Netzchen in Deutschland 
allgemein ridiculc gesagt worden. 

Aus der christlichen Zeit ist das in der Überlieferung der 
Kirchenväter oft auftretende diabulus = Teufel, didßoXog^ zu er- 
wähnen. Es zeigt wie Pseudulus für Pseudolus die Vorliebe der 
Vuigärsprache für die Deminutivendung -uhis. 



Vm. Aus den Sakralaltertümem. 

Ein höchst interessantes Beispiel von Volksetymologie scheint 
mir in dem rätselhaften Hochzeitsrufe talassio oder thalassio vor- 
zuliegen. Z^ei Hauptstellen darüber lauten: Liv. 19, in der Er- 
zählung vom Raub der Sabinerinnen: Unam longe ante alias specie 
ac pulchritudine insignem a gloho Talassii cuiusdam raptam 
ferunty multisque sciscitaniibus , cuinam eam ferrent, identidem, 
nequis violaret, Talassio ferri clamitatum; inde nuptialem hanc 
vocem factam. Und bei Festus p. 351: ^Talas)>sionein in nuptiis 
Varro ait ^Signum esse laniyfici xdiXaQov, idest quassillum, i(ta 
enim soyiitum appellari talassionem. Es ist eine hübsche Vermutung 
von Felix Robiou in den Memoires de la Societe de Linguistique 
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I (1870) p. 277 fif., dafs dieser an das griechische d^dlaööa oder auch 
an taXaöLttj das Wollspiiinen, angegUchene Ausruf vielmehr eine au 
die Juno gerichtete Exclamatiou gewesen sei, welche mit etrus- 
kischem Namen als Thalna Lasa d. i. Geburtsgöttin und Haus- 
beschfitzerin angerufen wurde. Thalna tritt auf etruskischen Spie- 
geln geradezu als Geburtshelferin — bei der Geburt der Minerva 
— auf. Ich möchte die ansprechende Idee Robious, der von ab- 
sichtlicher Angleichung an ein griechisches Wort nichts sagt, noch 
dahin ergänzen, dafs ich das io des Schlusses abtrenne und als 
die ursprungliche Interjektion io auflasse, welche freudiges Jauchzen 
ausdruckt, z. ß. beim Triumphzug: Io triumphe! So würde sehr 
passend beim Eintritt in das Hochzeitshaus der neuvermählten Frau 
zugerufen worden sein, nach dem ursprünglichen Sinn des Wortes: 
„Juchhe! es schütze dich Juno, die Göttin des Ehestandes!'^ Talasio 
wäre also entstanden aus Thalna {Talna) Lasa io! Unsere Ansicht 
nähert sich einigermafsen der von Rofsbach^ röm. Ehe 345 f. auf- 
gestellten: „Bei der domum deductio, sa^^t er, tönte häufig der Ruf 
Talasse, Wir erkeimen hierin einen alten volkstümlichen Refrain 
des Fescenninengesanges, der ganz dieselbe Bedeutung hatte wie 
im Griechischen 'T^niiv & 'T(ievai€y und der in dieser den Hoch- 
zeitsgott, den Uochzeitsgesang und die ganze Hochzeit bezeichnete.'^ 

Das zu Ehren des Janus Agonius^) angeblich von Numa ein- 
gesetzte Fest Agonalia hiefs nach der Meinung von Manchen früher 
Agnalia; Ovid. fast. I 325f.: Pars putat hoc festum priscis Agnalia 
dictum, I Ulla sit ui proprio littera dempla loco. Eine von beiden 
Formen wird man der Volksetymologie zuschreiben müssen. 

Das Fest Lemuria in den drei Nächten des 9., 11. und 
13. Mai galt den Gespenstern, den lemures; die Volksetymologie 
hat es aber mit Remus, dem Bruder des Romulus, und dessen vor- 
zeitigem gewaltsamen Tode zusammengebracht. Nach Porphyrie zu 
Horat. epist. 11 2, 209 gab es Leute, welche glaubten: Lemures 
esse die tos quasi Remulos a Remo, cuius occisi umhras f rater 
Romulus cum placare vellet, Lemuria instituit idest Parentalia, 
quae mense Maio per triduum celebrari solebant. Möglich ist auch, 
dafs diese Zurückführung auf Remus erst die zweite Stufe volks- 



1) Die Quellenangaben sind nicht ganz klar und die Ansichten der 
Neueren gehen auseinander. 
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etymologischer Entwicklung zeigt: die erste Stufe mag die Form 
Remoralia (wie Remoria neben Remuria) gezeigt haben und an 
remor*is, verzögernd, remora, Verzögerung, remorari, aufhalten, sich 
augeschiossen haben. Remoris gehört der Auguralsprache an und 
Bermiria oder Remoria* war ein Ort auf der Spitze des Aventin, 
wo Jiemus der Sage nach Auspicien wegen der Gründung Roms 
aasteilte. 

Dafs caduceus und caduoeum Heroldstab, Merkursstab, aus 
dem. griechischen xt^qvxsiov^ dorisch KaQvxiov^ entstanden ist, 
wirf! allgemein zugegeben. Voiksetymologische Anlehnung an ca- 
duazis, vergänglich, und der Gedanke an Mercur als den Toten- 
geleiter, sind zweifellos. Es ist eines der schönsten und inter- 
essantesten Beispiele der ganzen lateinischen Volksetymologie. 

Dafs camilluSy Opferknabe^ durch einen interessanten Um- 
wandelungsprocefs aus Kadmi el, Kaö^iXkog^ dem Namen eines der 
samothrakischen Kabiren oder grofsen Götter, hervorgegangen sei, 
hat Ph. Berger in einem interessanten Aufsatze in den Memoires 
de la Societe de Linguistique de Paris VI (1886) 140ff. ausgeführt, 
oachdem auch andere, wie z. B. Schelling, ähnliche Gedanken ge- 
^ufsert; Berger erinnert bei diesem merkwürdigen Herabsteigen des 
liegriffes an das Zusammenschrumpfen des grofsen Gottes Hermes 
zum Däumling, worüber Gaston Paris, sein epochemachendes kleines 
Buch geschrieben hat. Ein gegenwärtiges Mitglied des Prager philo- 
logischen Seminars macht noch darauf aufmerksam, dafs das 
eigentliche, den Übergang bildende Moment darin liegen könne, 
<Jafs in Vorderasien die Eingeweihten sehr gewöhnlich den Namen 
der verehrten Gottheit erhielten; am bekanntesten sind die der 
^ylüta- Artemis zu Ephesos geweihten Priesterinnen, welche \iiXixxai 
hiefsen. Auch wäre zu betonen, dafs camillus keineswegs Vinen 
®*geailichen Opferdiener, sondern vornehme Jünglinge und Knaben 
bezeichnet, welche bei gewissen religiösen Handlungen gebraucht 
^^i^den. S. übrigens phönik. Lehnwörter Nr. 9 b. 

Aus xav'riq>6Qos^ Korbtiägerin, wie sie an gewissen griechischen 
®sten auftraten, machte die spätere Latinität canifera^ eigentlich 
^*^*idsträgerin, Paulus Diac. p. 65. Ebenso ist durch Anschlufs an 
^^^ echtlateinische ferre das Wort ceroferarius, Wachskerzenträger, 
^ l)eim christlichen Gottesdienste — (Isidor VU 12, 29) aus 
^^^oydpoff entstanden und somit hybrid geworden: denn. das o^ 
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welches gewifs als kurz anzusehen ist^), weist i»it gröfster Be- 
stimmtheit auf griechischen Ursprung. 

Die runden und ausgeschweiften heiligen Schilde, welche von. 
den Saliern in Procession durch die Stadt getragen wurden , die 
anctlia, hatten ihren Namen vom griechischen iyxvlia. Mit falschem 
Rückschlufs wurde aus dem an sich richtigen Plural ancilia der 
Singular ancile konstruiert. Die Volksetymologie der Alten (Varro 
und Ovid) dachte an ^ ambicisüia, ^ancisilia von ^ambi" oder ^an- 
cidere, daher ist wohl überhaupt das t eingetreten für das eigent- 
lich zu erwartende ü, s. Einzeletymologie Nr. 18 und vgl. incile = 
eyxoiXov^ Abzugsgraben, Einzeletymologie Nr. 22. Über Verände- 
rung der Quantität s. Kap. XXXIX. 

Die angeblich von Romulus zu Ehren des Mars eingeführten 
jährlichen zwei Pferderennen in Rom hiefsen Equiria, was sicher 
aus Equicurria verstümmelt ist, unter Anlehnung an den im Volk 
wahrscheinlich sehr häufigen Ausruf Equirine = E Romule! Über 
Equirine berichtet Paulus im Auszuge aus Festus p. 81. 

Während des Opferns wurde ein Opfergesang unter Begleitung 
der Flöte gesungen, damit der Opfernde nichts von böser Vor- 
bedeutung höre. Dieser Gesang hiefs spondalium, als ob er von 
^ spondalis herkäme, während doch weder sponda im Sinn von Trank- 
opfer noch ein Adjektivum spondalis existierte. Vielmehr ist es 
= spondaulium; öJtovdaiiXrigy lat. spondaules hiefs der Flötenbläser 
beim Trankopfer (die Stellen s. bei Georges im Handwörterbuch). 

Das Festgeschenk am Neujahr, strena, wurde vom Volk mit 
Anklang an strenuus in sirenua verwandelt (Orellis inscript. 2417), 
wogegen der Grammatiker Consentius p. 396 K. eifert 

Das Erstlingsopfer für die Ceres hiefs nach Festus praeme- 
tium, nicht weil es vorher abgemessen wurde (praemetium, Georges), 
sondern von prae und meiere, weil es sich um die Erstlinge der 
Ernte handelte; Gloss. Labb.: Praemetivum rj tcqo ^SQiöfiov jdi](iij^ 
TQag ^vöia. Das Volk scheint aber an primitus gedacht und da- 
nach die Form primitiae gebildet zu haben. 

Capis, capidis (Deminutivum capula) hiefs eine Opferschale 



1) Georges bezeichnet das o als lang, einen Grund vermag ich nicht 
einzusehen. Saalfeld im Tensaurus leitet das Wort S. 258 von cero und 
fero ab. Was soll aber cero bedeuten? 
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mit einem Henkel^ nicht von capere, fassen^ wie Varro und Festiis 
meinten, sondern vom griechischen Tcaittd'ri, Die Veränderung der 
Form mag aber eben mit der Volksetymologie; als ob es von capere 
herkäme, zusammenhängen. 

Für simpuvium, ein Gef^Ts zur Libalion, fehlt eine Etymologie; 
es ist also zu erwägen, ob es nicht vom griechischen Gefafsnamen 
(ftnvrj kommt mit Anlehnung an simpulum, Schöpflöffe], womit man 
den Wein bei der Libation aus dem Mischkessel in das simpuvium 
gofs. Einfügung eines unorganischen M vor einem Labialkonso- 
nanten haben wir mehrfach. Zur Bildung -puvium mag der Anklang 
an impluvium beigetragen haben. 

Das feierliche Reinigungsopfer der Römer, welches aus einem 
Sciiwein, einem Schaf, einem Rind bestand, hiefs suovitaurilia oder 
suovetaurilia, aber auch soUtaurilia. Die Alten erklären letzteres 
in gewaltsamer Weise aus sollus und taurus, gewifs mit Unrecht. 
Aus suovitaurilia konnte leicht durch Einschmelzung sovitaurilia 
werden; für die Umwandlung des t; in / aber werden wir eben 
jene verkehrte Etymologie verantwortlich machen, welche bestrebt 
war, in das völlig sinnlose sovitauiilia mit Gewalt einen Sinn zu 
J^riogen, wenn auch einen ganz verkehrten. Wie gleichgiltig die 
Volksetymologie gegen einen verkehrten Sinn ist, davon hatten wir 
soeben in canifera für 7iavriq>6Qoq den deutlichsten Beleg. Suove- 
taurilia ist ein ähnlich gebildetes Kompositum wie strufertarii, 
So hiefsen Opferer, die an vom Blitz getroffenen Bäumen ihre Gaben 
darbrachten. Diefs berichtet Georges im Handwörterbuch nach 
Pesius p. 295. Eine Erklärung des Wortes findet sich da nicht; 
^&1- aber strues atque fertum, strues fertaque bei Fabius Pictor 
^öd in den Acta fratrum arvalium. Strues und ferta bezeichnen 
bestimmte Arten von Opfergaben. 

Volksetymologie spielt ferner herein bei dem Ausdrucke pater 
P^iratus, der Fetiale, der ursprünglich ein Priester mit der patera 
^^r, aber dann zu einem „Vollzugspriester'' umgedeutet wurde, 
s- <Jie alphabetischen Einzeletymologien u. d. W. pater patratus, 

Haruspex sollte eigentlich kein H besitzen; es hängt mit ar- 
^ina zusammen, s. Breal-Bailly u. d. W. Sein H verdankt es volks- 
^^-yoiologischer Angleichung an hariolus, Wahrsager, was aus älterem 
i^^iolus abgeschwächt ist. 

Noch sicherer scheint mir bei der Bildung des Wortes altare, Altar, 
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(las wohl als Verkürzung der Form ^adoUare aufzufassen ist, Volks- 
etymologie im Spiele gewesen zu sein. Man brachte es mit altus 
zusammen und fafste es = Hochaltar^ Aufsatz auf dem Altar, wäh- 
rend es ohne Zweifel auf adolere, anzünden, einen sakralen tech- 
nischen Ausdruck zurückgeht, zu welchem auch Adolenda und adole- 
f actus gehören. Vergil. Aen. VII 71: Adolei dum altaria taedis, 
Georg. IV 379: Panchaeis adolescuni ignibus arae, Paulus Diaconus 
exe. ex Festo p. 5: Altaria sunt, in quibus igni adoletur. 

Aus usiulare „als Opfer darbringen und verbrennen" haben 
die späteren Glossatoren (Rönsch, semasiolog. Beiträge III 85) ein 
Verb um hostilare mit Anschlufs an hostia gebildet. 

Als volkstümlich ist auch wohl die Entwicklung des uralten 
samentum aus 6aiia anzusehen, wie ramentum, lamenium u. s. w. 
Samenium hiefs der wolhnnwundene Ölzweig, den der Flamen auf 
dem Kopfe trug. Von eigentlicher Volksetymologie kann in diesem 
Falle natürlich keine Rede sein. Zu vergleichen aber scheint das 
Verhältnis von stamen zu ötT^ncoVy Hehn, Kulturpflanzen ^460. 

In dieses Kapitel gehört auch das u. a. von Varro gebrauchte 
(s. Keils commentarius in Varronis rerum rusticarum libros p. 9) 
aeditumus, Tempelhüter, was durch falsche Analogie aus älterem 
aedituus {tuor, tueor, hüten) gemacht worden ist, indem man 
die bei finitumus durch Volksetymologie entstandene Superlatlv- 
ondung auch in diesem Falle konstruierte, s. die Einzeletymologien 
u. d. W. aestimo. 

Aus dem arabischen hamalef, Anhängsel, wird das seit Plioius 
auftauchende lateinische amuletum oder a?noietum, Amulet, Talis- 
man, griechisch q>vla7cn^QtoVy abgeleitet. Man wird amoletum als 
nächste volksetymologische Form anzusehen haben ^ mit Anschlufs 
an amoliri, abwenden, abwehren. 

Auch der christliche Begriff der Parochie ist hier zu er- 
wähnen. Scheinbar stammt das lateinische parochia von parochus 
her. Da es aber im Griechischen selbst gar nicht existiert, son- 
dern dafür jcaQoiXLu vorkommt, so ist es ganz klar, dafs parochia 
nichts anderes als volksetymologische Metamorphose von nccQoix£a 
mit absichtlicher Anlehnung au parochus ist. Vgl. die Entstehung 
von halapanta aus a}.ofp&vtriq Kap. XXIX und sitarchia für 

Fiscina bei Löwe, Glossae nominum p. 48 = babtisterium, 
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Taufbecken, ist durch vulgäre misverständliche Angleichung an fts- 

cina, Korb; aus piscina, Bassin, entstanden. 

Eine Art Ketzermönche, die ohne bestimmten Wohnsitz von 
einem Kloster zum andern zogen, hiefsen zunächst und gevv^öhnlich 
circumcellio von circum cellas seil, ire; die kürzere Form des 
Namens für diese Wandermönche war aber circellio, bei Augusti- 
nus in psalm. 132, 3. Isidor. gloss. Nr. 391. 392, mit Anlehnung 
an circellus, kleiner Ring, z. B. circellus isiciatus (Apicius II 60), 
ein kleines Wurstchen. 



IXa. Stemnamen. 

Von Sternnamen erwähne ich Vergüiae = Plejaden. VergiUae 
ist gebildet wie porciliae von porculus, haedüiae von haedulus, also 
von vergula, Zweiglein. ^) Es bedeutet eigentlich das Büschel-, 
Zweiggestirn, das dolden- oder traubenartige Gestirn und fallt bild- 
lich zusammen mit dem von den Homer scholien zu Ilias XVIII 486 
erhaltenen griechischen Namen ßötQvg, Traube, für die Plejaden, 
worüber man Rivola, griech. Sternbilder S. 27 nachsehen mag. Der 
Name Vergüiae gehört insofern hierher, als wir wahrscheinlich 
^^fgiliae hätten, wenn nicht die Alten selbst an ver gedacht hätten; 
^'e glaubten das Gestirn a verni temporrs significatione benannt, 
^ervius zu Vergil. georg. 1 138. schol. ad Arat. German. interpret. 191. 

Auch das Schweslergestirn der Plejadeli, die Hyaden mögen 
^^^ähnt werden, sofern man sagen kann, dafs der lateinische Name 
derselben Suculae, Schweinchen, auf Volksetymologie beruht, indem 
^^dcg statt von tJetv, regnen, von 5^, Schwein, abgeleitet wurde: 
eine Volksetymologie, über welche sich schon Cicero und Plinius 
' '"stig gemacht haben, Cic. de natura deorum II 111. Plinius nat. 
^isu XVIII 247. 

Auch Septentrio gehört insofern hierher, als die Bildung der 
'^l'iralform septeniriones vielleicht als Folge jener falschen Etymo- 
logie anzusehen ist, welche ja nachweisbar alte Gelehrte aufstellten, 
^^fe nemlich trio = terrio = erdpflügender Ochse aufzufassen sei. 

1) Die späte Latinität sagte, wie es scheint, verga; denn wir haben 
^iö Transkription ßeqya bei Const. F. de c. aul. S. 10, 2, 4; 23, 4 und 
aonat oft. 
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Die richtige Etymologie des Wortes «= SiebenOgur, wird wohl in 
meinem Buche ^^Tiere des klassischen Altertums'^ S. 378 f. ge- 
geben sein. 

IXb. Windnamen. 

Von Windnamen weifs ich für heute nur den Cercius, einen 
Nordwestwind, zu nennen, aus welchem die spätere Zeit Circius ge- 
macht hat;^ ohne Frage weil man an circus, Kreis, erinnern und 
das Wirbeln und Drehen bezeichnen wollte. 

Gehen wir jetzt zu den volksetymologischen Gebilden über, 
die uns in den lateinischen Namen für Tiere, Pflanzen und Steine 
aufgefallen sind. 

X. Tiemamen: Säugetiere. 

Stmia, Affe, stammt zwar direkt von dciiög^ stumpfnasig, her, 
aber die Einschiebung des i vor a scheint auf absichtlichem An- 
klänge an stmilis zu beruhen. Man vergleiche das griechische fttftcD, 
„Nachahmer" = Affe; das ägyptische An „Nachahmer" = AflTe, und 
das deutsche Zeitwort „äßen". Dals stmia nicht ursprünglich mit 
stmilis zusammenhängt, geht aus der verschiedenen Quantität des 
i in sim hervor. 

Mustela, Wiesel, welches im klassischen Altertum zum Ver- 
tilgen der Mäuse in den Häusern gehalten wurde, ist volksetyroo- 
logisch beeinflufste Übersetzung von iLvo%^Qag^ Mausjäger; vieUeicht 
dachte man an mus-dela = quae mures delet. Es kann aber auch 
aus mustera entstanden sein. Volksetymologische Verwechslung von 
r und / werden wir u. a. in coliandrum und gramtae finden. 

FurunculuSy „Diebchen" war, wenn ich nicht irre, der spät- 
lateinische Name des Freitchens, einer Wieselart, welche für die 
Kaninchenjagd beliebt ist; bei Isidor heifst es furo, im Italienischen 
haben wir davon das Deminutivum furetto. Diesem Deminutivum 
entspricht nun furunculus, wie wir meiner Ansicht nach statt ferun- 
ciilus zu lesen haben in der Glosse bei Löwe, Glossae nominum p. 47: 
,,Felis] ferunculus, merth'', Merth ist angelsächsisch und identisch 
mit unserem „Marder". Löwe wollte für ferunculus feliculus lesen; 
aber die Änderung furunculus ist einfacher und ohne Zweifel richtiger. 
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Lingus ist in den Glossen (CyrilL, s. 0. Müller, comment. de 
Lynceis S. 5) soviel als lynx. Der unverständliche lynXy Luchs, 
wurde zu einem „Lecker" latinisiert. 

Ein fünfter volksetymologisch aufzufassender Säugetiername ist 
wohl luira, Fischotter, ein ganz isoliert dastehendes Wort. Bis auf das 
anlautende L entspricht es allerdings dem gemein indo-germanischen 
udra^ Otter, vgl. von Edlinger, Tiernamen S. 79. Die specißsch 
lateinische Umformung ist auf volksetymologische Anlehnung an 
lutor, Wäscher, zurückzuführen, welcher Ausdruck für das teils im 
teils am Wasser lebende Tier ja sehr naheliegend war. Auch das 
Griechische hat aus der „Otter" dem „Wassertier" ein „Imwasser- 
tier'* gemacht, iwÖQig^ weil sich eben die Leute des Begriffs 
„Wassertier" nicht mehr bewnfst waren. Da übrigens das Vor- 
treten eines L vor ein vokalisch anlautendes Wort sonst im Ljitei- 
nisclien unerhört zu sein scheint, so kann man auch an Entstehung 
des iutra aus ivvÖQCg denken; anlautendes s fiel auch ab in squar- 
rosus für escharosus und in posca aus ino^vg und in pincerna 
von iicspcsQcivvvnc; l für v haben wir in lymphaius = vviiq)6- 
Ai^JTrog; tr- für dg ist sogar häufig und die Endung bietet gleich- 
falls nicht die mindeste Schwierigkeit. 

Parallel steht das vulgärlateinische biber für fiber, Biber, mit 
offenbarem Anklang an bibei^e, trinken, woran zu denken das im 
Wasser lebende Tier Veranlassung gab. 

Aus dem griechischen Fremdwort nyctalopeces = vvxtakd)' 
3t«)C6g machte die sinkende Latinität das für die Modernen (Weise, 
Saalfeld u. a.) ein unlösbares Rätsel gebliebene nitalopices (Jul. Val. 
rer. gest. Alex. 3, 17), vorn mit Anklang an nitidus, glänzend, hinten 
init Angleichung an sehr gewöhnliche Endungen. 

Auch das bei den Ortsnamen berührte panticanus, Wansttier, 
^on panteXj Fettwanst = Ratte, statt Ponticanus d. h. pontische 
Maus, wird man anführen dürfen, s. Einzeletymologien Nr. 56. 

Auch das heutige Italienische, . beziehungsweise das Neapoli- 
^nische, liefert ein Beispiel der Volksetymologie aus dem Reiche 
'icr Säugetiere, indem aus dem antiken meles mologna geworden 
'St (Schuchardt, Vulgärlatein 11 245), ohne Zweifel aus ^melonia 
roit Anspielung auf das weiche (mollis) Fell dieses Tieres. 

Trio^ Dreschochse, wie die lateinischen Grammatiker (Varro 
^^i Gellius) sagen, soll für terio oder terrio stehen, was nichts 
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weniger als ein gewöhnlicher Lautvorgang wäre. Das Vorkommen 
des angeblichen Wortes beschränkt sich auf die septemtriones, das 
Bärengestirn^ und so sind die Dreschochsen höchst wahrscheinlich 
eben nur aus einer verkehrten Etymologie von septemtriOj welches, 
wie wir sahen^ Siebenfigur bedeutet, hervorgegangen: eine volks- 
etymologische Bildung wie das Schiff Argo aus den iQi^yO'Vavtai^ 
den „Schiffshelfern" hervorgegangen ist. 

Aus inuleuSy Hirschkalb, hat das Spätlateinische hinnuleus^) 
und hinnulus gemacht, indem der Name des Hirschkalbs an den 
Namen des Maulesels, twog, welcher als jung mit Recht hinnulus 
genannt werden konnte*), angeglichen wurde. Merkwürdiger Weise 
hat auch diese Volksetymologie, die man doch unmöglich billigen 
kann, ihre wissenschaftliche Verteidigung gefunden, s. Helbig^ die 
Italiker in der Poebene 74 und dagegen des Verfassers Recension 
in Bursians Jahresbericht 1870, 209. Schon das in in inuleus für 
das griechische iv in ivakog verdankte der Volksetymologie - sein 
Dasein, vgl. incitega für iyyvd'iixri. In den lateinisch-griechischen 
Glossen Labbaei steht geschrieben: „Hinnulus] 6 i^ igcnov xal 
Svov" und yJIinnuW] vsßQoi''. Über die richtige klassische Form 
inuleus s. die Epilegomena zu Horat. carm. I 23, 1. 

Das keltogermanische aices, Elentier, sehen wir spätlateinisch, 
bei Venantius Fortunatus, in dem bekannten Gedichte auf die Jagd 
Gogos VH 4, 19 in helix verwandelt, so dafs also von dem römischen 
Dichter ein griechisches Fremdwort, weil es einigermafsen an alces 
anklingt, für das barbarische Wort eingeführt erscheint. Die An- 
sicht, dafs hier helix im Sinn von Elentier stehe, wird u. a. auch 
von Gerard in seiner Faune historique des mammif^res sauvages de 
TAlsace^ Paris 1871, S. 297 und von Leo in seiner Ausgabe des 
Fortunatus, Berlin 1881, S. 156 vertreten. Die eigentümliche Gräco- 
latinisierung ist nicht blofs als evidente sogenannte Volksetymologie, 



1) Z. B. bei Scriboriius Largus 13 hat die Tradition teils hinnüleus 
cervns^ trils Jiinuleus ccrvus; die AmbrosiDstradition (citiert bei Georges) 
hat hinnulus = Hirschkalb. 

2) Dafs die Jungen von Eselin und Hengst, also die Maulesel, hin- 
null hiefsen, sagt Plinius nat. bist. YIII 127. Varro de lingua Latina 
IX 28 behauptet, sie heifsen hinnulei, was aber vielleicht = hinnuU zu 
nehmen ist; denn in der Tradition dieser Schrift steht sehr oft ei = », 
z. B. IX 2 iei = ii. 
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sondern auch als ältestes Dokument des Umlautes E statt A im 
Worte alces, Elen, von bedeutendem Interesse. 

Aus taQavdög^ Renntier^ machte man tarandrus mit Anlehnung 
an die aus dem Griechischen entlehnten vielen Wörter auf andrus, 
andre, andrium u. dgl.; vgl. malandria, caliendriim , colian- 
drum u. s. w. 

Spätlateinisch und vulgär ist das auf Volksetymologie heruhende 
mtssarius, im Sinn von Zuchthengst, für das klassische admissa- 
rius. Emissarius in dieser Bedeutung ist ganz sichergestellt durch 
die \on Rönsch^ semasiologische Beiträge II 11. 12 gesammelten 
Beispiele. Die Zwischenstufe ist das gleichfalls nachgewiesene amis- 
sarzus gewesen, und bei der Form emissarius dachte man, wie 
Rönsch mit Recht sagt, an die emissio seminis, wenn auch, wie 
ich hervorheben möchte, noch andere Fälle existieren, wo anlautendes 
ff»* Tulgärlateinisch in em sich umgesetzt hat; so emola vulgär für 
atnuia (von «fiiy), Becken, so emussitatus für amussitatus. 

Eine Art Delphine, namens orca, ist offenbar ursprünglich 
identisch mit dem Seetiere Spvl des Strabo und Plutarch; die 
Form ist aus dem Accusativus '6Qvya entstanden mit Anlehnung 
aa orca, ein bauchiges Gefäfs, Tonne; man verglich das dickbauchige 
Seetier mit dem dickbauchigen Gefafse. Über das letztgenannte orca 
8- die Einzeletymologien Nr. 10. 

Hier werden wir auch das von sus, Schwein, herkommende 
^cerda, Schweinsmist, am besten besprechen. Es wurde volks- 
ßtymologisch unter Anlehnung an die Präposition sub zu succerda 
««•weitert. 

Gleichartig ist das Verhältnis der Formen sucidia und snc- 

^^üia; beide Formen sind überliefert, die erstere auch inschriftlich. 

l>as Wort heifst offenbar zunächst Schweineschlachten; so wird z. B. 

^^^ Georges, obgleich er es von succidere ableitet (u. d. W. 

^^cciclia), ganz richtig und hübsch das Wort des Redners Cato 

^^<^i€iias humanas facis übersetzt mit: Du lassest Menschen wie 

^^bweine abstechen. Auch übersetzt er C. I. L. VIII 868 in einer 

'ÄSchrift die Worte sucidis [sie] traditus mit „dem Tode" über- 

*^fert. Auch die Stelle bei Cicero de senectute 56 läfst sich vor- 

**^firiich vom Schweineschlachten verstehen. Von succidere aber 

^^ die dominierende Bedeutung, und in der goldenen klassischen 

^*t die einzige, nicht „töten", sondern unten anhauen, unten durch- 

^v^eller, lat. Volksetymologie. 4 
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schneiden u. dgl. Das doppelte c kann also nur falscher volksetymo- 
logischer Ableitung von succidere seinen Ursprung verdanken. Vgl. 
Solinus I 10 f actis hovicidiis. 



XI. Vogelnamen. 

Auch im Reiche der Vögel finden wir allerlei volksetymologische 
Bildungen^ so den aus dixvTtstiigy dem Schnellflieger; zu einem ^Er- 
greifer" gewordenen accipiter, Habicht. Ja das volkstumliche Latein^ 
und zwar keineswegs erst das SpätlateiU; hat daraus das ganz un- 
zweideutige acceptor entwickelt: so sagt Lucilius bei Charisius 
p. 98 K. und bei Beda p. 264 K.; dann taucht es wieder bei sehr 
späten Schriftstellern auf, s. Georges, Wortformenlexikon u, d. W. 
accipiter. 

Ferner sehen wir aus dem ,,besternten" Falken, aötSQiag^ mit 
Anklang an voltur, Geier, den astur hervorgehen. Die griechischen 
Wörter auf cag wollten sich eben überhaupt der lateinischen Sprache 
nicht recht anpassen; daher geriet man auf die verschiedensten Aus- 
wege: man machte aus Xanthias Santia, aus oiO%kiag und xoxQiag 
coclea und coprea, aus 7iaQ%aQCag carcharus u. s. f., vgl. Weise, 
griech. Wörter im Latein 55. 

Wie der Hahn zu Hahnenkämpfen, so wurde die Wachtel zu 
Wachtelkämpfen benutzt; man verglich ihre starkbewehrten Fufse 
mit den Kothurnen der tragischen Schauspieler und so wurde unter 
offenbarer Angleichung an coturnus aus dem Stamme quoct — 
deutsch „wacht" in Wachtel — das blofse „cof' in coturnix, und 
dieses coturnix hat dann wieder eingewirkt, dafs auch in coturnus 
selbst die archaische Schreibung t statt griechischem %• erhalten 
blieb: denn die Inschriften (Henzen, inscr. 6187) und alle irgendwo 
richtig verglichenen guten Handschriften der lateinischen Autoren 
schreiben coturnus, nicht cothurnus, wie ich schon in den Epilego- 
mena zu Horaz S. 120 bemerkt habe. Nichtsdestoweniger geben 
sogar unsere neuesten und verdientesten Lexikographen der Form 
cothurnus den Vorzug, vgl. weiter unten die Einzeletymologien Nr. 45. 
Georges sagt zwar, Wortformenlexikon 176, beide Formen seien gleich 
gut verbürgt, aber er weist doch cothurnus die erste Stelle an. 
Saalfeld erwähnt coturnus kaum im Vergleich zu cothurnus. Die 
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vulgärlateinische Form cocturnix, im Archetyp des Lucretiiis 
IV 639 und bei Caper de vei bis dubiis p. 108 K, zeigt noch das 
lichtige uralte et bis in die spätesten Zeiten trotz der Schrift- 
sprachc; und die aus der Etymologie folgende Länge des o ist noch 
^ei Plautus und Lucretius vorhanden, während später bei Ovid 
und Juvenal infolge der Angleichung an coturnus xöd'OQvog kurzes o 
PlaU greift. 

Unter Anlehnung an coiurnix ist dann wiederum der Vogel spin- 
^'^rnix, griech. öTttvd'aQig^ zu seiner sonderbaren Endung gekommen. 

Pavo für griechisches ta&g^ iahös scheint mir volkstümlich 
Onomatopoetische Umbildung zu sein. Das Schreien des Pfaus hiefs 
fiaupulare. Die Ersetzung des griechischen r, das schon im mala- 
l)arischen ürworte vorliegt, durch lat. p erklärt sich nicht auf 
fiem normalen lautgesetzlichen Wege. Man kann Palmyra = Tad- 
mor^ palma = tamar vergleichen. 

Rätselhaft und daher auch wohl auf volksetymologische Ein- 
flösse zurückzufuhren ist ferner das vielbesprochene und vielum- 
strittene gallus, Hahn. Man weifs, dafs das Tier in verhältnismäfsig 
später Zeit aus dem Morgenlande zu den Griechen und Römern 
gekommen ist. Die Vermutung liegt daher nahe, dafs an Gallus^ 
Gallier gedacht wurde, wie bei uns „Welscher" oder „Indian" ge- 
sagt wird für den aus Centralamerika importierten Truthahn. Der 
dem Worte ursprünglichst zu Grunde liegende Stamm ist wahr- 
scheinlich das onomatopoetische kaka; Hesych. KdKa\ xccxCa t) 
igvsov. Hesychios gibt also an, dafs kaka den Sinn von Sqvsov 
d. i. Vogel, auch speciell Huhn, habe. Nach dieser so ziemlich mit 
Hehn, Kulturpflanzen ^ 492 übereinstimmenden Theorie müfste man 
eigentlich cac-lus, callus erwarten. Statt dessen sehen wir ein g 
fär das anlautende c, und diefs können wir am einfachsten durch 
Volksetymologie erklären, sei es dafs an die Einfuhrung des Tieres 
aus Gallien, beziehungsweise Norditalien, gedacht wurde (wie man 
z. B. den Fasan von seiner Heimat am Phasis benannte), oder dafs 
man eine Ähnlichkeit zwischen dem streitlustigen federbuschgezierten 
Hahn und einem gallischen Krieger herausfand, so dafs, wie das 
ja auch sonst vorkommt, der Volkswitz sich geltend machte. Die 
gewöhnliche Ableitung von gallus aus ^garlus hat Hehn a. a. 0. 
mit triftigen Gründen zurückgewiesen. Für das Hereinspielen des 

Volksnamens der Gallier läfst sich die Entwickelnng von calathns 

4* 
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zu galatus anföhren^ welche wir unten Kap. XXI besprechen werden. 
Alles zusammengenommen bleibt freilich ein Gefühl geringer Be- 
friedigung für den Sprachforscher, und ich möchte lieber glauben, 
dafs gallus gerade wie beccus — der gallische Name seines Schna- 
bels, Sueton. Vilell. 18 — einfach ein Fremdwort ist, vielleicht 
zusammenhängend (trotz aller mangelnden Lautverschiebung) mit 
unserem gall in Nachtigall, so dafs es den lauttönenden Vogel be- 
deuten wurde. 

Bei Feslus p. 113 und bei Plinius natur. bist. X 20 findet 
sich ein Vogel namens immusulus und immussulus. Die Volks- 
etymologie hat daraus teils unter Anlehnung an immitto und im- 
missus immissulus (Festus p. 197) teils unter Anschlufs an stulius 
sogar das ungeheuerliche Wort inemistultus gemacht; corpus glossar. 
Lat. 11 81 : Inemistultus iQVSOv ßaöiXixöv^ igvtg ßaöiXixög. Auch 
in Deutschland gelten ja verschiedene Vögel, wie Gimpel und Gans, 
für Typen der Dummheit. 

Spätlateinisch wie dieses inemistultus ist auch die volksety- 
mologische Form philomena für philomela, Nächtigall, beim Anonymus 
Neveleli 45. Aesop. Neck. 40 mit Anklang an q)tXovii6Vfi. 

Motacilla, Bachstelze scheint für mutacilla oder mutacula zu 
stehen, vgl. die Glosse bei Hesychios: ftwri^S] ÜQVvg noiög. Man 
dachte an molare, hin- und herbewegen, weil sie immer den Schwanz 
hin- und herbewegt. In den Glossen findet sich die Form moticeUa. 

Aus TCB^ovQig und xa^i^aXCg^ Schwanzwacklerin, einer Enten- 
art, haben die Römer eine Eichen- oder Eichelfresserin querque- 
diila gemacht, indem sie ohne Rücksicht auf naturgeschichlliche 
Wahrheit Angleichung des so fremdartig* klingenden griechischen 
Namens an querqu- Eiche und an Vogelnamen wie ficedula, mo- 
nedula vollzogen. Dafs quet^quedula eine absichtliche volksetymo- 
logische Metamorphose darstellt, ergibt sich aus der Existenz einer 
lautlich richtigeren vulgären Nebenform cercedula, wie sie von Gröber 
als notwendige Grundlage romanischer Formen erschlossen worden ist. 

Übrigens mufs bei dem eben angezogenen ficedula gleichfalls 
Volksetymologie sei es für die Form ficedula, sei es für ficetula 
angenommen werden; denn beide Schreibungen kommen vor (Lach- 
mann zu Lucret. III 1014); ficetula wäre von ficetum Feigenpflanzung 
abzuleiten. 

Der Name Fuchsgans ^^ijvaAcöjri^l für eine Art Gans ist gewifs 
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nichts anderes als volksetymologische Umgestaltung der Neben- 
form pivikfa^. Letzteres erinnert an den Namen eines ähnlichen 
Vog-cls TCYiviXcoTl)', bei der Bildung %fivak(D7Cri^ ist es sonderbar, 
daFs die beiden angeblich komponierten Wörter nicht umgestellt 
sind; sowie dafs etwas fuchsarliges an der betreffenden ägyptischen 
Gansart absolut nicht zu entdecken ist: höchstens dafs ihr Gefieder 
auFser anderen Farben auch Braun zeigt 

Aus dem griechischen Vogelnamen XLVva^oXöyog d. i. Zimmet- 
sancimler — ein indischer oder arabischer Vogel, der sein Nest aus 
Zimmetreisern bauen sollte — ist bei Plinius und Solinus ein cinna- 
mGlgus geworden, wobei an afiskym^ melken, und an den Ziegen- 
melker aiyod^iIXag gedacht werden mochte. 

Das kirchenlateinische herodius und herodio = iQcodiög Reiher 
(s. Rönsch, Itala und Vulg. 242) wird sein h dem Herodes ver- 
danken und einen Herodesvogel ausdrücken sollen. 

Sehr stark ist die volksetymologische Veränderung ausgefallen 
^^i q>akäQig^ q)aXriQig^ Wasserhuhn, Bläfshuhn: daraus haben die 
R-ömer fuUca, auch fulix gemacht mit Anklang an fuligo, Rufs, 
^'^ii die Hauptfarbe des Vogels allerdings schwarz ist. 

Spätvulgär existierte auch wohl perdrix für perdix, Rebhuhn, 
^'gl- das französische perdrix. Die Bildung erklärt sich aus An- 
'^lang an nu-trix, vic-trix, al-trix u. s. w. 

Der Pelikan, klassisch peiecanus, reinlateinisch cofanus, wird 
niittellateinisch zu einem pellicanus (von pellis und canus)] Megen- 
bergs Physiologus ed. Pfeiffer S. 210: Pellicanus haizt nach der 
aigenchait der latein ain grähäutel. 

Dais aus aAxvcoi/, Eisvogel lat. alcedo geworden ist, kann man 
sich kaum anders erklären als daraus, dafs schon auf griechischem 
Boden, vielleicht in Unteritalien, Angleichung des griechischen 
ilxvAv an ikytiddn/^ Kummer, Schmerz stattfand. Alcyone soll 
sich aus Schmerz Aber den Tod ihres Gatten, der bei einem 
Schiffbruch umgekommen war, ins Meer gestürzt haben, worauf 
dann beide von den Göttern aus Mitleid (misericordia) in Eisvögel 
verwandelt wurden, Hygin. fab. 65. 

Hier dürfte auch das lateinische Wort für Eidotter anzuführen 
sein. Während es im klassischen Latein mediolum hiefs, heifst es im 
späten Latein modiolum; volksetymologische Anlehnung an modiolus 
steht aufser Zweifel. 
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Xn. Amphibien und Beptilien. 

Die Kröte mit rotgelbem Bauche^ ;|^()i;<^at/d'og, wurde lateinisch 
crassanius wegen der Dicke ihres Bauches, mit Angleichung an 
crassus, s. Einzeletymologien Nr. 47. 

Ein anderer Name für Kröte war nibeta von rubeo, rot sein, 
nicht aber, wie unsere Wörterbücher sagen, von ruhus, weil sie 
sich in Dornbüschen (riibetä) aufhalte. Letzteres kann nur Volks- 
etymologie sein und als solche vielleicht auf die sonderbare Endung 
Einflufs geübt haben, vgl. übrigens exoletus, temetum, archaisches 
meretos u. s. f. 

Die Sterneidechse hiefs eigentlich stellio oder stelio von Stella, 
Stern. Das prosaische gemeine Volk scheint aber bei den Flecken 
des Tieres mehr an Tropfen, stillae, als an die Sterne des Himmels 
erinnert worden zu sein; daher entstand, unter gleichzeitiger Ein- 
wirkung der auffallenden rückwirkenden Assimilationskraft des t 
sfillio. So haben die Handschriften des Flavius Caper p. 107 K. 

Eine andere Eidechsenart hiefs langa und langurus: aus ihrem 
Urin sollte der Stein langurium, welcher sonst lyncurium genannt 
wurde (s. Kapitel XVI), entstehen, Plinius nat. bist. XX VH 34. 
Wenn man langiscere = languescere schlaff werden, langor für 
languor, kayymv der Langsame u. s. w. vergleicht, möchte man 
bei der Form langa an volksetymologische Absicht denken, an den 
Versuch, den Begriff „langsam schleichend" hervorzurufen. Über 
Wörterhalbierung s. Kap. XLUL 

Coluher ist vielleicht aus xikvÖQO^ entstanden, mit Anlehnung 
an die vielen mit col beginnenden echtlateinischen Wörter, s. Ein- 
zeletymologien Nr. 53. 

Für crocodüuSy Krokodil haben wir im Spätlateinischen die 
Nebenformen corcodilus, corcodrülus u. dgl., wobei schwerlich eine 
Anspielung auf corcus das Kollern im Leibe, corcinari das Kollern 
bekommen angenommen werden darf; um so näher liegt aber die 
Annahme absichtlicher Anspielung auf corium Lederhaut. 

Auch dafs das rätselhafte excetra auf B%vdva zurückzuführen 
ist, kommt mir nicht ganz unmöglich vor. Man müiste aber dann 
Verwechslung von s^aäQa und iiudva annehmen^ und derartiges ist 
bei der Volksetymologie nicht unerhört: ich erinnere an die in 
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deutscher Volksetymologie vorkommenden marmorierten Häringe, 
Ijermöglichst verschlossene Kästen u. s. w. Vielleicht bestand eine 
Nebenform l%Bv8Qa für i%idva'^ denn die heutigen Namen für i^i^ 
«ad ipdva sind 6%ia und lixavS^a^ s. Heldreich^ la Faune de 
Grece. Aus ^Sx^vÖQa oder ^ixsÖQa konnte archaisch ecintra, 
e(T^ntra oder ecetra werden, vgl. citrus aus Tcdö^og^ und daraus 
darch Anlehnung ein exciiare excitra und excetra: gleichsam 
das Aufzuckende, plötzlich Emporschnellende. Servius leitet excetra 
von excrescere und tria ab; Ronsch in der Berliner philol. Wochen- 
sclirift 1886 Nr. 10 S. 290 von ix6xvd'Qcc^ einem offenbar selbst- 
gemachten Worte. 

Xm. Fische. 

Die cetariae tahernae in Rom, „Fischhandlungen'', wurden 
^om Volke, welches cetus = xritog nicht kannte, in cretariae 
tahernae „Kreideläden" verwandelt: Caper de verbis dubiis p. 108: 
Cetariae tahernae quae nunc cretariae non recte dicuntur. 

Von einzelnen Fischnamen sind vielleicht die Formen aqui- 
penser, Stör, neben acipenser und conger, Meeraal, für y6yyQog 
als Volksetymologien aufzufassen, sofern ersteres an aqua, letzteres 
an congerere angeglichen worden wäre. Aquipenser wäre dann 
z. B. an aquimanile und aquilex angeglichen, in Beziehung auf 
den Procefs selbst aber wären zu vergleichen aquifolium für aci- 
folium und aquipedium für acipedium. Was conger betrifft, so 
interpretiert man auch den Namen eines Kochs bei Plautus, Con- 
grio, gleichsam Meeraalmann, als congerio (Fisch, lateinische Nomina 
personalia auf a S. 45). Statt acipenser kommt aber auch die volks- 
etymologische Form accipienser vor sowohl in Pliniushandschriften 
(nal. bist. XXXII 145. 153) als in Noniushandschriften (p. 378 '^ 14). 
Ja selbst accipiter ist im Sinn von acipenser gesagt worden. 

Ferner gehört hieher die auffallende, aber nicht zu bezwei- 
felnde Umwandlung des griechischen TCkiotri^ nemlich fit5()aM/a, 
in das lateinische fluta. Fluta kommt bei Varro vor und bedeutet 
eine Art grofser Muräne, eigentlich aber heifst es „Schwimmerin'' 
und ist angelehnt an flütare aus fluitare, s. Saalfeld, Tensaurus 
Italograecus u. d. W. Keil, commentarius in Varronis rerum rusti- 
carum libros p. 181. 
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Bei Plautus in der Schifferkomödie Rudens 298 kommt ein 
Fischart plagusia vor, ofTenbar eine volksetymologische Verkürzung^ 
von pelagusia, mit Anklang an plaga, Netz. 

Aus ixeXig ist der lateinische Fischname attilus vielleicht. 
mittels Volksetymologie hervorgegangen; wir haben dann gedanken- 
lose Anlehnung an aitillare, kitzeln. Jetzt heifst der Fisch adello. 

Ein Stück vom eingesalzenen Thunfisch wurde griechisch fie- 
XdvdQvov genannt, von ubilag und SQvg^ weil es, wie Plinius sagt, 
natur. bist. IX 48, caesis quercus (issulis simillitnum war. Daraus 
schuf die Volksetymologie malandria im Sinn von Blasen, Blattern, 
welche man mit jenen Salzfischstücken verglich und ursprünglich 
nach ihnen benannte; die Volksetymologie hat also „Böses für die 
Männer, Menschen'^ daraus gemacht. Die Belegstellen für malan- 
dria und melandryum gibt Saalfeld im Tensaurus Italograecus, 
ohne jedoch an Volksetymologie zu erinnern. 

Einen schlechten Witz hat sich die lateinische Volksetymologie 
erlaubt, wenn sie aus nQCcxig Sägfisch ein pisirix Bäckersweib 
gemacht hat. 

Auch eine mittel lateinische oder blofs romanische Volksetymo- 
logie mag hier erwähnt werden. Requin heifst im Französischen 
Haifisch und soll, wie man allgemein annimmt, mit lateinischem 
requiem zusammenhängen, weil der Haifisch sehr häufig einen 

« 

Matrosen frifst oder so verletzt, dafs er bald stirbt, so dafs also 
gar oft ein Requiem gehalten werden mufs, wozu ein Haifisch 
Anlafs gegeben hat.^) Eine zweite, harmlosere Deutung ist die, 
dafs der Fisch bereit sei, die Leichen zu fressen, nachdem man 
das Requiem gesungen und sie ins Meer geworfen.^) Diese kindisch- 
einfaltigen Etymologien werden äufserlich gestützt durch die That- 
Sache, dafs im Spanischen das Wort sogar mit m aufhört. Es 
ist aber nichts als Volksetymologie. Das westromanische Wort 
stammt vielmehr aus dem Germanischen und ist ursprünglich 
identisch mit „ Recke ^^ in dem Sinn von wilder, unstäter Seefahrer, 
„Seeräuber''. Faktisch ist ja der Hai der für den Menschen ge- 
fährlichste Seeräuber. Man erklärt Recke, ahd. reccho und wrecchOj 
herumziehender Krieger, landesflüchtiger Verbannter, gefährlicher 

1) Diez, etymologisches Wörterbuch der romanischen Sprachen 
(Bonn 1878) 668. 

2) Rolland, Faune populaire de la France TU 136. 
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Abenteurer. Das Wort war am nordfranzösisclien Meere bekannt 
^cnug^ denn auch den Engländern ist es nicht fremd. Den ge- 
fCirchtetslen Raubfisch verglich man mit den namentlich auch das 
IMeer unsicher machenden ,, Recken". Ein guter Begriff verband 
sich mit dem Wort Recke ursprünglich nicht; das davon herkom- 
nende englische luretch heifst (nach Khige) ,, elender, unglücklicher 
IMensch, Lump, Kerl". 



XIV. Wirbellose Tiere. 

Eine Meerschnecke vr^QLtrig oder vriQStrrig wurde lateinisch 
uicht nerita, sondern narita (bei Plautus), vielleicht mit absicht- 
lichem Anklänge an näres, Nase. Zwischen manchen Meerschnecken- 
häusern und einer menschlichen Nase kann ja wohl eine Ähnlich- 
keit gefunden werden. 

Neben />o/ypw5, Polyp, jroAv^rovg haben wir die volksetymologische 
Form pulpus bei Plin. Val. 5, 30. Tb. Prise. IV fol. 316*, mit evi- 
denter Anlehnung au pulpa, Dickfleisch, das specifisch Fleischige 
am menschlichen Körper. Auch piilpa, Dintenfisch, französisch 
poulpe (Georges) dürfte nichts als eine Variation von diesem 
pulpus = polypus sein. 

Für den Begriff Raupe, griechisch xd^iTCri^ haben wir im La- 
teinischen die Formen eruca, uruca und urica^ s. Georges, lat. 
Worlformenlexikon u. d. W\ eruca. Sie sind vielleicht in der an- 
gewendeten Reihenfolge entstanden: aus eruca konnte durch rück- 
»rirkende Assimilation (vgl. tugurium u. a.) und Anlehnung an urere 
Uruca werden und von da aus durch noch stärkere Anlehnung an 
Urere urica. Gewisse haarige Raupen verursachen bekanntlich ein 
brennen der Hand, wenn man sie anfafst, und wenn auch eruca 
Vorzugsweise die Kohlraupe bedeutete, so mag doch vielleicht bei 
Urica zunächst und hauptsächlich an andere Arten Raupen gedacht 
forden sein. 

Das eigentümliche anlautende / in formicay Ameise = griech. 

c>()|L(i| (Hesych.), ßiiQ^ia^^ ftt;()ftij§, sanskr. varmlka, erinnert an 

forma, gerade wie das F, welches wir in Formiae = 'OQ(iLai 

getroffen haben, vgl auch Vulcanus neben fulgeo. Auch an ferre 

mlcas, Krümchen tragen als Volksetymologie kann gedacht werden; 

man vergleiche micarius homo bei Petronius, Krümchensammler, 
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TOD einem wirtschafUichen^ sparsamen Menschen, und Miccotrogus 
bei Plautus, Krömchennager, als Name eines Parasiten. 

Aus öxvtxegy einer Art stechender Insekten, machten die 
Römer mit Anschhifs an die gleichfalls stechenden Wanzen (cimices) 
cinifes^) (Augustinus trin. III 7). 

Acredula, Grille (?), von axgCg, Accus, ax^iia mit Anklang 
an credulus und an die Vogelnamen ficedula, querquedula, mone- 
dula gebildet, scheint gleichfalls unter die volksetymologischen 
Schöpfungen gezählt werden zu dürfen. Es gab auch ein Abstrac- 
tum acredo, Schärfe. Ein weiteres Vorschreiten der Volksetymologie 
bemerken wir in • der Form agredula bei Isidor und Placidus. 
Laubfrosch, wie man meint, bedeutet das Wort gewils nicht; dafür 
hat der Lateiner das Wort calamiies. 

Statt aranea, Spinne, sollte man, entsprechend iQa%vfi (lat 
Wz. arq spinnen und spannen, woher arcus) entschieden aragna 
erwarten, und für &Qa%vBiAiv^ Spinnwebe, aragneum statt araneum, 
OfTenbar hat das Volk aber eine Angleicbung an die gewöhnlichen 
Adjectiva auf aneus wie extraneus, intraneus vollzogen und da- 
nach zunächst araneum und dann aranea und zwar zuerst im 
Sinn von Spinnwebe gebildet; denn die Bedeutung Spinne für 
aranea findet sich in der ältesten Latinität, abgesehen von einer 
einzigen Stelle bei Piautus im Stichus 11 2, 24, noch nicht — so 
dafs sie von Corssen geradezu geleugnet wurde — die ganz über- 
vnegende Bedeutung bei Piautus, die einzige überlieferte bei Titi- 
nius, Afranius und Lucretius ist vielmehr Spinnwebe, s. die Steilen 
bei Saalfeid, Tensaur. Italogr. 101. 102. 

Eine Art weifser giftiger Spinnen, die in Italien nicht vorzu- 
kommen pflegte, hiefs hispanisch (nach Plinius) salpttga oder (nach 
den Schollen zu Lucan IX 837 U.) salpunga; daraus machte man 
lateinisch nicht blofs solipuga (bei Cicero), sondern auch (bei Festus) 
soUpugna und soUfuga (Solinus, Arnobius, Isidorus): alle drei 
scheinen volksetymologische Abänderungen. 

Die Wasserspinne heifst tippida vom gleichbedeutenden grie- 
chischen tC^j vielleicht mit Anlehnung an die aqua tepula, 
die Wasserleitung des Capilols (Fronte aquad. 8; Plin. nat. bist. 
XXXVI 121). Nach dem Griechischen sollte man tipa, später tipha 



1) Die Lesart ist übrigens zweifelhaft. 
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erwarten. Havet denkt an ein Compositum mit ^püla => tIfvXka 
(inem. de la soc. de lingii. V (1882) 46) wegen der vorgeblichen 
Länge des u; allein auch Georges gibt mit Recht das u als kurz an. 

Die Schnecke heifst nicht blofs Cochlea und coclea = xo%kCccg^ 
sondern auch coculea und cuchlia: coculea dürfte mit Anlehnung 
an coculum, Kochgeschirr^ Topf entstanden sein, wegen der Ähn- 
lichkeit eines Schneckenhauses mit einem Topfe. 

Purpurgewänder, ostra, kamen vielfach aus dem Süden nach 
I^oin; der afrikanische und der levantinische Purpur waren hoch- 
^^rühmt. Damit hängt es vielleicht zusammen, dafs das von üötQSOv 
"^rkommende Wort ostrum auch in austrum umgewandelt wurde, 
^it Anklang an Auster, Süden (Priscian I 52 H.). 



XV. Fflanzennamen. 

In den Namen des Pflanzenreiches treffen wir die Volksetymologie 
ebenso thätig wie im Tierreiche. Volksetymologische Schöpfungen 
sind citrus aus xsÖQog mit Anlehnung an citra, ^[leichsam citra 
mare natus; ferner inula (Apicius) aus helenion, helenium, eleniumy 
gleichsam Hirschkalbkraut, mit Anklang an inulus, inuleus, Hirsch- 
kalb, cupressus aus xv7cdQi66og mit Anklang an cuprum^ Kupfer, 
und pressus oder an compressus wegen der gleichsam zusammen- 
geprefsten Blätter; vaccinium aus vdxLvd'og {ya7civ%'iov\ gleichsam 
Kuhblume; millefoUum aus iLiqkdtpvkkov ^ Tausendblatt aus Schaf- 
blatt; cerefolium oder caerefolium, Wachsblatt, aus ;|rafc()£9)vAAoi;^); 
aquifolium und aquipedium, Wasserblatt und Wasserfufs, für aci- 
folium und acipedium, Stachelblatt und Stachelfufs; amandola und 
amandula, Mandel, aus iiivyddkri mit Anklang an amandus und 
wohl auch an mandere, verspeisen; die Mittelforra amiddola ist in 
der Appendix Probi als vulgärlateinisch erhalten p. 198; das grie- 
chische Wort selber dürfte mit Anklang an &^v66(Oj krachen, 
knacken, aus einem asiatischen Fremdwort entstanden sein. 

Weiter möchte ich Volksetymologie vermuten in oleum aus 
ikatov^ mit o wegen olere, wobei man an die vielen wohlriechenden 
öle, die im Altertum so beliebt waren, erinnert wurde. Aus aiiÖQyrjj 



1) S. Weise, griech. Wörter im Latein 19. 
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unreiner Ölabgang, ist amurca geworden^ mit Anklang an murcus, 
dessen Begriff an ^^ unbrauchbar^^ erinnerte. Dafs man übrigens 
auch amurga sprach, nicht blofs — der Schreibweise entsprechend 
— amurcay lehrt uns Servius zu Verg. georg. I 194: Et amurca 
per c scrihitur et per g pronuntiatur. 

Das vulgäre und spätlateinische levisticum für ligusticum ist 
unter Anlehnung an levis, leicht^ gebildet worden. Lautlich vgl. 
Liviere (Livoria) «== Liguria des Gregorius Turonensis. 

Aus agyeiiAvti^ Schamkraut; wurde nicht blofs argemonia, 
sondern auch — bei Celsus — agrimonta, mit Anschlufs an ager 
und acrimonia. 

Für pyrethron, tcvqs^qoVj Bertramswurz, existierte die Latini- 
sierung pireii^um, wobei an pirum, Birne und die gewöhnliche rein- 
lateinische Endung etrum (z. B. veretrum, fulgetrum) gedacht wurde. 
Ais Pflanzenname vergleicht sich mulcetra, Heliotrop (bei Apuleius). 

Aus xoXoxvvd'Lg ist coloquintis, aus ioöxva^og, eigentlich 
Schweinsbohne, ist insquiamus geworden. Beides sind spätlatei- 
nische Bildungen mit Anlehnung an colloqui oder quintus und an 
ius, Brühe. 

Siliqua, Schote, Hülsenfrucht, mit dem Zusatz Graeca, das 
steinharte Johannisbrot, ist offenbar mit absichtlichem Anklang an 
silex und vielleicht auch an reliqua aus ^vXixuj^ hölzern, gebildet, 
s. Einzeletymologien Nr. 19. 

Den gleichen Anklang zeigt silicia, Fönkraut, für selicia, aus 
griechischem fAt^. 

Statt ervum, Erve, ^Qoßog, kommt bei Späteren nicht so selten 
(s. die Stellen bei Georges, lat. Handwörterbuch u. d. W. herbum) 
die volksetymologisch an herba angeglichene Form herbum vor. 

Eine Art Weinstöcke hiefs spionia und (weniger beglaubigt) 
spinea: letzleres ohne Zweifel Anlehnung an spineus, dornig. 

Die „hartbeerige" Traube, uva duracina, ist vielleicht nur 
durch volksetymologische ümdeutung aus einer Duractner Traube, 
Traube aus Dyrrachion geworden. S. Einzeletymologien Nr. 6. 

Ein Weingesenk hiefs reinlateinisch tradux, mit einem volks- 
etymologisch umgestalteten Lehnwort aber rumpus, entstanden aus 
qAiI; unter Anlehnung an rumpere. 

Die Feigbohne, lupinum und lupinuSy hat wohl weniger vom 
Wolf ihren Namen, als vielmehr von einem mit dem griechischen 
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5 X€7t- identischen Stamme, woher XoTCÖg, Hülse, Xömfiog^ 
leicsht zu schälen, XoicCtfii^ schälen u. s. f. Lupinarius heifst Hülsen- 
fi'i-ichthändler. Statt lupinus erwartet man eher lupiUus, was auch 
h^i Plautus vorkommt; die Volksetymologie wollte aber Angleichung 
3rx lupus Wolf und lupinus, welches regelmäfsig gebildet erscheint 
wi^ cervinus, leoninus, aquilinus u. s. w. 

Serpullum und serpillum, Quendel, ist aus SQTCvXkog unter 

^^Hiwirkung von serpere gemacht worden, wie serpusculi aus SQTtrjtsg. 

^■> all diesen Fällen sollte nach den gewöhnlichen Regeln der An- 

^^i-it h eintreten; das s erklärt sich einzig aus der Volksetymologie. 

Das griechische iSQccg)a^vg und ärQ<lcg)a^vg ^ die Melde, ist 

^oci Lateinischen zu atriplexum, später atriplex geworden, mit 

sicherer Anlehnung an ater und plicare, beziehungsweise plex in 

Simplex u. dergl. 

Neben rhus, rhois = ^ovg^ pod^, der Sumach, gab es eine 
vulgäre Nebenform ros, roris, so dafs der Pflanzenname vollständig 
mit der Bezeichnung des Thaus zusammenfiel. Der Gedanke an 
den Saft mag auf die Angleichung an den Thau gefuhrt haben. 

Wie in diesem Falle so haben wir neben zingiheri bei Apicius 
und Caelius Aurelianus eine Nebenform gingiher mit Anlehnung 
au gingiva, gingivula, gingriva, gingrire u. v. a. Das Wort be- 
deutet Ingwer und stellt das griechische tiyyißeqig vor. Das 
deutsche Ingwer ist aus gingriva entstanden, vgl. oberdeutsch 
dialektisch Ypser für Gypser, Ilge für Gilge. 

Lac serpicium (serpitium) für lac sirpicium (serpitium) be- 
deutet den Saft der Silphionpflanze, einer Wolfsmilchart, griechisch 
6lkq>iov^ lateinisch sirpe.^) Eine vortrefl'liche Abhandlung über 
^ das Wesen dieser einst so berühmten, bis jetzt nicht mehr aufge- 
fundenen Arzneipflanze, mit welcher man im Altertum die Tuber- 
kulose heilte ; hat F. Herincq geschrieben unter dem Titel: (la 
Terit^ sur le pretendu Silphion de la Cyrenaique, Paris, Lauwereyns, 
2 rue Casimir-Delavigne, 1876. Aus jenem lac serpicium nun ist 
laserpicium gemacht worden — wobei ohne Zweifel an pix, picis, 
Pech, gedacht wurde wegen seines gummiartigen Charakters — und 
weiterhin durch Halbierung laser, mit der gleichen Endung wie 



1) Das lateinische sirpe entspricht mit seinem E dem echten afrika- 
nischen Worte; das L des griechischen Wortes war eine Neuerung. 
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gingiher, cicer, siser = 6i6aQ0Vj Rapunzel, piper == TcijCBQi. Es 
scheint, dafs diese Endung für Pflanzennamen und Gewürze beson- 
ders beliebt war und also ohne Rucksicht auf die eigentliche Form 
des fremden Wortes durchgeführt wurde. Von laser wurde weiter 
gebildet laseratus = mit laser angemacht, z. B. pullus. 

Aus dem griechischen Pflanzennamen 8(»rv|, beziehungsweise 
dem Accusativus 'dqtvya^ ist durch volksetymologischen Anschlufs an 
urere, brennen, das lateinische urftca, Brennnessel hervorgegangen. 

Unser „Kamille" ist durch Vermittlung spätlateinischer Volks- 
etymologie aus chamaemelium, ^afia^fw^Aot/ hervorgegangen; in jener 
Epoche wurde nemlich Anklang an Camilla, die aus Vergils Äneis 
bekannte Heldin, gesucht und die Form camomilla geschaffen: Plin. 
Valer. 3, 2. Macer Flor. Nr. 14 V. 550. 

Das lateinische palma ist aus einem semitischen ^padmar 
— vgl. Tadmör — hebräisch tamar entstellt (vgl. Hehn, Kultur- 
pflanzen ^224) unter ofl'enbarem Anklang an das griechisch-latei- 
nische Lehnwort palma^) = Ttakdfiriy offene Hand, wegen der Ähn- 
lichkeit des Blattes einer Fächerpalme mit einer menschlichen Hand, 
bei welcher alle Finger ausgestreckt sind. Diese Volksetymologie 
ist als wahre Etymologie angesehen worden von Fick, indogerman. 
Wörterbuch ^464; in der dritten Auflage hat er es aber zurück- 
gezogen. Vgl die Einzeletymologien Nr. 14. 

Aus absinthium, a^Cv^iov^ Wermut, hat das Spätlatein, z. B. 
Capitolinus Gordian. 19, 1 absentium gemacht, und aus absinthiatum, 
Wermutwein, ebenso absentaium, Lampridius Heliogab. 21, 6 P. viel- 
leicht mit Anspielung auf absens, geistig abwesend (Auguslin. con- 
fess. IV4); auch existiert absentare im Sinne von entfernen im 
Spätlatein. 

Auch das mittellateinische an aurum anklingende aurantium, 
woher das französische orange, die „Goldorange" Goethes, darf er- 
wähnt werden. Die glühend rotgoldene, aus Indien stammende 
Frucht hatte in ihrem Vaterlande den Namen nägarahga, d. h. rot 
wie Zinnober, s. E. Fournier in den memoires de la societe de 
linguistique I (1870) S.423. Das anlautende n haben das Arabische^ 
einige italienische Mundarten, das Spanische und das Byzantinische 
noch erhalten; jene mittellateinische und französische volksetymo- 



1) Palma aus TtaXdfiri nach Corssea und Rage. 
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logische Form hängt aber mit derjenigen Gestalt des Wortes zu- 
saannen^ wo das anlautende n verloren gegangen war: italienisch 
^rancia, deutsch Pomeranze. 

Aus yXvx'ÖQQt^y Süfsholz^ rein lateinisch duicis radix, ent- 
stand das Lehnwort liquiriiia mit Anklang an liqueo, liquidus, weil 
das Prädikat liquidus — es kann sowohl flussig als durchsichtig, 
klskr bedeuten — für Leckereien gar häufig zutraf. Der zweite Teil 
des Wortes zeigt die bekannte Ableitungsform -itia. Im Deutschen 
'^^i&t es Lakritze und wird durch Volksetymologie noch weiter ver- 
^* ■^staltet in Lekeritzen, Leckerzweig, Kritzelsaft, Christelsaft, Lukrezia, 
^^krezel, Lukrezchen, s. Andresen, deutsche Volksetymologie ^30. 31. 
Für bdellium, Gummi, finden wir bidellium in den Gloss. Amplon. 
7ö^ 12: wahrscheinlich Anklang an bi, wie wir solchen an tre und 
^ gefunden haben; vgl. bitumen, Erdpech = nitt(oiia. Der Be- 
'iBf „zwei" war nahe liegend bei klebenden Objekten wie Gummi 
Pech. 

Eine andere Art Harz oder Gummi war das ladanum, grie- 
seh Xi^darov und kddavov; daraus wurde mittellateinisch durch 
^^ lehnung an laus, weil es Lob verdiente^ laudanum und daraus 
der labdanum. S. Wolf, litterarische Analekten IV 547 f. 

Opobalsamum, der hochgeschätzte Saft der Balsamstaud^, hiefs 
^är mit Anlehnung an die Präpositionen ob oder ab obobalsa- 
m (Sichel, nouveau recueil de pierres sigillaires Nr. 75 aus Rheims) 
^ ababalsamum (Schuchardt, Vulgärlatein I 126). 

Der aus- den Absätzen des Bambusrohrs ausschwitzende Zucker- 

hiels griechisch ödxxccQOv^ so auch bei Plinius nat. bist. XII 32 

^Dcharon, vulgär aber wurde ein Pseudocompositum mit sub daraus 

:Knacht: succarum, wie succantare, succinere, succedere u. dgl. 

^etius mul.V22, 4 und sonst. Von diesem vulgärlateinischen 5t/cca- 

^n aus ist dann sucus, Saft, zu seinem falschen cc in der spätesten 

Ltinität gekommen, wie baca zu seinem falschen cc durch Konfu- 

mit Baccha und Bacchus. 

Passiolus, mit Anlehnung an passus, passio, ist die plinianische 

^orm für phaseolus (s. Georges, lat. Wortformenlex. 522); später wird 

^^ch M\jlt fasseolus und fassiolus geschrieben, s. Probi Appendix p. 198. 

Aus hibiscum, Eibisch, hat das späte vulgäre Latein eviscum 

K^naacht, wobei vielleicht zur Vermeidung des sehr fremdartigen 

■»^langes an viscum oder an eviscerare Anlehnung gesucht wurde. 
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Aus (iLv^a ist menta geaiacht worden mit Anlehnung an die 
verschiedenen mit ment beginnenden Werter der lateinischen Sprache 
wie mentiSy mentiri, mentula u. s. w. 

BXilxcjv, Polei, hat sich im Lateinischen durch Volksetymo- 
logie in ein Flohkraut, puleium und pulegium umgewandelt. Wegen 
der Vorliebe des / für vorangehendes kurzes u wurde nicht etwa 
peleium, sondern puleium vorgezogen. Einschiebung kurzer Vokale, 
besonders auch des u vor /, haben wir oft genug, s. Kap. XXXV. 
Der Glaube, dafs puleium in der That von pulex, Floh, herkomme, 
hat nicht blofs die Verhärtung des j zu g, sondern auch die Ver- 
längerung des sicherlich im Anfang kurzen u zu ü veranlafst. 

Aus xoQiavvov oder xoQtavov, Koriander, eigentlich Wanzen- 
kraut, wurde schon in plautinischer Zeit durch Mis Verständnis 
coriandrum, später vollends coliandrum, so bei Pseudoplinius de 
med. und bei Gargilius Martialis. Darunter dachte man sich wahr- 
scheinlich den Begriff Mannskraut oder Mannsstengel: denn colis 
war die Vulgärform für caulis. Man wird aber auch an das andere 
colis (bei Celsus) = xaXf} = veretrum erinnern dürfen, so dafs 
es im Sinne des Volkes vielleicht Männerschamkraut bedeutete. Hin- 
sichtlich der Endung vergleiche man die volkstümliche Verwand- 
lung von MvQiavdoQ zu MvqCavdqog (Kiepert, alte Geographie 
164. 165), sowie den gotischen Personennamen Visandrus von 
Wiesent d. i. Auerochs, die Verwandlung von tarandus, Renntier, 
in tarandrus u. a. Die deutsche Volksetymologie hat aus colian- 
drum Kohlgras entwickelt, s. Andreseu, deutsche Volksetymologie •'*89. 

Acridium, Purgierwurzelsaft, ist aus daocQiidtov hervorgegangen, 
mit volksetymologischer Anlehnung an acer, scharf. Die auffallende 
Verstümmlung ist wohl vermittelt worden durch die Zwischenformen 
diagrydion, diagridium (bei Caelius Aurelianus und Vegetius), welche 
zeigen, dafe man dakrydion als di aTtQiSiov^ eine Salbe aus Akri- 
dion anffasste. Die mit dtd beginnenden Arzneinamen sind Legion. 

Btimpissa, Weifsdorn — bei Gargilius Martialis — hängt schein- 
bar mit rumpere, in Wirklichkeit mit dem griechischen ^O(iq)oc£oc 
zusammen. 

Aus dem Pflanzennamen xoviXri — eine Art Origanum — ist 
bei Plautus eine cunfla^ sonst auch cunSla, geworden, mit Anklang 
an cüneus, Keil, Pflock; das späte Vulgärlatein der Glossarien hat 
sogar cunebula. 
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Für cepula — von cepe — kleine Zwiebel, sagte die späte 
Latinitat zunächst cepulla (Apicius), dann mit Anschlufs an cibiis 
cihulla (Plin. Val. II 3). 

XovdqlXXrij spanische Wegwarte, wurde condrilla mit An- 
scblufe an con-dere u. dgl. 

Alaternus, immergrüner Wegdorn, kommt aucli in der synko- 
pierten Form alternus vor (s. Georges, Handwörterbuch), welch 
lauteres ohne Zweifel volksetymologisch aufzufassen ist. 

Sampsychos und sampsychon, Majoran, wurde mit Anlehnung 
^t) sucus, Saft, zu sampsucus und sampsucum, s. Saalfeld, Tenaaur. 
Italogr. und Cassius Felix. 

Für smilax, Stechwinde, griechisch (^fttAal, hat eine Plinius- 
Handschrift nat. bist. XVI § 153. 155 smilax {similacem und simi- 
iace), was Schuchardt, Vulgärlatein II 422 als Vulgärform betrachtet. 
Sollte sie nicht durch Anschlufs an similis und similago entstanden sein? 

Das spätlateinische coctana, eine Art kleiner Feigen, ist unter 
offenbarer Anlehnung an coctus gebildet. Es findet sich z. B. in 
den Juvenalscholien, s. Schopen, unedierte Schollen zu Juvenal 
sat. III S. 8. Etymologisch richtiger ist die klassische Form coitana, 
welche auf hebräisches lit^jp^ klein, zurückgeht. 

Aus rhododendron entstand durch volksetymologische Kor- 
ruption lorandrum — bei Isidor — und später unser Oleander. 
Xorandrum war im ersten Teile an lorus = laurtis angeglichen. 

Hier wird auch angeführt werden dürfen Corona, Kranz^ wofür 
2ur Zeit der sinkenden Latinitat chorona vorkommt, offenbar mit 
Anlehnung an chorus "= XOQÖs^ Reigen. 



XVX Mineralien. 

Ein allbekanntes, schon von Andresen in seinem Buche über 
deutsche Volksetymologie citiertes Beispiel aus dem Mineralreich 
ist aurichalcum = ÖQeixakxog^ Messing. Hier ist die Volksetymo- 
logie sonnenklar. Da der Lautübergang von au zu o etwas ge- 
wöhnliches ist, vgl. plodere, plostrum, Clodius u. a., und da auch 
die umgekehrte Veränderung nicht unerhört war, so lag auch 
die Umwandlung des unverständlichen ori- in anri- bei einem 
goidglänzenden Metalle nahe genug; dafs sie vulgär war, zeigt ein 

Keller, lat. Yolksetymologie. 5 
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Blick in die Übeiüefemiig der Handschriften; Pbotos ood die Yul- 
gata haben aurichaJcum; Cicero, Vergil, Horaz, Yalerios Flaccos, 
Statins 8chriei>en crichalcum. Noch weiter ak aurichalcum ent- 
fernt sich Ton der griechischen Grundlage die Form aurochalcum 
auf einer Inschrift Ton Angst bei Basel ^) und aurochaichum der 
Glossae Amplonianae 275, 240. 

Starke etymöh^ische Misdentung haben wir femer in der 
Ynlgärlateimschen Form des Steinnamens lyncurhtm und Itfncurius: 
liguriuSy nach den Einen Hjacinth, nach den Andern eine Art 
Bernstein. Während man firöher den gelblich durchscheinenden 
Halbedelstein für Tcrsteinerten Luch^iam erklärt und danach ge- 
schrieben hatte (s. Saalfeld, Tensaur. Ital<^. u. d. W.), so machte 
man später einen Ligurier, UguriuSy daraus: Hieronymus episL 
64, 16. Vulgata exod. 28, 19. Juyencins in exod. 1159. Übrigens 
war auch jenes Jyncurius ohne Zweifel schon Tolksetymologische 
Zustutzung eines einheimischen Wortes, das mit der indogerma- 
nischen Urwurzel /i/A', leuchten, zusammenhängen mochte. 

Aus sucinum, Bernslein, wurde Tolkselymologisch, mit sonder- 
barem Anschlüsse an succinerey succmum gemacht. 

Das Wort für Schwefel hat in der älteren Latlnität noch bis 
einschliefslich die augusteische Zeit ein einfaches pi sulpur; später 
wird daraus sulphur und sulfur. Diese neue Form sulfur mag 
mit volksetymologischer Anlehnung an sufflo, Feuer anblasen, zu- 
sammenhängen. 

Aus vizQov ßBQBvüuov uud ßsQsvtxaQiov wurde dem Römer 
Cassius Felix c. 49 ein nitrum vemicarmm, wozu man das oben 
über Berenice- Veronica Bemerkte Yergleichen mag. 

^AQyvXogj weüse Thonerde, ist zu lateinischem argiüa geworden, 
doch ohne argila mit einfachem / ganz zu verdrängen; man wird 
absichtliche Anlehnung an die vielen Wörter auf iUus, illa, illum 
voraussetzen dürfen, vgl. camomiüa aus xa^Laiiitilov. 

Kad(i€Üc, Zinkoxyd, ist durch Angleichung an calamus mittel- 
lateinisch zu calaminaris geworden, woraus unser modernes Galmei 
entstand. 

Harena hat sein ursprüngliches H vielfach verloren wegen 
des Anklangs an aridus und arescere. 



1) Mitten, der Züricher antiqn. Gesellscliaft XV 216. 
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Sehr sonderbar ist die Volksetymologie vorgegangen, wenn sie 
^^s ükoi^a, Alaun, das lateinische alumen mit Anlehnung an lumen 
öder alumnus gemacht hat 

Ebenso wurde aus 7citt(0(ia (von Tcitta, Pech), Erdpech, latei- 

^Vsch mit Anlehnung an die mit bi- beginnenden Composita bi- 

^^men, vgl bidellium, Gummi, für bdelHum Kap. XV. Ober die 

^olksetymologische Freiheit in der Gestaltung der Endungen ist in 

Kap. XLU die Rede. 

Hier ist auch obrussa = bßQv^ov, Feuerprobe des Goldes, 
m erwähnen. Die volkstümliche Zerlegung in ob und russus, rot, 
liegt auf der Hand. 

Volksmäfsige gewaltsame Angleichung an coclea zeigt vielleicht 
coclacä, welches zunächst gebildet ist aus dem Accusativus xöxkaxa 
von xöxXa^, ,,Coclacae dicuntur lapides ex flumine, rotundi ad 
cochlearum similitudinem" Paulus Diac. p. 39. Es sind also runde 
FluMiesel. 

Calx, Kalk = xaAt|, scheint im Anschlüsse an calx, Ferse, 
sein C behalten zu haben, für welches eigentlich mindestens seit 
der Mitte des zweiten Jahihunderts v. Gh. Ch hätte eintreten sollen, 
s. Kap. XXXVI. So ist auch malleus, die Rotzkrankheit, blofs durch 
Anschlufs an malleus, Hammer, zu zwei L gekommen. 

Aus tInfi'öd'LOVf Bleiweifs, machte man cimussa (gloss. Labbaei). 
Mit Recht vermutet 0. Weiie, griech. Wörter im Latein 40, volks- 
etymologische Anlehnung an cerussa. Zugleich aber ist die Form 
wohl entstanden unter Einflufs des schon selbständig bestehenden 
Wortes cimussa, Strick, gerade wie cinnus aus concinnus entstand, 
weil schon ein Wort cinnus, Wink, existierte, Kap. XX. 



XVn. Körperteile. 

An die besprochenen Naturgegenstände reihen wir nunmehr 
allerlei verwandte Begriffe wie Körperteile, Speisen, Arzneien, Krank- 
heiten; zunächst die Körperteile. 

Dafe die vulgäre Schreibung bracchium für brachiiim einen 

widersinnigen Einfluls der Analogie von Bacchus zeigt, ist kaum 

zu bezweifeln; das gleiche ist bei Gracchus der Fall und ebenso 

bei brocchus. Hundert Jahre vor den berühmten Gracchen schrieb 

5* 
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alles Gracus, Bacanal und hracium. Brachium ist bekanntlich 
aus ßQaxifov entstanden und bedeutet eigentlich den ,, kürzeren ^^ 
Unterarm. Über das Verhältnis der Handschriften zu den Formen 
bracchium und brachium s. die ausfuhrliche Darlegung in meinen 
Epilegomena zu Horaz c. I 8, 11. Von Einflufs für die Entstehung 
der sonderbaren Form bracchium mag auch die volksetymologische 
Ronfusion des Wortes mit ßqdyxLOv^ Flofsfeder, gewesen sein. 

Man hat auch wohl guten Grund das angeführte Wort brocchus 
^^mit vorragenden Zähnen'', ,,mit Raffzähnen'', beizuziehen. Es ist 
aus gleichbedeutendem griechischen ßQOvxog, ßQOv%oq entlehnt 
und wurde einst im archaischen Latein notwendigerweise brocus 
geschrieben, hat aber auch cch angenommen, gleichfalls unter Ein- 
flufs von Bacchus oder vielleicht noch mehr von Bocchus, jenem 
mauretanischen Königsnamen, der im jugurthinischen Kriege oft 
genug genannt wurde. Ohne Zweifel ist auch hier wie bei pulcher 
die bizarre, gesucht gräcisierende Schreibweise zuerst im Eigen- 
namen aufgekommen; allerlei Brocchi, auch zwei Brocci, aus der 
nachjugurthinischen Zeit sind aufgezählt bei Pauly, Realencyklopädie V 
u. d. W. Aus dem Spätlateinischen mag noch an macchina für 
machina, ftij^ai/i^, erinnert werden, was sich im heutigen Italie- 
nischen erhalten hat. 

Nach pollex — von porlicio, nicht von polleo, wie z. B. Georges 
meint — ist allex gebildet, die grofse Zehe am Fufse; die Neben- 
form allus oder hallus wird wohl die ursprünglichere sein. 

Auch das Wort für Zunge zeigt den Einflufs der Volksetymo- 
logie: denn das L in lingua ist erst durch volksetymologischen An- 
schlufs an lingere, lecken, mit dem es eigentlich gar nichts zu 
schaffen hat, aufgekommen. Diese meine selbständig gewonnene 
Ansicht trifit vollkommen zusammen mit der von Breal-Bailly, dictionn. 
etymolog. ^166. Dafs das L hier nicht ursprünglich ist, sondern 
für D steht, geht aus den übrigen indogermanischen Sprachen her- 
vor, in denen allen das Wort mit d, t oder z (tli) beginnt. Zum Über- 
flu£s ist altlateinisches dingua ausdrücklich noch bei den römischen 
Grammatikern überliefert. 

Mit ßXig)aQOVj Augenlid, mufs palpebra, Augenlid, urverwandt 
sein; das zeigt der einfachste etymologische Instinkt, wenn auch 
alle Fachmänner wie Curtius und Vanicek die Wörter trennen 
sollten. Bkiq>aQOv allerdings stellt Vanicek, griech.-lat etymol. 
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Wörf^rb. 235 zu ßkiicm^ palpebra aber bringt er S. 1184 mit pal- 
pctre, zucken^ zusammen. Das ist jedoch blofse Volksetymologie. 
^ur die Volksetymologie hat eben durch Anlehnung an palpare, be- 
rsten, palpebra und durch Anlehnung an palpitare, zucken^ palpetra 
ßreschaflfen. Palpetras per t Varro ad Ciceronem Ällldixit, Charisius 
P« 105K. Blinzeln hiefs griechisch j3A€9)a(>^^€6i/, lateinisch /?a//?^&räfr^. 
Einflufs der Volksetymologie wird auch vermutet^) bei prae- 
^'^tium und salaputium. Beide gehen wahrscheinlich in Wirklich- 
keit zurück auf das griechische nööd'tovy sind aber, wenn wir von 
^^r uns allein bekannten griechischen Form Ttööd'iov ausgehen, an 
nz lateinische Wörter gewaltsam angeglichen worden: praeputium 
^ prae-putare, vorn beschneiden und salaputium an salax, üppig, 
od putare, beschneiden.^) Übrigens ist daran zu erinnern, dafs 
er Ausfall des iS" auch auf griechischem Boden erfolgt sein kann; 
^:i[ian vergleiche matula und matella, matellio neben griechischem 
^ad^aXC^ (Athen. XI p. 487 C), (laö&dXrig^ ^jtaöd'ög. 

Auch bei spurium «= cunnus vermutet man volksetymologischen 
Einflufs.^) Das Wort taucht erst in der späten Latinität auf 
^nd ist vielleicht unter dem Einflufs von 67Coq& aus dem älteren 
Adjectivum spurius hervorgegangen. Spurius wie Spurinna (0. Müller, 
fltrusker ^I 426) mögen aus dem Etruskischen stammen. 

Pulmo für TCkBiifKOv, TCveiifMov ist mit Anschlufs an den so 
sehr häufigen lateinischen Wortanfang pul- gebildet worden: pul- 
cher, pulvis, pulmentum, pulsus, pulpa, pultis, pullus u. a. 

Abdomen, der fette Unterteil des Bauches, für adipomen, zeigt 
Anschlufs an abdere, bedeutet also nach der Volksetymologie den 
Körperteil, welcher verborgen zu werden pflegt Adeps selbst = 
&X€L(pa oder &loc(p7l zeigt Anle,hnung an adipiscor und adeptus. 
D statt L. haben wir auch in meditari = (isXsräv. Übrigens hatte 
sich das L in der Vulgärsprache erhalten; denn wir lesen in Probi 
Appendix p. 199: Adipes, non alipes. 



1) S. Georges im latein. Wörterbuch. Anders Vanicek, s. unsere 
Einzeletymologien Nr. 26. 

2) Döderlein hat diese Ableitung des Schimpfwortes salaputium 
(bei GatuU 68, 5) aufgestellt. Man wird aber auch an salapitta (zu euX- 
«lyg) ein wie ein Trompetenstofs tönender Backenstreich erinnert. Oder 
sollte salapitta volksetymologisch an salaputium angeglichen sein? 

8) S. 0. Weise, griech. Wörter im Latein 74. 
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Aus umbilicus machte das Spätlateinische imbilicus mit Aq- 
schlufs an die Präposition in, wie Schuchardt; Vulgärlatein III 206 
mit Recht behauptet. Aufserdem dürfte die aufserordentlich stark 
ruckwirkende Assimilierungskraft des / zu der Änderung bei- 
getragen haben. 

Statt viscera, Eingeweide ^ kommt spätlateinisch (Interpret. 
Iren. V 3, 2) auch inviscera vor, weil eben der Begriff „innen'' be- 
sonders nahe liegt. 

Volksetymologisch beeinflufst scheint mir ferner fundolus, Blind- 
darm (eine Art Sackgasse unter den Därmen),, hinsichtlich des Ge- 
schlechts der Endung. Statt es von funda (Schleuder u. dgl.) im 
Sinn von „trichterförmiges Netz" abzuleiten, wie ja auch fundula, 
Sackgasse, sich daherschreibt, dachte man an fundus: Varro de ling. 
Lat. V 111 Sp.: „Fundolum a fundo, quod non ex utraque parte, 
sed ex una parte sola apertum; ab hoc Graecos puto tvq)lhv 
BvzsQOv appellasseJ^ 

Nervus, Muskel, von vbvqov, verdankt seine Metathesis der 
Buchstaben vermutlich dem Anklang an den im Eigennamen Nerva 
vorliegenden echt italischen Wortstamm nerv, mit dem es ohne 
Zweifel bereits urverwandt war. Es ist aber an sich anzunehmen, 
dafs die Lateiner den Begriff Muskel aus dem Griechischen ent- 
lehnt haben, daher wird man vsvqov als Substrat des lateinischen 
nervus, Muskel, ansehen müssen. Nervicus = vsvQixög lesen v^ir 
bei Vitruvius archit. VIII 3, 5. 

Der Rüssel des Elefanten hieis spätlateinisch und vulgär pro- 
muscis, während die klassischen Autoren proboscis sagen, also das 
griechische ^Qoßoöxig unverändert lassen. Die Vermutung liegt 
nahe, dafs der ungewöhnliche Lautübergang von us in os in der 
Mitte eines Wortes mit Volksetymologie zusammenhängt, indem an 
das Abhalten der Mücken, prohibere muscas, gedacht wurde (wie 
bei Vegetius de mulomedic. der Pferdeschwanz aus gleichem Grunde 
muscarium heifst), nachdem schon vorher das b durch m ersetzt 
war unter Angleichung an promere, da ja der Elefantenrüssel aufser- 
ordentlich geschickt zum Greifen und Hervorholen (promere) ist. 
Dafs der Anklang an promulsis bei der Entstehung von promuscis 
wirksam war, kommt mir etwas weniger wahrscheinlich vor. Es wurde 
also ms proboscis (heiV arro) promoscis (bei Solin us), und aus promoscis 
promuscis (bei Cassiodorius). S. darüber die Einzeletymologien Nr. 36. 
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XVm. TCrankheiten. 

An die Körperteile schliefsen wir die Krankheiten an und was 
it diesen zusammenhängt. Da ist zu erwähnen eine Nägelkrank- 
^«it paranychium, woraus die Romer mit wunderlicher Anlehnung 
panarium, Brotkorb; panaricium gemacht haben. In den grie- 
hisch -lateinischen Glossen (s. Vanicek, lat.-etymol. Wörterb. ^31) 
ifd %aQQwxCa^vo\i reduhia und gleichwertiges itaQovv%iQ mit 
-uvia erklärt. Feslus p. 270 sagt: Rediviam quidam, alü rein- 
en appellant, cum circa unguis cutis se resolvii, quin luere est 
ere. Dieses reluvium für reduvia ist sicher wieder ein Pro- 
^^kt der Volksetymologie^ mit Anklang an abluvium u. dgl. 

Cancer^ Krebskrankheit^ ist wegen der roten Farbe aus ydy- 
wLiva gemacht worden und canceroma aus xaQxiv(0(ia. 

Escharosus, grindig; schorfig^ latinisierte man zu squarrosus, 
fcs Varro a squamarum similiiudine ableitete. Die richtige Ab- 
^^^^tuDg von iöxdqa, der Schorf auf einer Wunde, verdankt man 
m Scharfsinn Scaligers. 

Pusula, Blase, Blatter, Pustel, gehört eigentlich zum griechischen 
da, ist aber an pus (tcvos) Eiter angeglichen, vielleicht auch 
wenig an papula, Hitzbläschen. 

Die Pferdekrankheit Rotz, griechisch ii&kig, auch fiaXia, ist 
^%irch Volksetymologie an malleus, Hammer, angeglichen worden 
^nd helfet bei den Römern daher geradezu malleus. 

Die Augenkrankheit SQTti^teg wurde mit Anschlufs an serpere 
in serpuscuU umgewandelt (bei Cassius Felix); aus dem 6Q7Cridd)v 
^er griechischen Ärzte wurde ebenso im Lateinischen serpedo (bei 
Isidor) Rotlauf gemacht. Die gleiche auf Volksetymologie zurück- 
gehende Ersetzung des griechischen Spiritus asper durch lateinisches 
s haben wir bei dem Pflanzennamen serpullum besprochen. 

Die in den Augenwinkeln sich ansetzende eiterige Flüssigkeit 
y^T^firi oder yXd^ri wurde in grämiae umgewandelt, vielleicht mit 
Anschlufe an die aus gestofsenen Getreidekörnern bereitete brei- 
artige Speise gränea, 

VacillatiOy eigentlich das Wackeln, dient auch als Wiedergabe 
des griechischen t. t 6g>ax6Xi^6cv und steht im Sinne von lippi- 
tudOj palpitantium oculorum inflammatio, „das Zucken und Entzündet- 
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sein der Augen vor sehnsüchtigem Hinblicken auf etwas''. Rufin. 
interprel. Origenis lib. de principiis II 10, § 6: In Deuteronomio 
(cap. 28 sqq.) sermo divinus peccatorihus comminatur, quod febri- 
bus et frigoribus et aurigine punientur, et oculorum vaciUationi' 
bus et mentis alienatione et paraplexia et caecitate ac äebilitate 
renum cruciandi sint. Septuagmta Deuteron. 28, 32: Kai ot 
dq)d'aXfioi öov ßXi^ovtai <Sq>aKsXClovxeQ elg aitd, worauf sich 
folgende Erklärung bei Suidas bezieht: I]g)axBXi^ovtsg] diatsx&v- 
tss^ TCrid&vtBg, ijtotQi^ovrsg. Tb ötpaiuXliBiv q>Xsy(iccivsiv i6tl 
xal diä tovto öTtaöd'at (Rönsch). 

Ob furunculus, ein Geschwör, nur falsche Nebenform zu fer- 
vuncuius ist, bleibt zweifelhaft; es wird weiter unten bei den witzigen 
Volksetymologien im Zusammenhang davon gesprochen werden. Gaper 
de verbis dubiis p. 107 sagt: Fervunculus a fervore, non furun- 
culus. Doch hat er auch mit der Empfehlung von cercinus für 
circinus (p. 108) schwerlich recht. Für die Zusammengehörigkeit 
des furunculus mit fervere spricht die Verwandtschaft des grie- 
chischen (pXvxraiva^ Geschwulst, mit q>X6i, und g)Xiy€iv, brennen; 
Georges meint, furunculus stehe vielleicht für furvunculus (von 
furvus)\ da bleibt aber doch die Begriffsentwickelung bei der An- 
nahme von fervunculus entschieden einfacher. 

Aus (pd'iöidfOf schwindsüchtig sein, was schon bei Aristoteles 
vorkommt, scheinen die griechisch-römischen Ärzte das archaische 
^tissio und daraus mit volkstümlicher Onomatopöie tussio, husten, 
gemacht zu haben. P vor T fiel gewöhnlich ab, vgl. tisanarium 
für ptisanarium; somit wurde aus q>%'i6ia(D ganz von selbst tissio 
für ptissio, 

Blödsichtigkeit bei Nacht hiefs richtig lateinisch luscitio (so 
bei ülpian in den Digesten, vgl. dentitio, das Zahnen), vulgär- 
etymologisch abgeändert aber nuscicio (Opilius bei Festus p. 173) 
mit Anlehnung an nox und caecus und ohne Zweifel unter Ein- 
wirkung des griechischen Ausdruckes für diese Krankheit wTcta- 
X<07t(a. N statt L im Anlaut zeigen umbrisches nerf = lares, 
naraklum = lararium, wenn Breal, mem. de la soc. de lingu. 
IV (1879) 84 richtig interpretiert, was freilich zu bezweifeln ist. 

Aus öxaQifpäoiiccty schröpfen, ist scarifieri bei Scribonius 
Largus und scarificare und entsprechend circumscariftcare ge- 
bildet worden, s. Saalfeld, Tensaurus Italogr. 996. 299. Eine volks- 
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etymologische Angleichung an sacrificare wird man nicht bestreiten 
Itönnen: ist doch auch aus Xanthippe eine Sanciippe gemacht 
worden, Acta Petri ed. R. A. Lipsius p. 87, 17, vgl. Schuchardt, 
Vulgärlatein I 132. Rönsch, Itala und Vulgata 457. Sanctones für 
Santones wurde oben besprochen, auf sacrofagus = sarcophagus 
werden wir nachher in Kap. XXVIII kommen. 

Saiisatio oder salissatio cordis, das Zucken des Herzens, Herz- 

Wopfen (bei Marcellus Empiricus 21), kommt nicht von ^salissare 

^er (Georges), sondern vom griechischen öakdtftfsiv (Döderlein) 

DQit leichter volksetymologischer Latinisierung, vgl. comissari von 

^Ofiagftt/ und mit Anspielung auf salire, hüpfen. 

Zu den krankhaften Zuständen wird man auch das Kollern im 
Lieibe zählen dürfen, was im Griechischen durch das onomatopoe- 
•^Vsch reduplicierende xoQXOQvyTl gegeben wurde. Die römischen 
-^rzte machten daraus corcus (s. Saalfeld, Tensaurus Italogr. u. d. W.), 
^^it starker Abkürzung wie sponda aus 6q)€vd6vrj u. v. a. 

Ein chirurgisches Instrument ocyxLötQOv, Widerhaken, wurde 
latinisiert zu angisirum (bei Isidor) mit Anlehnung an angere, 
^tngustus, angiporius u. s. w. Ebenso ist aus &y%6vriy Halsbräune, 
^ngma geworden ; dieser allbekannte, gewöhnlich falsch ausgesprochene 
l[rankheitsname ist sicher als griechisch-lateinisches Lehnwort auf- 
zufassen, obgleich diefs Weise, griech. Wörter im Latein S. 75 und 
andere bestreiten. Wie es in der Natur der Sache lag, ist ja 
gerade die Sprache der römischen Ärzte reich an mehr oder 
weniger latinisierten griechischen Ausdrücken. Auch von den volks- 
etymologischen Pflanzennamen kommen wohl die meisten auf Rech- 
nung der gewöhnlich aus Griechenland stammenden römischen Ärzte. 
Eine Heilgöttin am Fucinersee hiefs Angitia; vielleicht war sie 
identisch mit der Göttin Angerona in Rom, die mit verbundenem 
Hunde dargestellt wurde, was man auf Schweigen deutete — sollte 
es nicht ursprünglich auf die Gefahr des Erstickens Bezug ge- 
habt haben? 

Ein anderes chirurgisches Instrument, spicella, Sonde, zeigt 
gleichfalls volksetymologische Einwirkung; es ist verändert aus spe- 
cilla =5 specillum und gehört eigentlich zu specer e, sehen, nicht 
zu spicus, Nadel, spica, Ähre. 

Hierher ist auch zu ziehen das den Ärzten und Chirurgen 
häufig vorkommende Wort rirna, Ritze, Rifs, welches von ^yfLcCj 
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RifSy abzuleiten ist^ aber an rinffi, den Mund aufsperren^ angeglichen 
zu sein scheint. Man sollte eher regma oder rigma erwarten^ aber 
das g fiel aus, gerade wie in flemen oder flemina, Blutgeschwulst, 
Krampfadern, was Lobeck mit vollem Recht aus g)XsyiLOViij her- 
geleitet hat. Den Ausfall des Gutturals vor m haben wir auch in 
examen fär exagmen, in araneum für &Qa%vBiov. Die Verände- 
rung der Endung ovri in ma liegt auch vor in dem soeben be- 
rührten angma = ayjjivyi. 

Die Arznei dacrydium, acridium ist unter den Pflanzen be- 
sprochen worden. 

Höchst interessant und dabei unbestreitbar sind die volks- 
etymologischen Metamorphosen, welche die griechische Arzneibezeich- 
nung ixXeixxov auszustehen gehabt hat. Aus ixXeixrov d. i. das 
Auszuschlürfende ist lateinisch electuarium geworden. Die wunder- 
liche Endung, die statt des einfachen -um gewählt wurde, ist viel- 
leicht nach dem Vorbilde von sanctuarium, iignuarius (C. L L. 
X 543) u. s. f. entstanden; electus (d. i. auserlesen), electuarium 
wie sanctus, sanctuarium. Aus diesem electuarium nun ist später 
unser „Latwerge" geworden; Latwerge aus ixXsixtov: so wirt- 
schaftet die Volksetymologie im Laufe der Jahrtausende! 

Volksetymologisch gebildet scheint auch incomium, welches 
Wort (s. Saalfeld, Tensaurus Italogr. 594) mit iyxvyLOv identisch 
sein soll. Wir haben dann offenbaren Anklang an coma^ Haar. 
Ganz im klaren ist man über den Begriff des Wortes nicht; es be- 
deutet einen sonst unbekannten Bestandteil einer Salbe bei Vegetius 
mulomedic. VI 28, 18. 



XrX!. Versohiedenes Anthropologische. 

Aus xayxa6iiL6q oder xaxa6ii.6g scheint mit Anlehnung an 
hinnio, wiehern, cachinnus, schallendes, rohes Gelächter, gebildet. 
Die Verwandtschaft von xayx^ioi und cachinno ist allgemein an- 
erkannt (Saalfeld, Georges u. v. a). Dafs cachinnus nicht ursprüng- 
lich lateinisch ist, geht aus dem ch deutlich hervor, da diefs kein 
echt lateinischer Laut ist. 

Inciens, schwanger, aus griechischem iyxvog zeigt wie inci- 
tega für iyyvd'i/jxri^ wie exinterare u. s. w. die deutlichsten Spuren 
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der Yolksetymologie. Das Wort ist vielleicht, wenn man so sagen 
soll, durch ärztliche Delikatesse als eigentlich überflüssige Doublette 
för praegnas eingeführt worden. Diefs dürfte der wirkliche Sach- 
verhalt sein. Die Alten selbst unterschieden zwiischen inciens und 
praegnas und gravida, indem sie inciens allen Ernstes von inciere 
ableiteten: inciens propinqua partui, quod incitatus sit fetus eins 
Cl^aulus Diac. exe, ex Festo p. 97). 

Castrare, verschneiden, kommt eigentlich von xatfraQ, Biber, 
h^r und beruht auf der allgemein im Altertum geglaubten Fabel, 
^öifs sich der Biber, wenn er bei der Verfolgung keinen Ausweg 
^^^ehr sehe, die testiculi abbeifse, in welchen der von den Jägern 
^«suchte heilbringende Saft sich beflnden sollte; es ist somit aus 
mtorare verkürzt und zeigt der Form nach Anlehnung an das 
«in lateinische Wort casirum, während es sich dem Begriff nach 
A^ohl unter Anknüpfung an castus gebildet hat. Anfangs (bei Plautus, 
^fejacilius, Varro) hat castrare noch ausschliefslich die Bedeutung 
^Verschneiden; Cicero de oratore III 164 tadelt noch ganz ausdrück- 
lich die Verwendung von castrare in dem Satze: Respublica castrata 
^st morte Africani. Erst seit Columella wird castrare auch in 
weiterem Sinne z. B. vom Abschneiden der Schwänze junger Hunde 
gebraucht, und erst seit Plinius einigermafsen auch im Sinne von 
reinigen, was man gewöhnlich als Ausgangspunkt aller Bedeutungen 
des Wortes ansieht. Eigentlich finde ich nicht eine einzige Stelle, 
wo castrare wirklich blofs reinigen ohne Anspielung auf gleich- 
zeitige Schwächung bezeichnen würde. S. Einzeletymologien Nr. 34. 
Postumus wird in der späten Latinität auch mit h geschrieben; 
so steht im ältesten Horazcodex, dem Bernensis, aus dem achten 
Jahrhundert c. II 14, 1 posthume, posthume, während der Archetyp 
des Horaz und auch die pseudacronischen und porphyrionischen 
Schollen die richtige Schreibung ohne h bieten. Die falsche Schrei- 
bung hängt natürlich mit falscher Etymologie zusammen: posthu- 
mus == post humationem patris natus. Der Irrtum war begünstigt 
durch den Umstand, dafs postumus allein sein u unwandelbar fest- 
gehalten hat, während die gleichartigen Superlative intumus, extumus, 
ultumus mehr oder weniger konsequent die Endung imus annahmen. 
Der Witwenstand, weil meistens mit Sorgen und Zweifeln ver- 
bunden, hiefs vulgär viduhium statt viduvium. Gloss. Labb.: Vidu- 
bium jtQÖtftc^ov xriQiccg. 
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Von den Altersstufen ist zu erwähnen das Jünglingsalter mit 
dem, wenn ich nicht irre, volksetymologisch beeinflufsten adule- 
scens. Dieses Wort, adulescens, adolescens, ist nemlich nnter An- 
lehnung an idoXiöxrig, was etwa unserem „Student^ entsprach, 
üblich geworden zur Zeit, als griechische Lehrer in Rom sich ein- 
zubürgern anfiengen, vielleicht in den Tagen des Livius Andronicus. 
Es bleibt verwunderlich, daCs der Jüngling als „Zuwachsender^ be- 
zeichnet wird; aus unserem modernen „heranwachsen^ mit seinem 
pleonastischen „heran^ kann man es nicht genügend erklären; nicht 
minder auffallend ist weiterhin, dafs adulescens eine ältere Lebens- 
stufe bezeichnet als adultus — Döderlein, lateinische Synonyme V 53 
erblickt darin „eine Gewaltthat des Sprachgebrauchs oder eine In- 
konsequenz des Gegensatzes'^ Zieht man jedoch eine Einwirkung 
des griechischen Wortes für „Student^', adoliöxijgy in Rechnung, 
so findet man ungezwungen die Erklärung des adulescens. Man 
wird also annehmen dürfen, dafs adulescens, ursprünglich adole- 
scens und auch wohl adolesces (vgl. cesor der archaischen Inschriften, 
praegnas u. a.), zu seiner Bedeutung „Jüngling^ unter starker Ein- 
wirkung des griechischen adoXe^xi^g (archaisch-lat adolesces) ge- 
kommen ist. 

Volksetymologischer Anklang an turba liegt vor in dem ebenso 
rätselhaften als vielbesprochenen masturbo <= uMfStQOJUvoü. Ich 
denke, dafs durch unsere ganze hier unternommene Zusammen- 
stellung diese von 0. Weise, Saalfeld u. v. a. angenommene Etymo- 
logie an Wahrscheinlichkeit erheblich gewinnt. Aus masturbare und 
masturbator ist dann durch weitere volksetymologische Entvncklung 
mascarpio, mit Anschlufs an carpere, zupfen, hervorgegangen (bei 
Petronius). Das griechische fiatftQOJtög soll aus dem Semitischen 
stammen nach Aug. Müller, semit. Lehnwörter im alt Griech. in 
Bezzenbergers Beiträgen I 278. Andere leiten das Wort von manu 
^sturbare ab, s. Wölfflins Archiv I (1884) S. 107. Breslauer Stu- 
dien IV S. 80. 

Das lateinische pedicare zeigt ein auffallendes e statt ae: denn 
dafs' es in der That von naidixti herkommt, hätte man nie be- 
streiten sollen. Vielmehr lag die Aufgabe so, dafs man die auf- 
fallende Orthographie wie bei obscenus volksetymologisch, mit andern 
Worten eben durch falsche Etymologie erklären mufste. Es ist 
nun eigentlich doch leicht begreiflich, dafs pedicare und pedere 
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in einen gewissen Ideenzusammenhang gebracht wurden^ ähnlich 

wie mingere und iii>oi%6g in Zusammenhang gekommen sind, nur 

dafs es sich bei letzteren um wirkliche mehr naive urindogerma- 

nisclie Ideenassociation handelt, während bei pedicare und pedet^e 

^t^esentlich der rein zufallige äuDsere Gleichklang für eine späte 

etymologische Hypothese bestimmend gewesen sein dürfte. Es ist 

ul>i*igens bezeichnend und bildet eine genügende Entschuldigung 

^ür die altrömische Volksetymologie , dafs man bekanntlich neuer- 

<3iiigs mit grofsem Eifer die faktische Herkunft des pedicare von 

pe€^-^ woher pedere und podex, verfochten hat. 

Aus savium, Liebeskufs, hat die nachklassische Latinität suavium 
S^noacht, mit unleugbarer Anlehnung an suavis, lieblich. 

Saliva, Speichel, ist aus griechischem öCaXov entlehnt, s. Rüge, 
Sriech. Lehnwörter 17, mit Anschluüs an sal oder salire. 

Für das klassische paelex, Nebenfrau, Buhlerin, finden wir 
^ine spätlateinische Variante pellex (sie findet sich u. a. auf der 
späten Inschrift L R. N. 7017 und in den Notae Tironianae), wobei 
man sicher an pellicere, verlocken, dachte. Für weit frühere Zeit 
als pellex läfst sich das Deminutivum pellicula belegen. Varro de 
lingua Lat. VII 84 Sp.: In Ätellanis licet animadvertere rusticos 
dicere se adduxisse pro scorio pelliculam. Demnach ist diese 
Nebenform pellex zu paelex, griech. Tcdklal^ — Sache und Aus- 
druck stammen übrigens aus dem semitischen Morgenland — eine 
uralte volksetymologische Bildung gewesen, aus der dann wieder 
das Wortspiel pellicula, Fellchen «=» scortum, Leder, sich entwickelte. 
Auch etliche Ver wand tschafts Wörter sind zu besprechen: aba- 
vus, atavus u. s. w. und ianitrices, Abavus ist aus avi avus ent- 
standen. Daraus hatte die älteste Sprache wie es scheint avavus 
resp. avavos gemacht. Bei der grofsen Vorliebe der lateinischen 
Volksetymologie für scheinbare präpositionale Composita hat man 
daraus die auch euphonisch vorzuziehende Form abavus gebildet; 
man interpretierte es „qui abest ab avo et est avus avf^ Festus 
p. 13 (Excerpta). Jenes scheinbare Compositum mit einer Präpo- 
sition, abavus, scheint nun aber eine Reihe wirklicher Präpositional- 
composita mit ab, mit pro und mit ad oder at nach sich gezogen 
zu haben. Nur bei abavia, die Ältergrofsmutter, stimmt wie bei 
abavus die Rückführung auf avus als avi avia; dagegen stimmen 
abpatruus und abmatertera nicht mit dieser Etymologie, sofern 
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avi matertera bedeuten würde „Schwester der Mutter des Grofe- 
vaters", während es thatsächlich ,,die Schwester der Ältergrolls- 
mutter^'^ nicht der Urgrofsmutter^ bedeutet (so wenigstens geben 
es unsere Lexika).^) Noch viel weniger stimmt die angebliche Her- 
kunft des at- oder ad- von attttj Vater oder Grofsvater, in atavus, 
adavunculus, adnepos, adpatruus, adneptis, admatertera u. s. w. 
mit den jeweiligen Bedeutungen. Admatertera z. B. ist nichts 
weniger als die Tante des atta, sondern vielmehr die Tochter der 
Urgrofstante, welche weder mit einer Tante des Vaters noch mit 
einer des Grofsvaters — falls man atta so interpretieren wollte — 
zusammenfallt, vielmehr zu diesen beiden in einem cousinenartigen 
Verhältnisse steht Ebensowenig kann die Interpretation ahsocer, 
des Ehemanns oder der Ehefrau Ältergrofsvater, mit avi socer 
(Georges) begreiflich gemacht werden. Denn der Schv«iegervater 
meines Grofsvaters und der Ururgrofsvater meiner Frau sind sehr 
verschiedene Personen und so wird es wohl auch in der Familie 
des Lesers aussehen. 

Ganz und gar unmöglich bleibt es vollends, bei den verschie* 
denen mit pro beginnenden Verwandtschaftswörtern von der Auf- 
fassung abzugehen^ dafs wir es mit wirklichen Präpositionalcompo- 
siten zu thun haben. Wir werden also zu dem Resultate gedrängt, 
dafs ädamita, adpatruus, ätavus, ätavia, admatertera u, s. w. keines- 
wegs als Composita mit atta aufzufassen sind und das t für be- 
rechtigter zu halten ist als das d (wie unsere Lexikographen meinen), 
sondern dafs im Gegenteil die schon bei den Alten sich vorfindende 
falsche Etymologie dieser Wörter, als ob sie von atta herkämen, 
vielfach das Festhalten an der Form at veranlafst hat. Sehr zu 
beachten ist es dabei und für unsere Ansicht ins Gevncht fallend, 
dafs at in diesen Wörtern stets ein kurzes a und ein einfaches t 
zeigt. In ahmatertera und abpatruus hat sich höchst auffallender- 
weise das b vor m und p erhalten, und zwar defswegen weil beides 
ohne Zweifel sehr späte und künstliche gelehrte Termini waren; 
solche Wörter zeigen stets die allergeringste Assimilationskraft. 

Zweier Brüder Ehefrauen, an Brüder vermählte Frauen, heifsen 
ianitrices. Duorum fratrum uxores ianitrices dicuntur, apud 



1) Vgl. auch das Stemma bei Huschke, iurispradentia anteiustiniana^ 
Tafel bei S. 632. 
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Graecos slvatiQsg Modestus digest. XXXVIII 10, 4, 6. vgl. Isidor. 

IX 7, 17. Das Sanskrit bietet anyatarä, die eine von zweien, Plur. 

dnyaiaras =» slvatSQsg. Die lateinische Form sollte nach Ascoli 
in Kulms Zeitschr. XII 239 f. etwa aniatrices lauten. Die wirkliche 
lateinische Form ist jedoch aus sinnloser Angleichung an iänitrix, 
Pförtnerin, Femin. zu iänitor, hervorgegangen. Man mag pistrix 
'^ Seedrache und Bäckerin damit vergleichen. 



XX. Speisen und Getränke« 

Mit &liivQigy Salzigkeit, auch etwas Salzhaltiges, hängt wohl 
^Vries, auch muria, Salzlake, zusammen; es ist eine ähnliche Ver- 
^^ömmelung, fast Halbierung des Wortes, wie wir's bei laser für 
*^c serpitium gesehen haben. 

Einer etwas schwächeren Verstümmelung begegnen wir in posca 
^'^^ ino^ogy von ijti und Slo^, Essig, ein Gemisch aus Wasser und 
^sslg, mit Anklang an potari, poculum u. s. w. Hinsichtlich des 
abgefallenen anlautenden i vgl. pincerna, squarrosus und das unter 
^en griechisch-lateinischen Lehnwörtern Nr. 30 besprochene lamna. 
Andere volksetymologische Ausdrücke, die sich auf scharfe 
Speisen nder Getränke beziehen, sind salgama bei Columella, ver- 
derbt aus &l(iata mit Anlehnung an sa!; salmacidus bei Plinius 
^natur. bist.) = aXiiiVQ6g^ wie Salzlake scharf und sauer; sala- 
caccabia bei Apicius = äXaTcaKKocßia, im Topfe gekochte Salz- 
speisen; allex, allec, alec, halec, halex für &Ilk6v, Fischsauce, 
Fischlake, mit Anlehnung an allectare und allicere, anlocken, was 
von einer Delikatesse ja an sich schon ausgesagt werden konnte. 
Bei allex mochte auch Anschlufs an alleXy grofse Zehe, mitwirken. 
Die wunderliche Endung auf c beruht vielleicht auf Anlehnung an lac. 
Eine Tunlfe, embamma, Ifißa^ifia, führt bei Apicius einmal 
8, 359 (Schuch) den volksetymologisch sehr stark veränderten 
Namen imbracium^ als ob es mit imber und agere oder mit in 
und ßQi%(o etwas zu thun hätte. 

Das rätselhafte cuppedia oder cupedia, Näscherei, hängt viel- 
leicht durch Vermittlung der Volksetymologie mit dem spartanischen 
Festgericht xojcig zusammen. Man müfste dann die gewöhnliche 
Entstehung aus dem Accusativus und Anspielung auf cupere und 
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edere oder auf cupido slatuieren. Auch müTste man dann wobMl 
annehmen, dafs eine Übertragung der spartanischen Sitte, solcb 
eine xojciäa den Fremden vorzusetzen, auf die dorischen Städte 
Unteritaliens stattgefunden habe, dafs also auch in Tarent und 
anderen grofsgriechischen Städten die xoTtig bekannt gewesen sei.. 
Dafs cuppedinarius, Bereiter von Näschereien (bei Terentius uii<] 
Späteren) und Forum cuppedinis oder Cuppedinis, der Naschmark.! 
(bei Yarro und Apuleius) in irgend einer Weise mit dem griechische ki 
xoxig zusammenhängt, durfte kaum zu bezweifeln sein. Bei Hesy- 
chios finden wir als Bestandteile der berümten spartanischen tcox^'S 
aufgezählt: ftag«/ aQtog, XQia^ Xa%avov^ d)(i6vj ^m^ös^ (fvx»'W 
(0. MüUer, Dorier II, 277). 

Volksetymologie haben wir ferner in folgenden auf das Trinken 
und die Getränke bezuglichen Ausdrücken: in cinnus, pincem^si^ 
calix, cululus, incitega. 

Die wahrscheinlichste Erklärung des rätselhaften cinnus, HiscK^' 
trank, ist die, dafs es ans concinnus yerkurzt, concinnus aber Yolk 
etymologische Latinisierung von griechischem xvxsAv^ Mischtran 
sei; concinnus ist dann mit Anlehnung an cincinnus aus dem & 
netiv xvx€&vog hervorgegangen. So ist auch ahacus ans dei 
Genetiv aßaxog von a/3a|, elephantus aus ikBq>avtog^ irugonus air 
tQvy6vog^ delphinus aus SsXq)tvog entstanden. Aber die Zusanc::^^^^ 
mengehörigkeit von cinnus und xvks6v s. Nonius u. d. W. c a/S m "^ 
cinnare und Arnobius p. 169 R.; Nonius: Concinnare] Apudveter^^^ 
cinnus potionis genus ex multis liquoribus confectum dici sok^ ^* 
Arnobius: Potionem cinni, cyceonem quam nuncupat Graecu^^^^^ 
Cato de agri cultura gebraucht concinnare vinum im Sinn von eine -^^ 
Art Bowle machen, Wein mit anderen Bestandteilen mischejic:^:^ 
Concinnus heifst also eigentlich in kunstgerechter Mischung ver^**^ 
einigt^ in richtigem Verhältnis zusammengefugt. Zunächst waf^ ^ 
wohl concinnus aus ^cucionus als Substantivum gemeint, dann^ 
wurde es als ein mit con zusammengesetztes Adjectivum gedach-^^ 
und infolge davon cinnus als selbständiges Nomen aufgefalst un^ - 
abgelöst. Con- für cu- haben wir auch in Compulterini = Kup^^ " 
terni; an con- dachte man, weil ja bei den Getränken mehrere 
miteinander vermischt wurde. Die Abtrennung des cinnus t( 
concinnus wurde, begünstigt durch den Zufall, dafs die Vulf 
spräche bereits ein cinnus besafs, im Sinn von Wink mit d 
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Augen: Glossar. Philox. p. 38, 29: Cinnus vsv(ia. Das Wort ist 
noch u. a. im itafieniscLen cenno, Wink, Signal, Befehl erhalten, 
Diez, altroman. Glossare, Bonn 1865 S. 62. Löwe, Prodromus 
glossariorum p. 393 f. So ist auch, wie wir ohen sahen, Kap. XV^ 
cimussa, Bleiweils, in höchst wunderbarer Weise aus ^tfitJ^tov 
entstanden unter Einflufs des bereits existierenden cimmsa, Strick. 
Einen anderen Versuch, das griechische xvTUGfv lateinisch wieder- 
zugeben, finden wir bei TertuUian contra Valent. 12, wo dafür 
cocetum gesagt wird, was sonst eine aus Honig und Mohn bereitete 
Speise bezeichnet. Da xvxsdiv und cinnus auch als Abführ- 
mittel gebraucht wurden, so ist es nicht unmöglich, dafs die Ein- 
Juhrung des Terminus den griechischen Ärzten in Rom verdankt 
wird: notwendig aber ist eine solche Annahme keineswegs, da wir 
ja eine Menge volksetymologisch behandelter griechischer Lehnwörter 
besitzen, die sich auf Speisen und Getränke bezichen; die feinere 
Kochkunst wie die Bereitung feinerer Getränke ist offenbar aus 
der Fremde nach Rom eingeführt worden. 

Ein in Attika gefertigter Honigwein von goldgelber Farbe, 
€yhrysatiicum, olvog XQVtfattixög^ ist in den Glossen des Placidus 
20, 16 D. in crissaiicum verwandelt, als ob das Wort von cris- 
sare, mit den Schenkeln wackeln, herkäme. 

Der eingekochte Most hiefs defrütum für defervitum. Diese 
klassische Form defrütum wurde, weil man die wahre Etymologie 
nicht einsah, von der Volksetymologie häufig zu defritum, defric- 
tum, defructum abgeändert, als ob es von defricare, abreiben, oder 
von defrui, ganz geniefsen, herkäme. Defritum steht in diesem 
Falle für defrictum oder defricatum. Der eine oder andere mag 
auch an defrigescere, kalt werden, gedacht haben. 

Pincerntty Mundschenk^ kommt von ijcsyocsQdvvvfiv und ist 
mit ofienbarer Anspielung auf jcivoj gebildet, demnach dem oben 
besprochenen cinnamolgus zu vergleichen. Beides sind lateinische 
sogenannte Volksetymologien mittels Ersetzung griechischer Wort- 
l)estandteile durch nichthergehörige andere griechische Wörter, 
also Volksetymologien aus der einigermafsen griechisch gebildeten 
römischen Gesellschaft. 

Bei pincerna wird formeller Anschlufs an lacerna, lucerna, 
laterna, vielleicht auch an silicernium, Leichenschmaus statt- 
gefunden haben. 

Keller, lat. Yolksetymologie. 6 
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KvXi^ wurde statt zu culix zu caiix, teils infolge der ver- 
kehrten, von Varro überlieferten Etymologie, de lingua Lat.V127: 
Calix a caldo, quod in eo calda puls apponebaiur et caldum eo 
bibebant; teils unter Anlehnung an die griechische Nebenform 
xdkv^j Blumenkelch, Knospe. Ohne Zweifel hat bei diesem Pro- 
cesse die Differenzierung mitgewirkt, indem man einer Verwechs- 
lung mit Culex, Stechfliege, ausweichen wollte. 

Eine grofse Trinkschale aus edlem Metall hiels batioca, ba- 
tiola, vatiola, griechisch ßatvaxTJ. Batiola und vatiola scheinen 
sehr stark volkstumliche Latinisierungen des griechischen Wortes 
zu sein. Über die Vorliebe für Deminutivbildungen s. Kap. XLI 

CuUllus, culullus und cululus, kleiner Becher sind in den^ 
Handschriften des Horaz bezeugt c. I 31, 11. a« p. 434. Die etymo- 
logisch verlangte Form ist culillus, da es von cüligna = xvki%vii 
herkommt; die Volksetymologie, z. B. eines Pseadacron zu Hör. 
a. p. 434, dachte aber an cüleus, von welchem dann die richtige 
Deminutivform culeolus oder cululus wäre. Dieses cululus ist also 
jedenfalls als volksetymologische Form aufzufassen. 

Ein nicht näher bestimmbares Geföfs heilst bei Augustinas 
epist. 2, 48 — s. Quicherat, addenda lexicis Latinis p. 33 — capi- 
tulata; es fuhrt das Beiwort argentea. Rönsch denkt an Hajtdtcg 
= %olvi^^ welches volksetymologisch behandelt wäre; übrigens 
war xccTtdrig ein persisches Mafs. 

Ein sehr hübsches und unbestrittenes Beispiel der lateinischen 
Volksetymologie haben wir in incitega = iyyvd^xrij Flaschen- 
halter, in welchem Gefafse, die runde oder spitzige Böden hatten^ 
festgehalten wurden, so dafs sie aufrecht standen. Die Amphoren 
u. dgl. standen dann, wenn man sie in diesen Flaschenhalter ge- 
steckt hatte, unbeweglich, was an die Situation beim Brettspiel 
erinnerte, wo man „ad incitas redigiert'' war, dafs man nicht 
mehr ziehen konnte: so entstand aus iyyvd'i^xri incitega mit An- 
schlufs an incitus, Isidor sagt: <^Calculosy qui moveri omnino 
non possunt, incitos dicunt, unde et egentes homines inciti vo- 
cantur, quibus spes ultra procedendi nulla restat. Was das g 
betrifft, so darf man vielleicht an Einwirkung von tegere denken^ 
wie diefs Saalfeld, Lautgesetze griech. Lehnwörter S. 16 vorschlägt. 

Von Speisen haben wir einige Delikatessen und salsamenta 
bereits aufgezählt; ich erwähne noch amolum, similago, polenta 
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obsonium, placenta, turunda, lucuns, scriblita, moretum, .das Ad- 
jectivum laridus und das Zeitwort exinterare. 

Amolum, spätlateinisch für amylum, Kraftmehl, mit Anlehnung 
an meiere, mahlen^ wie molucrum aus iivXaKQov. Caper de verhis 
<Iubii8 p. 107 K. sagt ausdrucklich: Amolum, non amulum, quod 
^on molatur. Bei molucrum aus yLvkaxQOv vermutet Schuchardt^ 
Vulgärlatein III 89 Anlehnung an involucrum. 

Similago und simila, feinstes Weizenmehl, aus ösyLidaXig mit 
anklang an similis und farrago. 

Polenta für pulenta, vor welcher letzteren Form Beda, de ortho- 

gfaphia p. 284 K. warnt; er sagt, es komme von polire her, wäh- 

**^iid es doch in der That vielmehr zu puls und pulmentum gehört 

^^d also mit Recht in der andern Form u zeigt. Die Endung 

^^heint nach Analogie von placenta gehildet. Das o, welches in 

^filenta auftritt, lag übrigens eigentlich schon im Griechischen vor, 

^0 bereits Alkman das Wort tJCÖXtog kennt. 

Placenta = xlaxösvta^ Accusativus von JcXaxöstg, nkaKOvg^ 
liuchen, scheint mit Anschlufs an placens, placentis gebildet, gleich- 
kam „das Gefallende'^ 

Auch turunda = tvqovvxcc^ Accusativus von xvQovg^ Käse- 
kuchen, ist, wie man sieht, aus einem griechischen Accusativus 
hervorgegangen. Da der Käsekuchen rund zu sein pflegte, suchte 
man Anklang an rotundus und rutundus und schuf turunda statt 
iyrunta. Im Laufe der Zeit erhielt turunda die Bedeutung „Brei'', 
s. Buge, griech. Lehnwörter 16, und diente zum Stopfen der zu 
mästenden Tiere, wefehalb davon abgeleitet wurde „verstopfen", op- 
türare für op-turundare ; auch re-türare hiefs anfangs „verstopfen", 
dann die Verstopfung wegnehmen, wie re-signare, das Siegel weg- 
nehmen. Hinsichtlich der Verstümmelung und Ersatzdehnung vgl. 
älea = asträgälea Kap. XLIIL Die alten Etymologen dachten an 
^Qttj Thüre. Aber das Griechische kennt keine derartigen Ab- 
leitungen von d'VQa und dann ist die Kürze des v zu beachten. 
Scriblita, eine Art Gebackenes, nach Einigen warme Torte — 
ohne Honig nach Cato de agri cultura c. 78 — ist an scribere an- 
geglichen, dürfte aber für striblita oder streblita stehen = Ge- 
rührtes oder Gewalztes; vgl. griechisch ^tQdßkri, ötQsßkög, ötQsßXovv. 
Vollständig das Aussehen einer Volksetymologie hat auch das 
Wort moretum, von Georges mit „Mörsergericht" übersetzt, „ein 

6* 
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ländliches Gericht von zusammengeriebenem Knoblauch, Raute, Essig, 
öl u. s. w/' Es ist wohl nur eine Umwandlung aus &(u>Qßitfig 
oder nach Stephanus' Verbesserung äiiOQLtrjg, Name eines Kuchens 
bei den Sicilianern (Athen. XIV p. 646 F). ^jäfioQßitrig kann Hirten- 
kuchen bedeuten; &(iOQ£t7ig wurde zu afiÖQa, Honigkuchen, ge- 
hören. Möglich, dafs schon &(iOQßitrjg für äfiOQkrig der Volks- 
etymologie zuzuschreiben ist. Der Mörser heifst mortarium; wie 
daraus moretum, Mörsergericht werden soll, ist mir wenigstens un- 
begreiflich. Setzen wir a(iOQ(trjg als Grundlage und volksetymo- 
logische Anlehnung an morum^ Brombeere, Maulbeere u. a., sowie 
an die überhaupt sehr beliebte Endung etum voraus, so haben wir, 
denke ich, eine weit plausiblere Auffassung des rätselhaften Wortes. 

Eine Art süfses Kompot, das mit kleinen Löffelcheu gegessen 
wurde, hiefs savillum, Cato de agri cultura 84. Diefs wird aas 
suavillum mit Anlehnung an savium, Kufsmund, Schmätzchen ge- 
bildet worden sein. Umgekehrt wurde, wie wir sahen, aus savium 
in der späten Latinität durch Volksetymologie suavium gemacht. 

Obsonium, nicht opsonium, ist die gewöhnliche Schreibung 
dieses aus dtl^Aviov hervorgegangenen Wortes. Wir haben, wie 
so sehr häufig bei der Volksetymologie, Anschlufs an eine Präpo- 
sition: ob. 

Mit obsonium urverwandt, aber von der Volksetymologie so 
umgestaltet, dafs die Ähnlichkeit sehr verschwand, ist parapsis, 
wofür Juvenal 3, 142 noch das richtigere paropsis — Ablativ parop- 
side — bietet. üaQoilfCg bedeutet zunächst eine kleinere kostbare 
Schüssel zum Auftragen feiner Gerichte, dann das silberne kost- 
bare Tafelgeschirr überhaupt. Bei Charisius wird entsprechend 
unserem obsonium parobsis geschrieben, p. 106 K.: Parobsides femi- 
nino genere dicuntur a pulmentario videlicet, quod Graeci S^ot; 
appellant Das Wort bekam allmählich die Bedeutung von Schüssel 
überhaupt und wurde dann in volksetymologischer Anlehnung an 
das griechische kiljCg^ Wölbung, zu parapsis umgewandelt. Biefs 
ist die spätere, schon in den Archetypen Martials XI 27, 5. 31, 18 
und Petrons auftretende Form, vgl. Huemer in Commentationes 
Wölfflinianae 191 — 193. Hiebei hat ohne Zweifel auch der Um- 
stand begünstigend eingewirkt, dalis im späten Vulgärlatein das a 
eine grofse Assimilationskraft zeigt, vgl. halapanta = &Xoq>dvtrigj 
clavaca = cluaca resp. clovaca, iantaculum = ientaculum, 
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passar = passer, cammara «=s camera, parantalia = parentalia, 
ansar = anser, novarca = noverca, äbahalsamum = opobalsamum, 

Lucuns, Zuckerbrot, ist entstandea aus ykvxovgj yXr)Xoiyinog 
mit Anlehnung an luceo und lucidus. 

Auch in läridus, gepöckelt = XäQtvög haben wir wohl Yolks- 
etymologischen Anschlufs an aridus, ausgetrocknet, zu yermuten. 

Caccabus, xaKxaßog^ Pfanne, ist vulgär zu caccävum geworden 
— Gloss. Labbaei: „Caccävum] x^itga" — vielleicht nicht ohne An- 
schlufs an cävus, hohl. 

Zu den Geschäften des Kochs und der Küche gehört auch das 
„Ausnehmen der Eingeweide", i^svrsQi^siv. Bei dem davon ab- 
geleiteten lateinischen Lehnwort sehen wir die Volksetymologie zwei- 
fach thätig: das eine Mal knüpft sie an interiora, das lateinische 
Wort für Eingeweide, an und bildet exinterare (so bei Plinius 
natur. bist.), das andere Mal erhalten wir im Anschlüsse an exten- 
dere oder exta sogar extenterare (bei Apicius und Variante bei 
Plautus und Plinius). Die Plautustradition hat noch das richtige, 
ursprünglich echte exenterare. 

Frustum, Brocken, mag hier auch untergebracht werden. Man 
ßndet so häußg die Variante frustrum in den Handschriften, dafs 
man aus diesem häufigen Vorkommen auf eine volksetymologische 
Nebenform frustrum mit Anlehnung an frustra zu schliefsen be- 
rechtigt ist. Zum Überflufs ist uns wirklich in Probi Appendix 
p. 199 die Notiz aufbewahrt, dafs frustrum eine vulgäre Nebenform 
von frustum war. 

Der gleiche Stamm wie im Grundteile von Ugurrio, lecken, 
leckerhaft sein, liegt vor in Ugula, Löfiel. Aus Martial XIV 120 
ersehen wir, dafs dafür eine volksetymologisch an lingua angeglichene 
Nebenform lingula existierte, die er für unrichtig hält: Quam- 
vis me ligulam dicant equitesque patresque, Dicor ab indoctis 
lingula grammaiicis. 

Aus dem oskischen Lehnwort popina, Garküche, Bestauration, 
machte man mit Anlehnung an propinare, TtgoTcCvew^ ,,propina^^, 
Isidor. orig. XV 2, 42. Propine inschriftlich bezeugt für das J. 536 
bis 537 n. Gh., s. Schuchardt, Vulgärlatein I 38. 

Eine Kiste für Speisevorräte, besonders zu Seereisen, hiefs 
siiarchia (so bei Apuleius und in den Juvenalscholien) und sitarcia, 
griechisch öitaQxia. Erstere Form erklärt sich wie architriclinium, 
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archisellium und das Yulgärlateinische archanus für arcanus aas 
falscher Anlehnung an den Stamm ccQX-y wie wir hei parochia für 
TtaQOixitt etwas ähnliches sahen. 

Auch comissari durfte in diesem Kapitel zu besprechen sein. 
Zu diesem das griechische X(0fidlo9 (von xco/xo^, Gelage) vertreten- 
den Lehnwort begegnen uns verschiedene Nebenformen: comisari, 
comessari, comesari. Wir haben hier, wo es sich um die Volks- 
etymologie handelt^ nur mit comessari und comesari zu thun: denn 
bei diesen ist es zweifellos und allgemein anerkannt^ dafs ein Zu- 
sammenwerfen mit comedere, comesse anzunehmen ist, vgl. Georges, 
Lexik, lat. Wortformen S. 150. Eine Glosse im Corpus glossar. 
Lat. IV 41 sagt: Comesaiiones a comedendo satis, wobei also die 
Silben sati auf satis, come auf comedere zurückgeführt werden. 
Ebendaselbst lesen wir: Comesator guil§ (= gulae) aut ventri in- 
moderat§ (statt inmoderate) deditus, IV 408: Commessatur (statt 
Comessaior) qui multum comedit Commessio convivium mereiri- 
corum (sie). 

Auch bei convivium und den damit zusammenhängenden Bil- 
dungen scheint mir die Volksetymologie grofsen Anteil zu haben; 
ich glaube^ es war ursprünglich gemeint combiba, combibium, com- 
bibio, als Wiedergabe von griechischem öv^ütöttig^ 0vyM66iov — 
wie in der That noch combibio neben convivio =» Trinkgenosse 
existiert. Combiba war gebildet wie collega, combibium wie col- 
tegium; aber die Länge des i in- Gemeinschaft mit dem aufser- 
ordentlich häufigen Cbergang von b und v in der Volkssprache war 
Veranlassung, die Wörter von einem in der alten Zeit noch nicht 
existierenden convivere abzuleiten und dauernd mit v zu schreiben. 

Das Speisezimmer hiefs klassisch triclinium von xqCxXwov. 
Inschriftlich ist aber auch eine Form trichilinium erhalten. Diefs 
ist volksetymologische Anlehnung an trichila, eine von Rohrstengeln 
oder belaubten Zweigen verfertigte Laube, Sommerlaube, Pavillon. 
Beide Begriffe berühren sich so nahe, dafs die Konfusion sehr er- 
klärlich ist. 

Triclinium heifst bekanntlich nicht blofs Speisezimmer, sondern 
und zwar in erster Linie Speisesofa, Speiselager. Ein solches tri- 
clinium mit einer Lehne (arcus) sollte arcitriclinium heifsen; man 
schrieb aber architriclinium (Not. Bern. p. 11*), als ob es mit 
architriclinus , Aufseher der Tafel, griechisch tQMXivtoQxVSj etwas 
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zu schaffen hätte. Der gleiche Fehler kehrt wieder bei arcisellium, 
Lehnstuhl^ von arcus, Lehne^ wofür Not. Tir. 163 und Not. Bern. 11* 
archisellium geschrieben steht. 

Erst aus der Zeit des Buchdrucks stammt die falsche Schrei- 
bung coena statt cena, wofür wir im Sabinischen die Form scesna^), 
im Umbrischen die Form cersna^) treffen, deren r sich auch noch 
im lateinischen silicernium erhalten hat. Silicernium heifst Leichen- 
schmaus, eigentlich schweigendes Essen. Die Schreibung des r 
wurde wieder einmal unterstützt durch falsche Etymologie: quia,cuius 
nomine ea res instituebatur, is iam Silentium cerneret (Festus)®). 
Die volle italische Urform des Wortes scheint scersna gewesen zu 
sein. Jene Schreibung coena beruht auf der, wie man sieht, völlig 
falschen Etymologie: coena «=: xocvi^j gleichsam „gemeinsames 
Essen'^ Ebenso druckte man coelum wegen Identifikation des 
Wortes mit ocotkov. Bei caeteri, wie in den Handschriften oft stand 
statt ceteri, dachten manche an xal exsqoi und zogen es de&halb 
im Druck dem einzig richtigen altklassischen ceteri vor. Ebenso 
druckte man autor statt des einzig richtigen aucior und brachte 
es mit aindq in Verbindung. 

Endlich gehört hierher hellua und belluosus statt des einzig 
antiken belua und beluosus (s. Brambachs Hülfsbüchlein für lat. 
Rechtschreibung); die Humanisten scheinen die Wörter mit bellum 
zusammengebracht zu haben, entgegen sämtlichen mir bekannten 
Handschriften. 

Cräpula, Rausch = xQUinakri hat volksetymologisch gestaltete 
scheinbare Deminutivendung. Wenn für a^ lat. ä eintritt, so mag 
man diöcesis = dioixrjeig, clatri = xläd'Qa^ Thraces = @Q^XEg 
vergleichen. Griechische Dialekte hatten vielleicht schon a und co. 

Madulsa, masc. Trunkenbold, scheint vulgäre Umgestaltung von 
gleichbedeutendem griechischen iidd'vtfog oder vielmehr ^isdii^rig zu 
sein. MB%"v6rig^ von den Sprachkundigen als Solöcismus verurteilt, 
wird wohl vnlgärgriechisch gewesen sein; daraus kann zunächst 



1) So ist natürlich bei Festus p. 339 statt scensa (resp. acensas im 
Zusammenhange) zu lesen. 

2) sesna = cenam und gersnatu/r == cenati auf den iguvinischen Tafeln, 
8. Bücheier, Umbrica p. 210. 

3) Preller- Köhler, röm.Mythol.481 halten diese Etymologie für richtig. 
Sollte bei sili- etwa an vinum silatum und sili = seseli zu denken sein? 
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medusa, dann willkürlich medulsa und mit AnschluTs an mader^j^ 
nafs sein^ madulsa geworden sein: ^^Naüskittel'^ übersetzt Georgei»« 
J) statt d* haben wir öfters, z. B. querquedula, pandicularis, Deo — 
datus. Mit y^i^ hat schon Pott, Etym. Forsch. II 431 madulsa^ 
zusammengestellt. 



"XYT. Gewerbe und Landwirtschaft. 

Unter den Gewerben begegnen uns einige, deren Namen Yolks- 
etymologische Einwirkung zeigen; noch viel häufiger aber finden 
wir Yolksetymologisch behandelte Lehnwörter unter den Werkzeugen, 
Produkten und sonstigen Termini technici der einzelnen Handwerke. 

Zu den volksetymologisch afficierten Handwerksnamen möchte 
ich carinaritis, gromaticus und opilio zählen. 

Wenn das griechische xuQUVtL^söd'ocL durch volksetymologisches 
Hereinspielen von carina zu carinari geworden ist, so scheint 
durch dieselbe Einwirkung auch die Wortform carinarius, Gelb- 
farber, d. h. eigentlich Wachsgelbfarber^ aus xrjQÖgy xaQÖg ent- 
wickelt worden zu sein; Carinarii haben die Handschriften des 
Plautus Aulul. HI 5, 36 (510 G.); doch liest man jetzt auch cara- 
rius Plaut. Aulul. HI 5, 36 (506 W. unter Beistimmung von Georges). 

Auch cerdo, gemeiner Handwerksmann, rein lateinisch lucrio, 
Profitmacher, darf vielleicht erwähnt werden. Im Griechischen 
existiert xsgda in dieser Anwendung nicht; es gehört vielmehr der 
Fabeldichtung an und findet sich bei Babrius und Artemidor als 
Synonymon von Fuchs; was ist wohl das ältere, xsQdG}^ Reineke, 
oder cerdo, profitsüchtiger Handwerker? 

Aus ^gnomaiicus, von yv6fi€3Vy Feldmesser, scheint mit An- 
lehnung an grumus, Erdhaufen, grumaticus und gromaticus und 
entsprechend auch gruma, Mefsstange, für yv&ii,a entstanden zu 
sein. Der Anlaut gn war in der Zeit der Litteratur sehr unbeliebt, 
während mit gr viele Wörter anfangen. Den Übergang von n zu 
r zeigt noch das vulgäre parcarpus = pancarpus in der Appendix 
Probi p. 197. Paulus Diaconus exe. ex Festo p. 96: Groma appel- 
latur genus machinolae cuiusdam, quo regiones agri cuiusque 
cognosci possunt, quod genus Graeci yvAiiova dicunt, Grumus 
terrae collectio, minor tumulo. 
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Ob das p in opilio, Schäfer^ auf die Wurzel pa^ weiden, zu- 
rückzuführen ist, wie man gewöhnlich annimmt, möchte ich be- 
zweifeln. Ich möchte vorschlagen Entstehung aus oioütöXog anzu- 
nehmen, auf unteritalischem Boden, wo ja faktisch die grofsen 
Schafweiden sich befanden. Daraus ist dann mit Anklang an das 
neben ovile, Schafhürde, zu erwartende ovilio opilio geworden. Die 
faktische Existenz von ovilio ist verbürgt durch die Stelle in den 
Digesten XXXIII 7, 25, 2. Dafe aus ovilio von selber obilio werden 
konnte, ist gar nicht zu bezweifeln, vgL die in jeder ordentlichen 
lateinischen Grammatik angeführten Beispiele für den Übergang 
von V in b. Verhärtung des v von ovis zu ph liegt vielleicht vor 
in 6q)L<Dv für das Wildschaf, den Muflon auf Sardinien. Plinius 
spricht von ihm an einer schwierigen Stelle nat. bist. XXVIII 151: 
Invenio apud auctores Graecos animal cervo minus et pilo demum 
simile, quod ophion vocaretur, Sardiniam tanium ferre solitam. 
Hoc inierisse arbitror et ideo medicinas ex eo omitto. 

Höchst eigentümlich und volksmäfsigen, unorganischen Einflufs 
verkehrter Analogie verratend ist auch das lateinische Wort für 
ßovxökog, Binderhirte: bubsequa. Es tritt erst seit Apuleius auf 
und ist gebildet nach subsequus, subsequa, subsequum. Anders 
kann die Form bubsequa statt bovisequa, busequa nicht wohl er- 
klärt werden. Noch hübscher ist die volksetymologische Form des 
Namens für den Oberkuhhirten, der aus archibucolus , aQxißov- 
x6kog, Erzrinderhirte, gelegentlich zu einem archibuculus d. i. zu 
einem jungen Erzbullen gemacht wurde: denn buculus heifst junger 
Zuchtfarre. Mehr als der zuföUig entstandene Witz hat dabei die 
ausgesprochene Neigung zur Deminutivendung -ulus eingewirkt, 
s. Kap. XLI. 

Die Landwirtschaft, wozu ja auch der Hirte zu rechnen ist, 
hat übrigens im allgemeinen sehr wenige volksetymologisch ge- 
bildete griechische Lehnwörter aufzuweisen. Ihre Entwicklung 
scheint eine specifisch italische gewesen zu sein; ich halte es auch 
gar nicht für unmöglich, dafs auch das p in opilio einem echt 
italischen Dialekt, etwa dem Oskischen, verdankt wird; doch wird 
es bei dem Beichtum Tarents an Schafen der allerbesten Basse 
auch sehr wohl denkbar sein, dafs gerade bei jenem Worte ein 
griechischer Einflufs Platz grifl". Haben wir ja doch noch ein 
zweites auf die Schafzucht bezügliches Wort, das volksetymologischen 
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EinfliiTs verrät, nemlich apicus. Das griechische Adjectivuin änoxog^ 
nicht wollig, von Schafen, die einen glatten Bauch hatten (Varro, 
Plinius, Festus), wurde zu apica latinisiert, indem man, ohne auf 
den Sinn Rücksicht zu nehmen, die gemeinlateinische Endung -icus 
für -0X0^ einsetzte. Die gleiche Vorliebe für die Endung -icus^ 
'ica hat auch ohne Zweifel bei der Latinisierung des punischen 
Wortes mitgewirkt, welches dem lateinischen tunica zu Grunde 
liegt (vgl. Hehn, Kulturpflanzen *57). Ennius erwähnt Cartha- 
giniensium tunicatam iuventutem. Wahrscheinlich hatte das uns 
unbekannte karthagische Wort, welches dem hebräischen kithonet,, 
dem griechischen %vx(hv^ xid'div entsprach, schon eine etwas ähn- 
lich klingende Endung, welche aber von den Römern ins specifisch. 
Lateinische umgewandelt wurde. Auch mappa, Handtuch, war ein 
punisches Wort: Quintilian. Instit. 15,57: Et mappam Circo quo- 
que usitatum nomen Poeni sibi vindicant. 

Von landwirtschaftlichen Volksetymologien ist noch zu er- 
wähnen ergasiulum, wo wir gleichfalls die Endung specifisch latini- 
siert sehen. "EQya6tQ0Vj iQyaöxifiQvov ^ Arbeiterhaus, jener be- 
rüchtigte Sklavenstall für die ländlichen unfreien Arbeiter der rö- 
mischen Plantagenbesitzer — der Terminus ist ohne Zweifel in 
Grofsgriechenland entstanden — hat sich in ergasiulum verwandelt, 
indem aus Dissimilierungsbedürfnis / statt r eintrat und so die so 
sehr gewöhnliche Endung ulum angesetzt wurde. So haben wir 
z. B. statt älterem flusaris später nach Eintritt des Rhotacismus 
floralis. Und was speciell den Eintritt der Endung lum statt mm, 
ulum statt urum oder yrum betriflH, so begegnet uns dasselbe in 
dem spätlateinischen protulum für 7Cq6%^qov, 

Zu den landwirtschaftlichen Geräten wollen wir rechnen patena, 
Krippe, flagellum, Peitsche, sufflamen, Radschuh, hama, Wasser- 
eimer, guttonium, Giefskanne, capisierium, Worfschaufel, volgiolus, 
ein Werkzeug zum Ebenen der Beete, melipontus, Seil an der 
Ölpresse, sporta, formio und calatus, Korb. 

Für qxixvri^ Krippe, hat sich aus jener uralten Zeit, wo man 
das ph noch nicht hatte, patena erhalten, vermutlich unter Anleh- 
nung an paiere, s. Einzeletymologien griech. Lehnwörter Nr. 49. 

Aus flagellum, Peitsche, machte das Volk fragellum, nach 
Probi Appendix p. 198, mit offenbarer absichtlicher Angleichung 
an frangerCj brechen, weil die Etymologie von flagellum unbekannt 
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war und das Wort somit unsinnig erschien; die Anlehnung an 
frangere ergab wenigstens zur Not einen Sinn. 

An flagellum reiht sich die etwas mildere Art von Peitschen, 
wie sie in den Schulen im Schwange war, die Karbatsche aus 
breiten Lederstreifen, scutica. Sie gehört insofern zur Volksetymo- 
logie, als auch die Form scythica vorkam, z. B. bei Porphyrio zu 
Horat. serm. 13,119 und die Quantität von scutica selbst durch 
diese Etymologie beeinflufst erscheint; denn man mafs scutica, wäh- 
rend es doch von 6xvrog, Peitsche, herkam. Manche dachten ohne 
Frage an ein skythisches Instrument. 

Der schwerfallige Transport- und Lastwagen der italischen 
Bauern hiefs teils sarracum, teils serracum, jenes schon für Sisenna 
bezeugt, dieses schon im Archetyp des ciceronischen Briefwechsels 
vorkommend. Das Griechische hat 6aQ<iyaQ0Vy die Römer schreiben 
überwiegend serracum. Schwerlich ist, wie man gewöhnlich an- 
nimmt, ruckwirkende Assimilation des a in sarracum anzunehmen — 
denn diese Erscheinung gehört im allgemeinen der späten Vulgär- 
sprache an — sondern sarracum dürfte die echte ursprüngliche um- 
brische Form des Wortes sein, serracum volksetymologische An- 
gleichung an serra, Säge, weil die massiven Räder des plumpen 
zweirädrigen Kastenwagens häufig genug durch ihr Knarren an eine 
Säge erinnern mochten. 

Da wir an Krippe und Peitsche, indirekt also an Rofs und 
Wagen angekommen sind, so will ich hier auch das Wort sufflameriy 
Radschuh, einfügen, welches nach Döderleins wohl richtiger Ansicht 
aus dem griechischen {)7t6ßXriiia erklärt werden mufs. Lautlich 
stimmt freilich nicht alles, aber wenn wir die Volksetymologie in 
Anspruch nehmen^ sind die Bedenken so ziemlich behoben. Eine 
Volksetymologie mit flare haben wir bei ciniflo, Haarkräusler, wo- 
rüber unten gehandelt ist; i>7t6 wäre durch sub richtig übersetzt. 

Hama, Wassereimer == S/xi^, woneben auch ama im Gebrauch 
war, ist zu seinem unmotivierten anlautenden h durch Anschlufs 
an hamusy Haken, gekommen. Auch die Deminutiva hamulus und 
hamula konnten die Sache vermitteln. Statt amula, kleines Becken, 
sagte man vulgär nachweislich auch emola und gewifs auch emula, 
mit Anschlufs an emere, nehmen. 

Gultonium und gutturnium — bei Festus ist noch die ältere 
Form cuturnium überliefert — Giefskanne, ist aus xcod'Avcov (und 
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xcod'dQvov) mit sonnenklarer Anlehnung an gutta, Tropfen, hervor- 
gegangen „ab eo, quod propter oris angustias guttatim fluat (sciU 
aquay^ Paulus Diaconus ex Festo p. 98; ebenso guttus aus x&d^ogy 
welches als Nebenform von xihd'CDV wird angesetzt werden dürfen^ 
da ja auch als Fischname xmd'cn/ und x&d'os nebeneinander vor- 
kamen: xdid-cov und guttus bedeuten ein GefaTs mit engem Hals^ 
aus dem die Flüssigkeit tropfenweise herausflofs. Wenn man aber 
nun behauptet^ guttus komme von gutta, Tropfen ^ wie das z. B. 
Georges thut; so kann diefs nur Volksetymologie sein^ sonst müfste 
doch eine Ableitungsendung anstatt des blofsen -us erwartet werden. 

Aus 6xaq)L6t7lQL0Vj Worfschaufel ^ ist capisterium gemacht 
worden (bei Columella II 9)^), vielleicht mit Anschlufs an capistrum, 
Halfter, Band an der Weiupresse u. a. (Weise, griech. Wörter im 
Latein 16). Viele Beispiele vom Abfall eines anlautenden s vor c 
im Vulgärlatein s. bei Schuchardt, Vulgärlatein 11 354. 

Ein ländliches Werkzeug zum Ebnen der Beete hiefs (Plin. 
nat. bist. XVII 73) volgiolus, von valgus, auswärts gebogen, woher 
der Gentilname Valgius. Bei volgiolus haben wir Angleichung an 
volgus. Vgl. Walke und Walze. 

Auch bei melipontus und medipontus, Strick an der Ölpresse 
u. dgl., welches Wort dreimal bei Cato de agri cultura vorkommt: 
c. 3. 12. 68, wird es gut sein an Volksetymologie zu denken, wo- 
durch aus älterem melipontus (c. 12, 1. 68) leicht medipontus (c. 3, 5) 
werden konnte, wie mediiari aus iiekstäv entstanden ist; auch der 
zweite Teil des Wortes, pontus, ist wohl durch Volksetymologie zu 
seiner Gestalt gekommen. Bei medipontus dachte man vielleicht 
an die Mitte des Meeres und an ein ScliifTstau. 

Aus öTtvQiSi heziehungsweise dem Accusativ tfjtvQidaj Korb, 
ist unter Anklang an portare und asportare, tragen und wegtragen, 
das lateinische sporta, Korb, hervorgegangen. Ein Piknik heifst 
griechisch dalnvov aich ötcvqISoq^ lateinisch cena e sportula. 

Ein zweites Wort für Korb, formio (= x6q)LV0Q) ist gleich- 
falls griechischen Ursprungs, von q)OQ^LOV. Falls die Schreibung 
mit f in die alte Zeit zurückgeht, wie es den Anschein hat, müssen 
wir volksetymologische Angleichung an forma annehmen. 

1) Die Lesart steht allerdings nicht ganz fest; Georges bezeichnet 
sie als falsch. Es fehlt eben leider immer noch an einer guten kritischen 
Ausgabe des bedeutenden Schriftstellers. 
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Neben caläthus, geflochtener Handkorb = xccXad^og^ kam auch 
calatus und galätus vor; Probi Appendix p. 198: Calatus, non 
galatus. Galatus, gleichsam ,,Galater^ galatischer'^^ war somit volks- 
etymologische Nebenform für das Fremdwort caläthus. Die von 
der Appendix empfohlene Form calatus ist eine stehende Variante 
an den Klassikerstellen^ wo caläthus vorkommt; sie ist aber schlechter 
bezeugt und darum als nachklassisch anzusehen. 

Von den einzelnen Handwerken zeigen das des Schuhmachers 
und das des Schneiders allerlei volksetymologisch gestaltete Wörter. 

Um von der beiden gemeinsamen und unentbehrlichen Schere 
auszugehen, so bemerken wir^ dafs auch auf sie wie auf die Zange 
die ungebildete Volksetymologie eingewirkt hat. Wir lesen nemlich 
bei Cassiodorius p. 160. 161 K.: Forfices forpices forcipes secun- 
dum etymologiam dehemus dicere et scribere: \ut^ si a filo dicä- 
muSy f dehemus ponere, ut forfices, quae sunt sartorum; [et^ si 
a pilOj p, ut forpices, quae sunt tonsorum; si a capiendo, c, ut 
forcipes, eo quod formum (d. h. das glühende Eisen) capiant, quae 
sunt fahrorum. Paulus Diacon. exe. ex Festo p. 84: Forcipes 
dicuntur, quod his forma idest calida capiuntur. 

Für den Schusterleisten, griech. xalÖTCovg^ TcaXdicovg^ xaXo- 
xödiov, sagte man forma calcei, formula calcei, forma caligaris 
(Blümner, Technologie I 276). Es scheint aber dieser eigentüm- 
liche hölzerne Schuh, die massive Schuhform, Anlals gegeben zu 
haben, dafs die Volksetymologie daraus calones — aus xakdicoäeq 
— machte in der Bedeutung wirklicher tragbarer Holzstiefel, mit 
Anlehnung an caliga, Soldatenstiefel. Man vergleiche mit diesem 
„Stall- oder Hausknecht'^ das deutsche Wort „Stiefelknecht". 

Ferner hören wir von scrupeda und sculponea; das waren 
hohe Holzschuhe, deren Namen durch volksetymologische Anlehnung 
an sculpere, schnitzen, und an scrupeus (schroff, steil) und scrupulus 
aus griechischem gleichbedeutenden XQOVTCBt^a^ XQOVJtsvay XQOii- 
TcaXa entwickelt worden ist. Vulgäre Vorletzung eines s vor an- 
lautendem c ist nichts unerhörtes; das bekannteste Beispiel bietet 
wohl die Probi Appendix p. 198 mit ihrer Warnung vor scoriscus 
statt des klassischen coruscus. 

Eine andere volksetymologisch beeinflufste Art von Schuhwerk 
waren die semiplotia (Festus p. 239), niedrige Halbschuhe für Jäger, 
von semi und ßXavtia, mit Anklang an plotus, plautus, Plattfufs. 
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Sichere Volksetymologie haben wir ferner in creptda, Halb- 
schuh, aus griechischem XQriJtCg^ beziehungsweise aus dessen Acca- 
sativus KQTintSa^ mit doppelter volksetymologischer Verkürzung wegen 
Anklanges an crepare, rauschen, und an die vielen Adjectiva auf 
tdus, zda, tdum. Die crepidae sind erst gegen Ende der Republik 
in Rom heimisch geworden (s. Saalfeld, Tensaurus Italogr. 354). 
Neben den feineren crepidae gab es auch Bauerncrepidae aus 
rohem Leder, crepidae carpatinae, griech. xaQßarivaij GatulL 98, 4. 
Das p in diesem letzteren Worte (carpatinae) ist wiederum der 
Volksetymologie zuzuschreiben; vnr haben es auch in einem an- 
deren ohne Zweifel volksetymologisch gestalteten Namen für eine 
Art Schuhwerk: carpisclum (bei Vopiscus). Sowohl in carpatina 
als in carpisclum wird man Anlehnung an carpere erkennen müssen. 
Von carpisclum weitergebildet ist vielleicht carpusculum, Unterlage, 
ein Terminus technicus der Architektur (Orelli, inscript 3272). 

Ein Stiefel mit Schnürriemen hiefs — nach mehreren Stellen 
der Scriptores Historiae Augustae und dem Edikt Diocletians — 
campagus, griechisch xo^ißadiv von xöfißogj Schleife. Entweder 
ist das lateinische Wort ursprünglich an compag- angeglichen worden 
und hat compagus gelautet, woraus erst durch rückwirkende Assimi- 
lationskraft des a, wie sie im Vulgärlatein nicht selten ist, cam- 
pagus wurde, oder man hat von Anfang an Anschlufs an campus 
gesucht und gleichsam Feldstiefel bezeichnen wollen. 

Aus sandalia, Sandalen, hat das Mittellatein scandalia gemacht 
(Pogatscher, zur Volksetymologie, Grazer Oberrealschulprogramm 1884 
S. 35), wobei man an scandere oder scandalum gedacht haben wird. 

Der Schuhriemen heifst corrtgium, corrtgia oder cörtgia. In 
der letzteren Schreibweise (z. B. im Edict. Dioclet. 10, 19) scheint 
noch eine Andeutung der wahren Etymologie zu liegen, sofern das 
Wort, welches auch geradezu in der Bedeutung von corium, Leder- 
haut, vorkommt, doch eher von cärium als von corrigere herkommen 
dürfte. An das sehr seltene conrügare, Runzeln bekommen oder 
machen, ist auch wegen der Quantität des u nicht leicht zu denken. 

Es wird gestattet sein hier auch die Begriffe Ledergurt, Fell 
mit den Haaren und abgerissener Streifen zu besprechen. Wie 
wir soeben bei carpatinus und carpisclum eine an sich eigentlich 
sinnlose Anlehnung an carpere gefunden haben, so treffen wir gleich 
wieder bei sponda im Sinn von Lederstreifen eine derartige Er- 
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scheinung. Es ist nemlich mit offenbarem Anschlüsse an spondeo 
aus dem griechischen 6q)svd6vi] hervorgegangen^ welches selbst 
in ganz vernünftiger Weise die Begriffe „Schleuder" und „Gurt" in 
sich vereinigte. £q)6vd6vi] bezeichnet nach den Wörterbüchern 
Lederstreifen, Zeugstreifen , Gurt, Kopfbinde, Schleuder u. s. w. 
Sponda bedeutet das Bettgestell samt den daran befestigten Gurten. 
Wer es vorzieht sponda mit dem buchstäblich zufallig zusammen- 
treffenden öjtovd'^ zu identificieren, wie das z. B. Vanicek thut, der 
verkennt, dafs beide Wörter total verschiedene Dinge bedeuten, 
zwischen denen jeder Übergang undenkbar ist. 

Das Fell mit den Haaren heifst pellis hellearis im Edikt Dio- 
cletians 8, 15. Ohne Zweifel steht hier hellearis mit Anklang an 
hellaria für richtigeres vellearis von vellus, zottiges Fell. 

Aus 6%i8ri^ abgerissener Streifen, wurde lateinisch scida mit 
Anklang an scindo, scidi, zerreifsen (vgl. Brambach, lat. Ortho- 
graphie 291). Döderlein freilich hält 6%BSri für entlehnt aus scida, 
lat. Synonyme VI 322. 

Um nun zum Schneiderhandwerk überzugehen, zu welchem 
auch schon der Begriff Schere eingeladen hat, so sind mir als 
volksetymologisch behandelte Kleidernamen u. a. aufgefallen: stric- 
toria, abolla, alicula, palla, paenula, cento. 

Ein knapp anHegendes Unterkleid mit langen Ärmeln, ein 
Mannshemd, hiefs griechisch 6xl%&qlov'^ die Lateiner, indem sie an 
stringere, einschnüren. Anklang suchten, machten daraus strictoria 
(Edict. Dioclet. 7, 56. 16, 3. gloss. Labb.). 

Die Identität von abolla, Reitermantel, und avaßoXi^ oder auch 
avaßölaiov ist längst von Ferrari, Vossius und Georg Heinrich 
Ursinus aufgestellt, aber wegen zu schlechter Begründung wieder 
verlassen worden. In neuester Zeit macht man den Versuch, das 
aus den italischen Sprachen unerklärliche gut klassische abolla vom 
spätgriechischen &ßokog abzuleiten: so Weise, griech. Wörter im 
Latein 326. "AßoXog bedeutet ein Pferd, welches entweder noch 
zu jung ist, um die Kennzähne zu haben, oder zu alt, um über- 
haupt noch Zähne zu besitzen; hier in unserem Falle aber soll es 
= &li(pCßoXog stehen (Weise a. a. 0. 58) = &iLq)CßoXog <JroAi^. 
Das von uns vorgezogene avaßoXi^ und abolla sind begrifflich fast 
identisch, sofern avaßoXi/l bei Plato Protag. 342 C und Aelian. 
var. bist. VII 9 ein Kleidungsstück zum Umwerfen, eine Art Mantel 
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bezeichnet und das lateinische aholla gleichfalls ein Hantel oder 
Umwiirf war. Materiell steht also einer nahen Verwandtschaft der 
Wörter avaßoXil und abolla nichts im Wege. Der lautliche Vor- 
gang aber läfst sich gleichfalls^ bei Annahme volksetymologischen 
Einflusses , leicht erklären. Wenn wir die Silbe na vermissen, so 
vermissen wir geradeso tha in tauroca[tha\pta, di in pr(mn\di]cia, 
ta in ante[ta]m[e]na u. s. w. Die massenhaften Beispiele von Pseudo- 
komposition mit einer angeblichen Präposition, wie hier ab, werden 
wir in einer besonderen Rubrik zusammenstellen Kap. XL; und 
was endlich die falsche Verdopplung des / betrifft, wodurch der 
Schein einer Komposition mit oila oder olle erreicht vnirde, so 
stehen hiefür gleichfalls eine Menge Belege zu Gebot wie oppor- 
tunus, pellex, supparnm, suppremus, accipiter, Belege, welche sämt- 
lich zugleich die pseudopräpositionale Komposition zeigen. Übrigens 
ist es vielleicht noch einfacher, eben weil all diese Beispiele die 
falsche Verdopplung nur im Zusammenhang mit der falschen Idee 
eines Compositums zeigen, wenn wir nicht anabola als Grundlage 
annehmen, sondern anabolula, das Deminutivum. Dann haben wir 
die einleuchtende Analogie von ampulla, ampolla. Wie aus amp(h)6- 
rula ampulla, aus puerula puella, aus steruld Stella, aus Surula 
Sulla, aus Catululus Catullus u. s. w. geworden ist, so konnte auch 
aus anabolula a(na)bulla oder a{na)bolla werden; und zunächst 
war die abolla in der That ziemlich kurz, so dafs eine Deminutiv- 
form wohl am Platze war; den langen Mantel der Philosophen z. B. 
mufste man durch den Zusatz „grofs", maior, unterscheiden: 
luven. 3, 115: 

Audi facinus maioris abollae. 
Dazu bemerkt der Scholiast: Abolla species est maioris vestis, quasi 
pallii maioris, 

Alicula, Zipfelmanlei, Flugelkleid — bei Petronius 40, 5 — 
ist mit Anlehnung an ala, Flügel, aus griechischem £fAAi}| oder 
akXvi, geworden. 

Palla scheint mir für parula zu stehen wie Stella für sterula 
und vom griechischen q>äQog, Mantel, Umwurf, herzukommen, viel- 
leicht mit Anklang an palleo, pallidus. 

Paenula ist aus q)avv6Xrig geworden, indem man an Deminutiv- 
bildungen dachte, wie ja auch aus iTtvötoXij epistula wurde, aus 
öxÖJtBlog scopulus, aus UvxsXög Siculus, aus xQaikdXri crapula, 
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aus 7cä66aXog pessulus, aus tl^sväccXaog Pseudulus, aus 6xvrdkri 
scutula, aus 6icardXri spatula, aus aTtöötokog spätlateinisch apo- 
stulus, aus TtccQaßol'^ parabula, aus ötQayyalöcj oder ötQayyvkkfo 
strangulo, 

Molochina, griechisch iioXo%vvri^ war ein aus den Stengel- 
fasern der Malve gewebtes Kleid. Vulgär ist mit Anschlufs an 
mollis und die gewöhnliche Ableitungssilbe ein- auch moUcina, in 
den gloss. Labb. mollicina gesagt worden (Novius com. 71). Die rück- 
wirkende Assimilalionskraft des i wird auch dabei eingewirkt haben. 

Eine ordinäre Pelzdecke, besonders aus Ziegenfellen, hiefs schriff- 
lateinisch sistira, griechisch 6v6iQa und 6C6vQva. Das Volk machte 
daraus, mit Anlehnung an susurrus, susurna, Ammianus XVI 5,5: 
UievQUy quam vulgaris simplicitas susurnam appellat. Vgl. hutumen, 
rutunduSy iugurium. 

Aus rica, Kopftuch, ist ricinium, kleines Kopfluch, entstanden; 
mit Anlehnung an recinere machte die Volksetymologie daraus reci- 
nium (so bei Festus p. 274, Servius zu Verg. Aen. I 282 Th.). 

Ein aus verschiedenen einzelnen Stücken zusammengesetzter 
Rock hiefs cento, ein Wort, das im übertragenen Sinn von ge- 
wissen Gedichten * allgemein bekannt ist. Es ist ein Lehnwort aus 
dem griechischen xbvtqcjv^ aber umgebildet mit absichtlichem An- 
klang an cenium, gleichsam ein aus hundert Fetzen zusammen- 
geflickter Rock. 

Antelena ist spätlateinisch = /LW^AcoriJ, melota, Epist. ad 
Hehr. 11, 37 cod. Claromont.: Circoieruni in antelenis ei caprinis 
pellibus. Das Wort ist aus avtL und laena zusammengesetzt und 
bedeutet ein Kleid, wo die Wolle nach innen gekehrt ist, sozusagen 
gegen (dvrt) den Leib steht. 

Pannus aus griechischem scävog^ ein Stück Tuch, erhielt viel- 
leicht durch volksetymologische Angleichung an ^pannere = pan- 
dere, ausbreiten — bei Plautus dispennite = dispendite — das 
eigentlich unberechtigte doppelte n. Rei Lucilius kommt noch 
panus vor in der Redeutung: das auf die Spule gehaspelte Garn 
des Einschlags. Diese Spule selbst hiefs teils insile, teils ensile 
(Georges): bei einer von beiden Formen wird volksetymologische 
Angleichung entweder an ensis oder an die Präposition in ange- 
nommen werden dürfen, vgl. Kap. XL. 

Die Haspel, Garnwinde heifst lateinisch alabrum oder alibrum 

Keller, lat. Volksetymologie. 7 
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(s. Georges, Handwörterbuch). Wenn alibrum, wie behauptet wird, 
die „weniger gute Form'' ist, so muls man dabei wohl volksetymo- 
logische Anlehnung an librare, in der Schwebe erhalten^ voraussetzen. 

Scgestre und segestrum zeigt volksetymologische Anlehnung 
an seges und Segesta. Es ist das griechische 6riyatft(fov und 
bedeulel eine Decke von Stroh oder Fell als Umhüllung der Sänften 
und Kutschen, auch eine Lederdecke auf einem Kriegsschiff^ um 
die Wirkung der feindlichen Geschosse zu mildern. 

Weitere volksetymologisch behandelte Industrieprodukte sind: 
laniernaj lucinus, monile, caliendrum, averta, pessulus, horologium, 

Lanterna, Laterne, ist, wie jedermann zugibt, auf den Akku- 
sativ des griechischen gleichbedeutenden XafiTCt'iiQ^ kafiTtrfJQay zu- 
rückzuführen. Die starke Latinisierung der Endung hängt ohne 
Zweifel mit absichtlicher Angleichung an das begriffsverwandte 
lucerna zusammen. Laterna ist gegenüber von lanterna die spätere 
und schlechtere Form, wahrscheinlich selbst wieder eine volks- 
etymologische Bildung: denn Priscian IV p. 120 H. stellt lateo und 
laterna zusammen, und diefs ist, wie Schmitz, Beiträge zur lat. Sprache 
S. 143 zeigt, die älteste Stelle, wo die Form laterna vorkommt 

Aus kv%vos wurde spät und vulgär, aber itn Geiste der ar- 
chaischen Periode, lucinus, mit Anschlufs an lucere, 

Mövvog oder fiäwos, Halsband, wurde zu monüe umgeformt 
(nach Vanicek u. a.) unter Anschlufs an monere, so dals der Neben- 
begriff „Andenken'^ entstand. 

Aus xciXXvvtQov und xakkvvti'JQLOv^ Kopfschmuck der Frauen, 
machte der Römer, vielleicht in scherzhafter Anspielung auf calen- 
darium, Schuidbuch, caliendrum, 

Averta bedeutet den vom Pferd herabhängenden Hantelsack; 
es scheint aus avertere gebildet zu sein, ist aber nichts anderes 
als volksetymologische Metamorphose aus dem Accusativus von 
ccoQtifiQ^ ttOQxfiQa^ also ein Analogon zu cratera und vielen andern 
griechisch-lateinischen Lehnwörtern. 

Ein hoher Sitz, Hochsitz hiefs seliquastrum (Varr. 1. L. V 128. 
Hygin. astr. H 10), wahrscheinHch für sedi-castrum, mit Anlehnung 
an den Pllanzennamen siliquastrum; diese Pflanze wurde auch pipe- 
ritis genannt, Plin. n. h. XIX 187. XX 174. 

Planca, Bohle, Brett, ein spätlateinisches isoliertes Wort (bei 
Palladius I 21, 2) scheint durch volksetymologische Angleichung an 
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^alanga aus srAccI, Bohle^ Brett; beziehungsweise aus dem Accu- 
sativus dieses Worts, entstanden zu sein. Für q)aXayyri^ q>dXayi^ 
x^esp. Accus. fpdXayya^ Block, kommt palanga und phalanga im 
Sinn Ton Stange^ Walze^ Rolle yor. Auch der Anschlufs an die 
Eigennamen Plauens und Plancius kann mitgewirkt haben. 

Bei pessulus, Riegel, haben wir hinsichtlich der Endung eine 
^volksetymologische Angleichung an die lateinischen Deminutiva vor 
^jns^ wie diese eben bei paenula besprochen wurde. Es entspricht 
cjem griechischen TtdeöaXos öder vielmehr %i66aXog^ wie gewifs 
siuch dialektisch gesagt wurde; denn %d66aXog hängt doch sicher 
^ursprünglich mit yeseeög^ Zapfen^ zusammen. 

Die Uhr heifsl korologium, was identisch ist mit dem grie- 
ohlschen hQoXdyvov. Daneben findet man aber auch horilegium 
und orilegium, Horilegium lesen wir inschriftlich im C. I. L. II 4316, 
arilegium hält der Verfasser von Probi Appendix p. 199 für allein 
berechtigt und warnt vor der Form orologium, Dafs in beiden 
Formen mit e eine absichtliche Anlehnung an legere, lesen, statt- 
findet, ist unzweifelhaft; man fafste das Wort im Sinn eines Mittels, 
um die Stunden abzulesen. 

Aus dem griechischen ^Q%ri (auch ^Q%ri geschrieben), irdenes 
Gefafs zu eingesalzenen Fischen u. dgl., scheint urceus hervor- 
gegangen zu sein, Deminutivum urceolus. Das Vulgärlatein machte 
daraus orciohis und orciolum (Gloss. Labbaei) mit deutlichem An- 
schlufs an orca, Tonne, über welches Wort in den phönikischen 
Lehnwörtern gehandelt ist Nr. 10. 

Von Werkzeugen haben wir oben schon ein paar erwähnt wie 
Schere, Zange, Giefskanne; es sind noch einige zu besprechen wie 
Hobel, Lineal, Winde, mamphur. 

Mamphur, ein Instrument der Drechsler (Blümner, Technologie 
II 333), ist mit volkstümlicher Angleichung an mamphula, eine zu 
Lucilius Zeit in Rom beliebte, nach Festus p. 142 aus Syrien ein- 
geführte Art Brot, sowie mit Anklang an sulphur gebildet worden 
aus iiccwoq)6Qog (Paulus Diac. p. 132, 1). Nach mamphur scheint 
wieder nanfurae gebildet, ,,quod medici naptam vocanf^ Gloss, 
Placidi (Döderlein, lat. Synonyme VI 230); mit napta ist natürlich 
das Naphtha gemeint. 

Runcina, Hobel, ist aus ^vTcdvi] entlehnt mit Angleichung an 
das urlateinische runcare, ausgäten. 
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Das Lioeal der Werk- und Zimmerleute hiefs griechisch ag^^ig 
und aQuoöcg; die lateinische Volksetymologie machte daraus amussis, 
weil kein echt lateinisches Wort mit härm-, wohl aber genug mit 
am- heginnen; wir haben also wieder ein Pseudocompositum. 

Die Winde der Bauleute hiefs troclea aus r^jaAar, wohl mit 
Anlehnung an das geläufige coclea. 

Eine Art Fehler bei den Töpferwaren nannte man in Griechen- 
land txvia, lateinisch, mit Anklang an ignis, Feuer, i^nia, Paulus 
Diaconus p. 105. 

Wir haben noch ein paar Wörter zu besprechen, welche das 
Geschäft des Baumeisters und das des Feldmessers betreffen. Schon 
die eben besprochene Winde mochte meistens von den Bauleuten 
gebraucht werden. Der Name der Baukunst selbst ist volksetymo- 
logisch gestaltet. Architectura , von c^(i;|^6r€xri9t/, lat. architectus 
(bei Cicero u. a.), hat durch die Form der Endung, welche an 
structura, natura, Statur a u. dgl. anklingt, lateinisches Aussehen 
bekommen, so dafs man an tegere und tectura denkt; das gleiche 
ist schon bei dem ebenerwähnten architectus der Fall, wo absicht- 
licher Anschlufs an tegere, tectus, tectum doch nicht zu verkeimen 
ist. Im Spätlateinischen treffen wir auch architectio im Sinn von 
Baukunst (in der Itala) und architecton (bei JuL Valer. I 26 und 
in den Glossen) im Sinne von aQ%Lxixx(ov, 

Für ailfCgj Bogen u. dgl. hat der jüngere Plinius epist. II 18, 8 K. 
noch hapsis, z. B. ciibiculum in hapsida curvatum, ein Zimmer 
von elliptischer Form. Der um ein paar Jahrhunderte spätere 
Vegetius de re militari hat aber (IV 15 L.) die vulgäretymologisch 
veränderte Form absis, welche im Mittelalter einzig dominierte; 
auch ahsida, ahsidae — vom Akkusativ gebildet — war in der 
späten Latinität gebräuchlich (vgl. Georges). Man dachte an die 
Präposition ab statt an &7ttca; bei abslda an ab und sidere. 

Aus maenianum, dem klassischen Worte für Balkon, hat die 
Vulgata ein menianum im Sinne von ^moenianum = Mauer ent- 
wickelt (III Esdra 6, 25). 

Der Abzugsgraben hiefs lat. inclle oder fossa inctlis, ein- 
geschnittener Graben: aber die Herkunft des Wortes von inctdere 
ist nur Schein; es ist nichts anderes als das griechische iyxoiXog, 
vertieft, mit volksetymologischer Angleichnng an inctdere, einschneiden. 
Lautlich stellt sich das Wort zu inciens = ayxvog u. s. w., sowie 
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zu ancllia = «yxvAt«, anquma = ayxoivi^^ vmum = olvos> Von 
inctie ist dann incJlare, schelten, eigentlich in den Kot ziehen, 
gebildet worden. Die älteste Baukunst entlehnte in Rom eine 
Menge Ausdrücke aus dem Griechischen, s. Saalfeld, Hellenismus 
in Latium S. 99 — 105 und unsere Einzeletymologien Nr. 22. 

Imbrex, der zum Ableiten des Regens auf dem Dache ange- 
brachte Hohlziegel, auch eine Rinne zum Tränken der Tiere 
(Georges), hat eine Doublette ambrex, welche an a^aQa, Kanal, 
Wasserleitung, erinnert. Ich vermute, dafs aus i^dga zunächst 
mit Einwirkung der Volksetymologie ambrex (Anklang an ambi 
und regere) gemacht und später unter Einwirkung der Bedeutung 
noch imbrex (mit Anklang an imber, Regengufe) entwickelt wurde. 
Absichtliche Herstellung der Präposition ambi brauchen wir übrigens 
bei ambrex gar nicht anzunehmen, vgl. Cimbri, was doch wohl 
identisch ist mit KviiyLBQiov. 

Porticus, Säulengang, scheint mir mit Anklang an porta aus 
dem Begriffe jtOQSvttxi^ scilicet öroä^ d. i. Halle zum Spazieren- 
gehen, Wandelgang, hervorgegangen zu sein. Der Wechsel des 
Genus findet sich gar häufig bei den Lehnwörtern, der Ausfall des 
eu aber ist nicht viel stärker als der des a in cupressus, troclea, 
Tondrus, lictor, Hercules; des o in cinnamolgus, Tamphilus, castrare, 
mamphur; des i oder y in orca, sporta, urnator, permities, an- 
temna, äbdomen; des e in patratus, vernicarius; des u oder y in 
Pollux; des co in Lutetia für Lucotitia, des di in Aperta für 
Aperdita. 

Ganz in der gleichen Weise ist von der späten Volkssprache 
peramus, auch perramus gesagt worden für pyramis; so finden wir 
es bei den Agrimensoren. 

Bei ebendenselben lesen wir ferner amicirculus statt hemi- 
circulus, der Halbkreis, mit Auschlufs an die vielen echtlateinischen 
Wörter, welche mit amici- beguinen: amicire, amicinus, amicimen, 
amiciter, amicitia. 

Weiter findet sich bei ihnen cecturium und cectoria, ein 
Greiizgraben, was nach unseren Lexikographen mit griechischem 
fxrot/ zusammenhängen soll. Jedenfalls wird man auch volksmäfsige 
Angleichung an cinctorium, Gürtel, annehmen müssen. 

An nubilis und nobilis wurde das griechische Fremdwort mo- 
nobelis — von dßskös — obeliskenartig, monolith angeglichen und 
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man schrieb z. B. columnis monubilibus (Sidonius), monubiles arcas 
(Cypriarius Diaconus) und substantivisch monobiles (Lampridius 
Heliogab. 8, 7). 

Die Feldmesser nannten sich gromatici, mit yolkstumlich um- 
gestaltetem griechischen Namen, wovon im Anfange dieses Kapitels 
die Rede war. Hier ist noch einer ihrer Termini technici zu be- 
sprechen, nemlich samartia. Samartia bezeichnet die dreifache 
Grenze, bei der man leicht irrt: es ist das griechische &iia(fvüc, 
Trug, Täuschung (s. Weise, griech. Wörter im Latein 69), mit An- 
lehnung an das afrikanische, in Rom eingebürgerte samardacus, 
Gaukler. Lateinisches s als Vertreter des griechischen Spiritus 
asper in einem Lehnwort erklärt sich blols durch Einmischung der 
Volksetymologie. 

Ciniflo, der Haarkräusler, ist, wie Döderlein geistreich vermutet 
(lat. Synonyme VI 64), aus xixtvvoTCÖlog entstanden — xixcwog, 
gekräuseltes Haar, Locke. — Den lautlichen Hergang hat er frei- 
lich wie fast regelmäfsig falsch beurteilt; er spricht von Aspiration 
wie bei jcqöxvv^ was in jeder Hinsicht verkehrt ist; vielmehr haben 
wir volkselymologische Angleichung an cinerem flare, die Asche 
anblasen, im Hinblick auf das Gluhendmachen des Brenneisens. Vgl. 
sufflamen = 'bTtößkrificc. 

Hiermit wollen wir dieses groFse Kapitel abschlieüsen und zu 
einigen volksetymologisch gestalteten Wörtern übergehen, welche 
sich auf Handel und Verkehr beziehen. 



XXn. Handel und Verkehr. 

Makler, Wechsler, Wucherer, Sklavenhändler führen gelegent- 
lich Titulaturen, welche auf volkselymologischen Einflufs schliefsen 
lassen. Die Sachen selbst, die Erwerbszweige, sind offenbar aus 
dem Auslande eingeführt worden, waren vielfach in jüdischen Händen 
und galten teilweise für anrüchig; daher ist es nur natürlich, dafs 
die Bezeichnungen vom römischen Volke z. T. absichtlich ins Schlech- 
tere entstellt worden sind. 

Cocio, Makler, ein Wort von unbekannter Herkunft, wurde 
auch coctio gesprochen und geschrieben und (s. Festus p. 51) von 
cunctari abgeleitet, wofür auch conctari vorkam, wie conctus für 
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cunctus im Arvalliede steht. Diese Variante coctio und ihre Er- 

^ärung fafst man mit Recht als Volksetymologie: so Bersu, lat. 

Gutturale 127, während Vanicek, lat.-etymol. Wörterbuch ^66 es als 

nichtige Ableitung ansieht. Auch bei uns ist der Begriff ,,an etwas 

^erum mäkeln^' nicht weit abliegend von dem andern ^^lange an 

etwas herum machen'', was auf „zaudern", cunctari, führt Die 

Aföglichkeit einer volksetymologischen Ideenverbindung zwischen 

M^akler und zaudern ist also klar, ohne dafs defshalb eine wirk- 

Wche Entstehung des cocio und coctio aus cunctari angenommen 

^'erden darf. Man könnte übrigens auch daran erinnern, dafs coctio 

^in. medicinischer Ausdruck war für das Brennen. Orts coctio = ^ 

^^'O'a; Gassius Felix c. 36 p. 78: {ülceratio quae inter acra oris 

^t^citia efficitur) appellatur a Graecis consuete aphtha, quam nos 

Qr^is coctionem dicimus; p. 80, 5: Sin vero aphtha fuerit in ore 

*^ est oris coctio. Baxter leitet von diesem coctio das französische 

^o^^in her, zu Horat. serm. 11 3, 25. 

Aus tQajcs^itfjgy Wechsler — von tszQäTCs^a, vierfüfsiger 

■■^isch — machte die plautinische Sprache tarpessita oder tarpe- 

-^^ta, ohne Zweifel nicht ohne satirische Anspielung auf den tar- 

t^^jischen Felsen, von welchem das Volk gern den einen oder 

^^dern Wucherer herabgestürzt hätte. 

Dardanarius, Wucherer, ist mit Anlehnung an SdQO)^ schinden, 

^^ud an das besonders aus Vergil bekannte Wort Bardanius ge- 

V)ildet. Digest. XLVII 11, 6: Annonam adtemptare et vexare vel 

^naxime dardanarii solent: quorum avaritiae obviam itum est tarn 

^andatis quam constitutionibus. Verkehrt ist die Erklärung im 

Corpus glossariorum Lat. II p. 576: Dardanarius mobilis et insta- 

hilis mente. 

Ein anderer volkstümlicher Name für den Wechsler und 
Wucherer ist saccellarius, mit höhnischer Anspielung auf sacella- 
riuSy d. i. einer, der seinen Geldsack wie ein Heiligtum (sacellum) 
behütet, s. Kap. XLV. 

Aus mango, Sklavenhändler, scheint das römische Volk gelegent- 
lich einen magno gemacht zu haben, einen, der teuer verkauft. 
Fisch, lat. Personalia auf o, sagt: „In Unkenntnis dessen, dafs mango 
aus einem zu iidyyavov gehörigen ^mangano durch vulgäre Silben- 
unterdrückung hervorgegangen ist, suchte der gemeine Römer sich 
dieses Wort volksetymologisch wenigstens nach seiner sachlichen 
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man schrieb z. B. columnis monubilibus (Sidonius); monubiles arcas 
(Cypriaiius Diaconus) und substantivisch monobiles (Lampridius 
Heliogab. 8, 7). 

Die Feldmesser nannten sich gromaticij mit volkstümlich um- 
gestaltetem griechischen Namen, wovon im Anfange dieses Kapitels 
die Rede war. Hier ist noch einer ihrer Termini technici zu be- 
sprechen , nemlich samartia. Samartia bezeichnet die dreifache 
Grenze, bei der man leicht irrt: es ist das griechische &fLa(fvü)c^ 
Trug, Täuschung (s. Weise, griech. Wörter im Latein 69), mit An- 
lehnung an das afrikanische, in Rom eingebürgerte samardactis, 
Gaukler. Lateinisches s als Vertreter des griechischen Spiritus 
asper in einem Lehnwort erklärt sich blols durch Einmischung der 
Volksetymologie. 

Ciniflo, der Haarkräusler, ist, wie Döderlein geistreich vermutet 
(lat. Synonyme VI 64), aus XLXivvojcö^og entstanden — xixiwog, 
gekräuseltes Haar, Locke. — Den lautlichen Hergang hat er frei- 
lich wie fast regclmäfsig falsch beurteilt; er spricht von Aspiration 
wie bei ^qöxvv^ was in jeder Hinsicht verkehrt ist; vielmehr haben 
wir volksetymologische Angleichung an cinerem flare, die Asche 
anblasen, im Hinblick auf das Gluhendmachen des Breimeisens. Vgl. 
sufflamen = htößkri^a. 

Hiermit wollen wir dieses grofse Kapitel abschlieüsen und zu 
einigen volksetymologisch gestalteten Wörtern übergehen, welche 
sich auf Handel und Verkehr bezieben. 



XXn. Handel und Verkehr. 

Makler, Wechsler, Wucherer, Sklavenhändler führen gelegent- 
lich Titulaturen, welche auf volkselymologischen Einflufs schliefsen 
lassen. Die Sachen selbst, die Erwerbszweige, sind offenbar aus 
dem Auslande eingeführt worden^ waren vielfach in jüdischen Händen 
und galten teilweise für anrüchig; daher ist es nur natürlich, dafs 
die Bezeichnungen vom römischen Volke z. T. absichtlich ins Schlech- 
tere entstellt worden sind. 

Cocio, Makler, ein Wort von unbekannter Herkunft, wurde 
auch coctio gesprochen und geschrieben und (s. Festus p. 51) von 
cunctari abgeleitet, wofür auch conctari vorkam, wie conclus für 
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cunctus im Arvalliede steht. Diese Variante coctio und ihre Er- 
^ärung fafst man mit Recht als Volksetymologie: so Bersu, lat. 
Gutturale 127, ivährend Vanicek, lat.-etymol. Wörterbuch ^66 es als 
nchtjge Ableitung ansieht. Auch bei uns ist der Begriff ,,an etwas 
Aeriim mäkeln^' nicht weit abliegend von dem andern ^^lange an 
etwas herum machen'^, was auf „zaudern", cunctari, führt Die 
Möglichkeit einer volksetymologischen Ideenverbindung zwischen 
Afakler und zaudern ist also klar, ohne dafs defshalb eine wirk- 
liche Entstehung des cocio und coctio aus cunctari angenommen 
^^erden darf. Man könnte übrigens auch daran erinnern, dafs coctio 
®iri medicinischer Ausdruck war für das Brennen. Oris coctio = i^ 
^^0*a; Cassius Felix c. 36 p. 78: (Ulceratio quae inter acra oris 
^T^citia efflcitur) appellatur a Graecis consuete aphtha, quam nos 
or-is coctionem dicimus; p. 80, 5: Sin vero aphtha fuerit in ore 
^^ est oris coctio, Baxter leitet von diesem coctio das französische 
^o^^in her, zu Horat. serm. II 3, 25. 

Aus tQajts^ittig, Wechsler — von tsxQajts^a, vierfüfsiger 
"■- *-Sch — machte die plautinische Sprache tarpessita oder tarpe- 



'., ohne Zweifel nicht ohne satirische Anspielung auf den tar- 
^^Jischen Felsen, von welchem das Volk gern den einen oder 
^^dern Wucherer herabgestürzt hätte. 

Dardanarius, Wucherer, ist mit Anlehnung an ddQco, schinden, 

^^^ud an das besonders aus Vergil bekannte Wort Dardanius ge- 

^^ildet. Digest. XL VII 11, 6: Ännonam adtemptare et vexare vel 

^^axime dardanarii solent: quorum avaritiae obviam itum est tarn 

^nandatis quam constitutionibus. Verkehrt ist die Erklärung im 

Corpus glossariorum Lat. II p. 576: Dardanarius mobilis et insta- 

Mis mente. 

Ein anderer volkstümlicher Name für den Wechsler und 
Wucherer ist saccellarius, mit höhnischer Anspielung auf sacella- 
riuSj d. i. einer, der seinen Geldsack wie ein Heiligtum (sacellum) 
behütet, s. Kap. XLV. 

Aus mango, Sklavenhändler, scheint das römische Volk gelegent- 
lich einen magno gemacht zu haben, einen, der teuer verkauft. 
Fisch, lat. Personalia auf o, sagt: „In Unkenntnis dessen, dafs mango 
aus einem zu ^äyyavov gehörigen ^mangano durch vulgäre Silben- 
unterdrückung hervorgegangen ist, suchte der gemeine Römer sich 
dieses Wort volksetymologisch wenigstens nach seiner sachlichen 
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man schrieb z. B. columnis monuhilibus (Sidonius), monubiles arcas 
(Cypriaiius Diaconus) und substantivisch monobiles (Lampridius 
Heliogab. 8, 7). 

Die Feldmesser nannten sich (/romatici, mit volkstümlich um- 
gestaltetem griechischen Namen, wovon im Anfange dieses Kapitels 
die Rede war. Hier ist noch einer ihrer Termini technici zu be- 
sprechen, nemlich samartia. Samartia bezeichnet die dreifache 
Grenze ; bei der man leicht irrt: es ist das griechische &iutqx{a, 
Trug, Täuschung (s. Weise, griech. Wörter im Latein 69), mit An- 
lehnung an das afrikanische, in Rom eingebürgerte samardacus, 
Gaukler. Lateinisches s als Vertreter des griechischen Spiritus 
asper in einem Lehnwort erklärt sich blols durch Einmischung der 
Volksetymologie. 

Ciniflo, der Haarkräusler, ist, wie Döderlein geistreich vermutet 
(lat. Synonyme VI 64), aus xiXiwojcöXos entstanden — xixcwog, 
gekräuseltes Haar, Locke. — Den lautlichen Hergang hat er frei- 
lich wie fast regelmäfsig falsch beurteilt; er spricht von Aspiration 
wie bei tcqöxvv, was in jeder Hinsicht verkehrt ist; vielmehr haben 
wir volkselymologische Angleichung an cinerem flare, die Asche 
anblasen, im Hinblick auf das Gluhendmachen des Brenneisens. Vgl. 
sufflamen = {mößXrma. 

Hiermit wollen wir dieses grofse Kapitel abschlieüsen und zu 
einigen volksetymologisch gestalteten Wörtern übergehen, welche 
sich auf Handel und Verkehr beziehen. 



XXII. Handel und Verkehr. 

Makler, Wechsler, Wucherer, Sklavenhändler führen gelegent- 
lich Titulaturen, welche auf volksetymologischen Einflufs schliefsen 
lassen. Die Sachen selbst, die Erwerbszweige, sind offenbar aus 
dem Auslande eingeführt worden^ waren vielfach in jüdischen Händen 
und galten teilweise für anrüchig; daher ist es nur natürlich, dafs 
die Bezeichnungen vom römischen Volke z. T. absichtlich ins Schlech- 
tere entstellt worden sind. 

Cocio, Makler, ein Wort von unbekannter Herkunft, wurde 
auch coctio gesprochen und geschrieben und (s. Festus p. 51) von 
cunciari abgeleitet, wofür auch conctari vorkam, wie conctus für 
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cuncius im Arvailiede steht. Diese Variante coctio und ihre Er- 
^ärung fafst man mit Recht als Volksetymologie: so Bersu, lat. 
Gutturale 127, ivährend Vanicek, lat.-etymol. Wörterbuch ^66 es als 
nchtige Ableitung ansieht. Auch bei uns ist der Begriff ,,an etwas 
Aerum mäkeln'' nicht weit abliegend von dem andern „lange an 
etwas herum machen'', was auf „zaudern", cunctari, führt Die 
Möglichkeit einer volksetymologischen Ideenverbindung zwischen 
Makler und zaudern ist also klar, ohne dafs defshalb eine wirk- 
liche Entstehung des cocio und coctio aus cunctari angenommen 
^'©fden darf. Man könnte übrigens auch daran erinnern, dafe coctio 
^i'i medicinischer Ausdruck war für das Brennen. Oris coctio = fi 
a; Cassius Felix c. 36 p. 78: (Ulceratio quae inter acra oris 
ia efflcitur) appellatur a Graecis consuete aphtha, quam nos 
coctionem dicimus; p. 80, 5: Sin vero aphtha fuerit in ore 
^st oris coctio. Baxter leitet von diesem coctio das französische 
Zitn her, zu Horat. serm. II 3, 25. 
Aus tQajts^itrig, Wechsler — von tsxQajts^a, vierfüfsiger 
^ isch — machte die plautinische Sprache tarpessita oder tarpe- 
^^^ta, ohne Zweifel nicht ohne satirische Anspielung auf den tar- 
l^^jischen Felsen, von welchem das Volk gern den einen oder 
^^dern Wucherer herabgestürzt hätte. 

Dardanarius, Wucherer, ist mit Anlehnung an Ssqco^ schinden, 
^^tod an das besonders aus Vergil bekannte Wort Dardanius ge- 
bildet. Digest. XL VII 11, 6: Annonam adtemptare et vexare vel 
^naxime dardanarii solent: quorum avaritiae obviam üum est tarn 
Tnandatis quam constitutionibus. Verkehrt ist die Erklärung im 
Corpus glossariorum Lat. II p. 576: Dardanarius mobilis et insta- 
bilis mente. 

Ein anderer volkstümlicher Name für den Wechsler und 
Wucherer ist saccellarius, mit höhnischer Anspielung auf sacella- 
riuSj d. i. einer, der seinen Geldsack wie ein Heiligtum (sacellum) 
behütet, s. Kap. XLV. 

Aus mango, Sklavenhändler, scheint das römische Volk gelegent- 
lich einen magno gemacht zu haben, einen, der teuer verkauft. 
Fisch, lat. Personalia auf o, sagt: „In Unkenntnis dessen, dafs mango 
aus einem zu ^dyyavov gehörigen ^mangano durch vulgäre Silben- 
unterdrückung hervorgegangen ist, suchte der gemeine Römer sich 
dieses Wort volksetymologisch wenigstens nach seiner sachlichen 
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man schrieb z. B. columnis monuhilibus (Sidonius)^ monubiles arcas 
(Cyprianus Diaconus) und substantivisch monobiles (Lampiidius 
Heliogab. 8, 7). 

Die Feldmesser nannten sich gromatici, mit volkstümlich um- 
gestaltetem griechischen Namen, wovon im Anfange dieses Kapitels 
die Rede v^ar. Hier ist noch einer ihrer Termini technici zu be- 
sprechen, nemlich samartia. Samartia bezeichnet die dreifache 
Grenze, bei der man leicht irrt: es ist das griechische Afia^üc, 
Trug; Täuschung (s. Weise, griech. Wörter im Latein 69), mit An- 
lehnung an das afrikanische, in Rom eingebürgerte samardacus, 
Gaukler. Lateinisches s als Vertreter des griechischen Spiritus 
asper in einem Lehnwort erklärt sich blofs durch Einmischung der 
Volksetymologie. 

Ciniflo, der Haarkräusler, ist, wie Döderlein geistreich vermutet 
(iat. Synonyme VI 64), aus Ki7iivvon6Xog entstanden — xvxcvvogj 
gekräuseltes Haar, Locke. — Den lautlichen Hergang hat er frei- 
lich wie fast regelmäfsig falsch beurteilt; er spricht von Aspiration 
wie bei tcqöxvv^ was in jeder Hinsicht verkehrt ist; vielmehr haben 
wir volksetymologische Angleichung an cinerem flare, die Asche 
anblasen, im Hinblick auf das Glühendmachen des Brenneisens. VgL 
sufflamen = ijcößXriiia, 

Hiermit wollen wir dieses grofse Kapitel abschlieüsen und zu 
einigen volksetymologisch gestalteten Wörtern übergehen, welche 
sich auf Handel und Verkehr beziehen. 



XXII. Handel und Verkehr. 

Makler, Wechsler, Wucherer, Sklavenhändler führen gelegent- 
lich Titulaturen, welche auf volksetymologischen Einflufs schlielsen 
lassen. Die Sachen selbst, die Erwerbszweige, sind offenbar aus 
dem Auslande eingeführt worden^ waren vielfach in jüdischen Händen 
und galten teilweise für anrüchig; daher ist es nur natürlich, dafs 
die Bezeichnungen vom römischen Volke z. T. absichtlich ins Schlech- 
tere entstellt worden sind. 

Cocio, Makler, ein Wort von unbekannter Herkunft, wurde 
auch coctio gesprochen und geschrieben und (s. Festus p. 51) von 
cunctari abgeleitet, wofür auch conctari vorkam, wie concius für 



Handel und Verkehr. 103 

cunctus im Arvalliede steht. Diese Variante coctio und ihre Er- 
klärung fafst man mit Recht als Volksetymologie: so Bersu, lat. 
Gutturale 127, ivährend Vanicek, lat.-etymol. Wörterbuch ^66 es als 
richtige Ableitung ansieht. Auch bei uns ist der Begriff ,,an etivas 
herum mäkeln^' nicht weit abliegend von dem andern ,,lange an 
etwas herum machen'^, was auf „zaudern", cunctari, führt Die 
Möglichkeit einer volksetymologischen Ideenverbindung zwischen 
Makler und zaudern ist also klar, ohne daDs defshalb eine wirk- 
liche Entstehung des cocio und coctio aus cunctari angenommen 
werden darf. Man könnte übrigens auch daran erinnern, dafs coctio 
ein medicinischer Ausdruck war für das Brennen. Oris coctio = i^ 
äfpd'a; Cassius Felix c. 36 p. 78: {ülceratio quae inter acra oris 
spatia efficitur) appellatur a Graecis consuete aphtha, quam nos 
oris coctionem dicimus; p. 80, 5: Sin vero aphtha fuerit in ore 
id est oris coctio, Baxter leitet von diesem coctio das französische 
coquin her, zu Horat. serm. II 3, 25. 

Aus tQa%E%Ctris^ Wechsler — von tnQdn6t,aj vierfüfsiger 
Tisch — machte die plautinische Sprache tarpessita oder tarpe- 
zita, ohne Zweifel nicht ohne satirische Anspielung auf den tar- 
pejischen Felsen, von welchem das Volk gern den einen oder 
andern Wucherer herabgestürzt hätte. 

Dardanarius, Wucherer, ist mit Anlehnung an S^Qca^ schinden, 
und an das besonders aus Vergil bekannte Wort Dardanius ge- 
bildet. Digest. XLVII 11, 6: Annonam adtemptare et vexare vel 
maxime dardanarii solent: quorum avaritiae obviam itum est tarn 
mandatis quam constitutionibus. Verkehrt ist die Erklärung im 
Corpus glossariorum Lat. II p. 576: Dardanarius mobilis et insta- 
bilis mente. 

Ein anderer volkstümlicher Name für den Wechsler und 
Wucherer ist saccellarius, mit höhnischer Anspielung auf sacella- 
riuSy d. i. einer, der seinen Geldsack wie ein Heiligtum (sacellum) 
behütet, s. Kap. XLV. 

Aus mango, Sklavenhändler, scheint das römische Volk gelegent- 
lich einen magno gemacht zu haben, einen, der teuer verkauft. 
Fisch, lat. Personalia auf o, sagt: „In Unkenntnis dessen, dafs mango 
aus einem zu ^nccyyavov gehörigen ^mangano durch vulgäre Silben- 
unterdrückung hervorgegangen ist, suchte der gemeine Römer sich 
dieses Wort volksetymologisch wenigstens nach seiner sachlichen 
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Seite zu erklären. Die hohen Preise^ welche die mangones nahmen, 
gaben daher Veranlassung sie zu magnones zu machen, vgl Luci- 
liüs bei Nonius 274, 15 und Julius Capitolinus vHa Macrini 11; 
Seneca rhetor conlrov. I 2, D/' Noch heutzutage macht man den 
Versuch mango mit magnus, beziehungsweise magis, zu kombi- 
nieren; eine solche Vermutung kann man z. B. bei Anton Marx in 
seinem an sich sehr verdienstlichen Hilfsbüchlein für die Aussprache 
der lateinischen Vokale in positionslangen Silben, 2. Auflage (1889) 
S. 45 lesen. 

Für fornix, Schwibbogen, Gewölbe, in der Bedeutung Bordell, 
hat man schon, weil das Institut überhaupt wohl aus der Fremde 
nach Rom eingeführt worden sein dürfte, volkstümliche Anspielung 
an noQVLXöv aufgestellt, wobei man an fluta = jcXforij^ Con- 
fhientia = Complutica und allex = aXiKdv hätte erinnern können. 
Die Richtigkeit dieser Annahme ist aber stark zu bezweifeln, da 
auch das deutsche, aus dem Französischen überkommene Wort ur- 
sprünglich nur den harmlosen Sinn von „Hüttchen^^ hat. Man hat 
absichtlich emen decenten Ausdruck geschaffen neben dem rohen 
lupanar, vgl. meretrix neben scortum u. a. 

Katdötaöigj Schaugerüst zum Verkauf von Sklaven u. a. wurde 
zu catasta verkürzt, vielleicht weil stasis kein lateinischer Wort- 
schlufs war wie asta = adsta und hasta, vasta u. s. w. Über- 
haupt liebt die volkstümliche Wortbildung ja die Kürze. 

So wurde auch arrabo, Anzahlung, Handgeld, aus &QQaß(bv 
und dieses aus dem hebräischen pl'^?, ^eräbön — zu arra ver- 
kürzt, und zwar iäfst sich die Entwicklung historisch belegen. Von 
Pliuitus bis Varro treffen wir arrabo, seit PUnius aber blofs arra, 
H. Saalfehl, Tensaurus Italogr. u. d. W.; bei Plautus übrigens scherz- 
woise auch einmal rabo, so dafs also das Wort ebensogut die vordere 
wie die hintere Hälfte abwerfen und ohne dieselbe weiter leben 
konnte wie die modernen Fantoches. 

AucJi einige Mafsbegriffe mögen hier besprochen werden: mo- 
fiins, tiHcin und libra. 

Modim ist aus iisSi^vog hervorgegangen mit Anlehnung an 
modus, Mafs.*) 

(/ncia ist aus Syxriy Syxog, Umfang, Hasse, Gewicht eines 

1) NiU'li der Ansicht von Mommsen u. a. 
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Körpers^ Schwere, gebildet worden mit Auschlufs an den Begriff 
unus, Eins, Einheit. 

Aus tQLäg machte man statt trias oder Irians vielmehr triens, 
wahrscheinlich mit Anlehnung an die Zahladverbia und an die 
vielen Participia auf iens. 

Über terruncius sagt Bücheier im Rheinischen Museum N. F. 
XL VI 237: „Das lateinische terruncius verlangt notwendig aus dem 
Latein seine Erklärung. Nun hat das Wort trotz seines Anscheins, 
trotz jener varronischen, bei Plinius XXXIII 45 wiederholten und 
erweiterten Definition, soviel wir wissen, niemals eigentlich drei 
Unciae bedeutet, das was tQvotiyxiov quadrans; sondern dient als 
Bruchbezeichnung in dem verhältnismäfsig jungen Sestertiarsystem, 
welches neue Namen nötig machte, in welchem das Zehntel des 
Silberstücks einer libella Kupfers geglichen ward und so diesen 
Namen erhielt; das Vierzigstel aber als dreimal eins in der Uncial- 

berechnung dieser libella ( ' ) ward terruncius genannt." Ich 

denke, die Schöpfung des Namens terruncius fällt jedenfalls noch 
in die archaische Zeit und es hat auch hier späterhin eine falsche 
Verdopplung stattgefunden, indem man an terreo, terrenus, territus, 
terra u. dgl. unvernünftigerweise anglich. Es gab eben kein latei- 
nisches mit teru anfangendes Wort, wohl aber einige, welche mit 
terru anfiengen: terrula und terrulentus. 

Für scrupulus, kleiner scrupus und scripulum, den vierund- 
zwanzigsten Teil einer uncia, gab es die Nebenformen scriptulus 
und scriptulum — besonders bei den metrologischen Schriftstellern 
— welche sich blofs aus der Volksetymologie und aus Anlehnung 
an das gleichbedeutende griechische ygociA^ay Gramm (j^ Unze), 
fframma, erklären. 

Unregelmäfsig ist auch die Entstehung von Izbra, römisches Pfund 
und Wage, aus griechischem XixQa. Vielleicht haben Differenzierungs- 
rücksichten eingewirkt, damit nicht Verwechslung mit Utera eintrete, 
was beim Sprechen und Hören nicht zu vermeiden gewesen wäre. 



XXm. Sohiffswesen. 

Eine verhältnismäfsig zahlreiche Specialgruppe technischer Aus- 
drücke in volksetymologischem Gewände bilden die Wörter vom 
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SchüTenpieseiL Man kann daraus den Schlafs zteheo, dafs dieser 
Zweig der Civilisation schon in sehr alier Zeit von den Griedien 
zu den Römern gekommen und dort eingebürgert worden ist, als 
der Sprachgenius noch keinen Anstand nahm^ die Fremdwörter in 
mehr oder weniger willkürlicher Weise zu latinisieren. 

Die Ruderbank, transtrum, hat ihren Namen Ton ^Q&vog mit 
Anlehnung an trans (s. Kap. XL) als Querbank (auch Querbalken)^ 
erhalten. Was den Schlufsteil des lateinischen Wortes anlangt, so 
ist die Entwicklung von lateinischem moUesira aus pftiXamli zn ver- 
gleichen; die Endung sirum, sira war eben sehr beliebt Ein 
griechisches Deminutivum d^QdviöxQOVy welches man schon zu 
Hilfe nehmen wollte, ist nicht nachzuweisen. Vulgärlateinisch ist 
auch das Masculinum gesetzt und der Nasal unterdrückt worden: 
„Trastri sediUa nautantm*' Corpus glossar. Lat. IV 185. 

In ähnlicher Weise ist auch aus aiplaöxov, verziertes Schiffs- 
hinterteil, apiustre und aplustria gemacht worden: unvernünftige 
Anklänge an apluda, Spreu, Kleie, an palustris und iUustris mögen 
dabei gesucht worden sein. Durch die oft vergoldeten oder sonst 
glänzenden Verzierungen konnte man zur Not an illustris erinnert 
werden. Einen ganz mislungenen Versuch, die Verwandlung von 
&q>Xa6xov in apiustre mit den gewöhnlichen Lautgesetzen zu er- 
klären, s. bei Jordan, kritische Beiträge 48. Das Wort apluda, 
welches wir hier zufällig streifen mufsten, leitet man (s. G. Körting, 
lnt.-romaii. Wörterbuch u. d. W.) falschlich von ab-plu-o ab; es ge- 
hört zu plaudere, klatschen, mit etwas Breitem schlagen, hier mit 
der Worfschaufel. 

Das Toppsegel heifst lateinisch supparum und supparus, grie- 
chisch öLipagogy ötxaQog. Die Übertragung vollzog sich unter An- 
lehnung an die Präposition subr) So ist auch das e in remulcum, 

1) Georges leitet das lateinische transtrum geradezu von trans ab. 

U) Fest. p. 840: Supparum appcUant dcioncm, velum minus in navi. 
Naoh Van*o de liugua Lat. V 131 war es ein oskisches Wort; die Volka- 
t)i,yii)oIogi(> würe dann mehr den Oskem, weniger den Römern, zozn- 
Mohroihon. Ich hege aber Zweifel an der Richtigrkeit von Varros Angabe: 
tltiiin die oskiseben Inschriften bei Zyetajetr, iDscriptiones Italiae inferioris 
tliiiltu^ticae weisen kein einsiges oskisches Wort mit pp anf^ so dafs man 
villi ItMo.ht den Oskorn don Gebrauch des doppelten p absprechen mnfs. 
Hi^lnirliardt, Vulgllrlatoiu II 228 fragt: ,, Woher die Verdopplung des j».?** 
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Schlepptau^ zu erklären, welches Wort von ^^la, Schlepptau, Zug- 
seil, und von ^^ovXxeOj am Schlepptau ziehen, nicht getrennt 
werden darf, wenn auch alle modernen Etymologen dagegen sein 
sollten — wie z. B. Weise, griech. Wörter im Latein 80. Saatfeld, 
Tensaurus Italogr. 969. Wir haben volksetymologische Anspielung 
an die Präposition re oder an remus anzunehmen. Für letzteres 
spricht Festus p. 137: Remulco est, cum scaphae remis navis 
magna trahitur. Für ersteres aber spricht die Kürze des e bei 
Ausonius in remulco und remulci, Ausonius wird wohl an die 
Präposition re gedacht haben. S. die Einzeletymologien Nr. 33. 

Aus remulcum ist dann weiter die Nebenform promulcum mit 
ganz gleicher Bedeutung entwickelt worden. Man hielt die Präpo- 
sition pro für richtiger, weil es sich ja doch beim ins Schlepptau 
nehmen nicht um das Zurück, sondern um das Vorwärts handelt. 
Dafs dieses promulcum mit promellere zusammenhänge, ist durch 
nichts erwiesen. Promellere soll Utes promovere bedeuten; unsere 
Kenntnis des Wortes beruht aber auf einer einzigen, noch dazu 
vielleicht verderbten Stelle des Festus. Auch das c in promulcum 
scheint der Ableitung von promellere nicht besonders günstig. Man 
kann höchstens wieder an eine volksetymologische Kombination denken. 

Dafs aus imiga^ Brasse, zu wagrechtem Lenken der Raa, 
opifera geworden ist, wird ziemUch allgemein zugegeben — so von 
Hemsterhuys, Böckh, Säalfeld — obgleich die lautliche Veränderung 
nur aus sehr starkem volksetymologischen Einflüsse, Anlehnung an 
opem ferrcj erklärbar ist. 

Volksetymologisch ist vielleicht auch antemna aufzufassen, 
welches im Anschlüsse an die Präposition ante und vielleicht auch 
an das Rom benachbarte Städtchen Antemna aus dvatsraiiivri 
sich gebildet hat. Späterhin ist dann wohl durch einen weiteren 
Schritt der Volksetymologie, indem man tendere, spannen, herein- 
zog (oder durch Anschlufs an die gallischen Ortsnamen Anten- 
nacusj jetzt Anthenay, und Antennacum, jetzt Andernach) aus 
antemna antenna geworden, was aber jedenfalls als letztes Stadium 
anzusehen ist, s. Einzeletymologien Nr. 31. 

Dais anclare, schöpfen, ein Lehnwort aus ävtXstv sei, ist 
allgemein anerkannt. Der für die klassische Latinität höchst auf- 

Hoffentlich liegt in unserer Einreihung des Wortes unter die Volksetymo- 
logien eine hinreichende Antwort. 
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falleDde Übergang von tk in cl erklärt sich aus der Volksetymo- 
logie, sofern an ancus, anculus, anclus Knecht, ancilla u. s. w. 
gedacht wird. Aufserdem ist zu beachten, dafs die Entstehung, 
beziehungsweise die Litteraturfahigkeit der Form mit cl nicht sehr 
frühe angesetzt werden darf, sofern Plaut us noch exantlare sagt, 
nicht exanclare. In der späten Vulgärsprache waren Formen wie 
vecliis für vetulus u. dgl. häufig genug.* 

Die merkwürdige Umwandlung Ton jtXvvtTJQ in linter^ lynter, 
lunter werden wir gleichfalls der Volksetymologie zuschreiben und 
dem Einflüsse von linteum Segel, linum Tau. 

Volkswitz ist ohne Zweifel bei der Bezeichnung mcndicum 
für das vehim quod in prora poniiur (bei Paulus Diaconus) thätig 
gewesen. Es scheint wörtlich „Bettelsegel^^ zu bedeuten. 

Taue L^vteg sind mittellateinisch amantes, was sicher schon 
vulgärlateinisch gewesen ist, da es sich im Italienischen, Spa- 
nischen, Portugiesischen, Französischen findet (Schuchardt, Vulgär- 
latein III 11. Böckh, Urkunden über das Seewesen S. 155). 

Das Innere des Schiffes heifst subsafiium und subsannium 
(s. Georges, Handwörterbuch u. d. W.); jenes ist die richtige 
historische Form von sub und öavig Verdeck, während subsannium 
unverständigerweise an subsannare, durch spöttische Geberden ver- 
höhnen, angeglichen ist. 

Zu den Schüferausdrücken gehört auch das gewöhnliche Zeit- 
wort percontari. Aus diesem percontari, eigentlich mit dem contus, 
xovtög Schifferstange durchsuchen, hat die Einfalt der Volks- 
etymologie pcrcunctari gemacht, mit Anschlufs an cunctari, zaudern 
oder an cunctus, gleichsam alles durchgehen. Auch diese Schrei- 
bung und ihre Etymologie hat ihre modernen Anhänger gefunden! 
Einen gleichen Tropus, vom Treiben der Schiffer und Fischer her- 
genommen, haben wir in expiscari, ausforschen. 

Für nauclerus Schiffsherr, wie die Klassiker sagen, hat das 
Volk mit Anschlufs an das völlig eingebürgerte nauta nauticarius 
gebildet, wie das aus den portugiesischen und französischen Aus- 
drücken von Gröber erschlossen worden ist. 

4us ürlnator, Taucher, hat die späte Latinität, unter Anschlufs 
an urna, Wasserkrug, und urniger und urnifer, der Wassermann, 
die synkopierte Forn» urnator gemacht. Firm. math. III 11, 3. 

Portitor Fährmann, Schiffer ist etwas ganz anderes als por- 
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titor Zölluer, Zolleinnehmer, Hafenbeamter. Es gehört in Wirk- 
lichkeit nicht zu portus Hafen, sondern zu ycoQd'^svg Fährmann, 
ist volksmäfsige Latinisierung dieses griechischen Wortes unter An- 
schlufs an portüor Zöllner. Portitor Zöllner ist schon bei Plautus 
zu treffen, das andere portitor erst seit Vergilius. 

Auch die oben besprochene Verwandlung des Polydeukes in 
Pollux und die Verstümmelung desselben zu Pol in dem Schwüre 
Edepol durfte aus der Schiffersprache in die übrige Latinität ge- 
raten sein. Denn dafs Castor und Pollux in erster Linie Patrone 
der Schiffahrt waren, ist unbestreitbar. 



XXIV. MiUtär. 

An das Schiffswesen reihen wir das Militärwesen und gehen 
somit über zu den auf diesem Gebiete vorliegenden volksetymo- 
logischen Ausdrücken der lateinischen Sprache. 

Im ganzen haben die Römer ihr Militärwesen nicht von den 
Griechen entlehnt, wie das Schiffswesen und viele Handwerke; 
daher sind die griechisch -lateinischen Volksetymologien hier auch 
nicht so sehr zahlreich. Es gab eigentlich nur Eine kurze Epoche 
der antiken Kriegsgeschichte — die Zeit von Pyrrhus — wo das 
griechische Militärwesen auch für Rom vielfach mustergiltig und 
mafsgebend war. Damals werden auch einige technische Ausdrücke 
griechischer Erfindung in die römischen Kriegsaltertümer Eingang 
gefunden haben^ ähnlich wie wir heutzutage noch in Ausdrücken 
wie Infanterie eine Erinnerung an die Epoche der militärischen 
Überlegenheit Spaniens besitzen. Catapulta, falarica, rumpia, lorica, 
funda mögen aus der epirotisch -hellenistischen Periode stammen. 

Wenden wir uns nun zur Aufzählung der einzelnen Gegen- 
stände. Von den Schutzmitteln ist zu erwähnen lorica. Lorica, 
Kettenpanzer, ist aus %&Qa%^ beziehungsweise aus dem Accusativus 
d^iOQäxa oder d'd)Qrixa hervorgfegangen mit offenbar absichtlichem 
Anklang an lorum, Riemen. Beide Wörter gelten der Bedeutung 
nach für identisch: im Corpus glossariorum Latin. IV 185 lesen 
wir: Torax lorica; toracas loricas vel pectorales, Übergang eines 
d in l haben wir in lingua, littera (s. Kap. XXVI), Ulixes und 
verschiedenen anderen Wörtern: möglicherweise stammt also auch 
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das / in lorica aus einem griechischen Dialekt , der d für ^ zn 
setzen liehte; doch ist auch für Thetis altlateinisches Thelis über- 
lieferty was wohl besser Telis geschrieben wird. — Aus -eca 
konnte leicht -Ica werden, vgL contiroleta (i = r^^ formica, 
canifera. 

Aus^XQißokog Fulsangel wurde anfangs tribolus, später mit 
Anklang an trihulum Dreschmaschine oder an die so sehr gewöhn- 
lichen Deminutiva auf ulus tn'buius, und weiterhin das Adjectivum 
(ribulosus. 

Das Schaffell, mit welchem die Soldaten ihre Hehne putzen 
mufsten, hiefs mollestra (nach Festus): das Wort ist mit Anleimung 
an nujUis aus fii^Xorrj gebildet worden; vgl. auch iialldg, 

Angriffs wafTen mit volksetymologisch gestalteten Namen gibt 
es yerhältnismälsig viele: Rumpia ist aus griechischem QoiupaCa 
hervorgegangen; es findet sich schon bei Ennius und soll ein 
grofses langes zweischneidiges Schwert bedeuten; die Volksety- 
mologie suchte Anlehnung an rumpere. In der späten Latinität 
seit Claudianus tritt die Form romphaea in merkwürdiger Con- 
Sequenz auf — s. Georges, lat Wortformenlexikon 604 — viel- 
leicht war es in der römischen Armee bei gewissen Truppenteilen 
aufgenommen worden und hatte ofßciell die an sich ja berech- 
tigtere Namensform romphaea erhalten; die archaische und klas- 
sische Zeit bis auf Valerius Fiaccus kennt nur rumpia. 

Semispatium verwandelte die Volksetymologie in sinespatium. 
Isidorus orig. XVIIl 6, 5 schreibt: Semispatium gladius est a media 
spathae longiiudine appellatum, non, ut imprudens vulgus dicit, 
sine spatium [sie!], dum sagitta velocior sit. Und diese vulgär- 
lateinische Verderbnis liegt auch noch vor als senespasium, bezeugt 
für das J. 793 n. Gh., s. Schuchardt, Vulgärlatein I 38. 

Matera bei Nonius und materis bei Sisenna, eine schwere 
gallische Wurfwaffe, ist aus madaris ^SaQtg (bei Slrabo) durch An- 
gleicliung an materies entstanden; man vergleiche das cambrische 
medyr, schleudernd. 

Eine Art Geschols, eine Bleikugel zum Schleudern, hiefs bei 
den späteren römischen Soldaten mattiobarhulus und ebenso hiefsen 
die damit ausgerüsteten und in dieser Waffe hervorragenden Truppen 
Mattiobarbuli, nach Vegelius r. milit. I 17 p. 19. 20 Lang^ Einen 
andern Namen für diese Truppen gibt die Notilia dignitatum I p. 35 
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Böcking: Matiarii, MattioharhuU ist offenbar eine witzige Bildung 
mit Anlehnung an barbula, Bärtchen^ oder an das DeminutJTum von 
harbus, Barbe^ weil man die wahrscheinlich längliche Gestalt der 
Bleigeschosse mit kleinen Fischen verglich.^) Noch deutlicher 
zeigt sich volksetymologischer Einflufs in der an allen Stellen^ wo 
von mattiobarbuli die Bede ist, auch vorliegenden anderen Les- 
art martiobarbulL Die Hauptstelle bei Vegetius a. a. 0. lautet: 
Plumbatarum quoque exercitatio, quos mattiobarbulos (var. martio- 
barbulos) vocant, est tradenda iunioribus, Nam in Illyrico dudum 
duae legiones fuerunt, quae sena milia miliium habuerunt, quae, 
quod his felis scienter utebantur et fortiter, Mattiobarbuli (var. 
Martiobarbuli) vocabantur. Per hos longo tempore strenuissime 
constat omnia bella confecta, usque eo, ut Biocletianus et Maxi- 
mianuSj cum ad imperium pervenissent , pro merito virtutis hos 
Mattiobarbulos (var. Martiobarbulos) lovianos atque Herculianos 
censuerint appellandos eosque cunctis legionibus praetulisse doceantur. 
Quinos autem mattiobarbulos (var. martiobarbulos) insertos scutis 
portare consuerunt, quos si oportune milites iactent, prope sagitta- 
riorum scutati imitari videntur officium. Nam hostes equosque 
consauciant, priusquam non modo ad manum sed ad ictum missi- 
bilium potuerit perveniri. Der Zusatz loviani und Herculiani 
macht die Form Martiobarbuli, Marsbärlchen oder -bärbchen zu- 
nächst unmöglich^ zeigt aber zugleich^ wie bei Weglassung jener 
auf lüppiter und Hercules weisenden Zugaben die Volksetymologie 
sehr leicht auf die Änderung Martiobarbuli statt Mattiobarbuli 
verfallen konnte. 

2kp6vd6vri^ Schleuder, oder ein gleichbedeutendes jetzt ver- 
schollenes dialektisches ^0q)6vda wurde im Anschlüsse an fundere 
zu fundaj weil das Mordinstrument gleichsam einen Hagel von 
Schleudersteinen oder -kugeln ausgiefst. Fundibulum (Vulgata), 
Schleuder und fundibularius (Vulgata) Schleuderer sind volksetymo- 
logische Umwandlungen aus -balum und -balarius mit Anklang an turi- 
bulum, tribulum u.v.a., indem die beliebte Deminutivendung eingesetzt 
wurde, s. Kap. XLI. Das richtige a liegt noch vor in dem bei 



1) Vgl. Tnmebns advers. 24, 13, welcher auch an Soldatenwitz denkt 
und unter Marsbärbchen eine Delicatesse fär Mars , quasi cibus Martis^ 
versteht. 
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Ambrosius und Isidor vorkommenden fundibaius (von funda und 
ßdkXfo) eine Sclileudermaschine. 

Auch meiella, ein mit Steinen gefüllter Korb, den die Be- 
lagerten auf die Köpfe der Stürmenden ausschütteten (Vegetius 
mil. IV 6 L.), ist wohl als volksetymologisch latinisiertes Fremdwort 
aufzufassen. Ssiisd'ka heilst Fundament^ Grundfeste. Es entspricht 
also etwa den Pflastersteinen, die bei den modernen Revolutionen 
ausgerissen und auf die Gegner geworfen zu werden pflegen. Die 
Latinisierung wurde durch Anklang an metellus beeinflufst 

Die Wurfmaschine catapuKa, die sicher erst von den Griechen 
zu den Römern gekommen ist, hat ihren lateinisch klingenden 
Namen der Anlehnung an pellere, piilsus zu verdanken. Das grie- 
chische Originalwort ist TcataTCsXtrig, 

Die falarica war ein gewaltiges Wurfgeschofs, vorn mit drei 
Fufs langem Eisen versehen, namentlich auch ein mit Brennstofi* 
umwickeltes Wurfgeschofs , das aus der Catapulta abgeschossen 
wurde. Die Alten leiten es von fala, Belagerungsturm her; danach 
wäre die Schreibung mit f die richtige. Andere scheinen an den 
Tyrannen Phalaris etwa als Erflnder gedacht zu haben und schrieben 
es mit ph. Gegen diese zweite Ableitung spricht die Länge des 
zweiten a in falarica. Das Wort erscheint verhältnismäfsig häufig 
bei den Dichtern, sodafs wir über diese Quantitätsfrage ganz im 
reinen sind. Auch an die Etymologie = ^ phalangarica von pha- 
langa, Walze, Rolle läfst sich denken. 

Der Umstand, dafs bucina, machina, runcina, patina, trutina, 
pagina, fuscina nebeneinander existieren, spricht stark für die 
Ansicht, dafs bucina^ die gewundene Trompete des römischen 
Hornbläsers bucinator (der bei Cäsar vorkommt), vom griechischen 
ßvxdvri herzuleiten ist, nicht aber umgekehrt, wie das gegenwärtig 
die meisten Forscher, s. z. B. Saalfeld, Tensaurus Italogr. 192, an- 
zunehmen pflegen. Noch der Archetyp des Vegetius schreibt ganz 
richtig bucina r. milit. Ifl 5 ed. Lang. Aber in noch späterer Zeit 
dachte man an bucca, aufgeblasene Backe und schrieb statt bucina 
buccina. Übrigens sind bucca und ßvxdvri wahrscheinlich ur- 
verwandt, vgl. avs^OL ßvxtai, heulende Winde in der Odyssee. 
Bvxdvri ist von ßvxica = ßv^o gebildet wie Tcö^cavov Backwerk 
von TCSTttG) backen. 

Volksetymologische Veränderung vermuten wir ferner in bar- 
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ritus, wie man später statt des echten altgermanischen bardilus 
sagte. Als der barditus, der altgermanische Schlachtgesang^ immer 
roher, zu einem einfachen Gebrüll wurde, verglich der römische 
Soldatenwitz damit das Brüllen des Elefanten, welches barritus, 
barrire hiefs, und nannte das Schlachtgeschrei der römischen 
Auxiliartruppen, dieser grofsenleils völlig barbarischen Horden, 
Elefantengebrüll, barritusj s. die Lehnwörter Nr. 67. 

Dafs triumphuSj ältere Form triumpus, mit Anschlufs an 
triumvirum u. dgl. und an pes aus d'QÜz^ßog umgestaltet wurde, 
ist nicht zu bezweifeln. Schon Varro de lingua Latina VI 68 hat 
das gefühlt. Man dachte an dreimaliges Stampfen mit dem 
Fufse. Der Ausdruck der Siegesfreude bestand in einem drei- 
schrittigen Tanze. Das Zeitwort hiefs tripodare, wie es scheint 
mit Anklang an tripod-tQLTCod -Dreifuk, Tripodare steht in der 
Inschrift, welcher wir den Arvalbrüdergesang verdanken: TRIPO- 
DAVERVNT. Die gleiche Inschrift hat auch den wiederholten Aus- 
ruf Triumpe! Später ist nach Analogie von repudium und repu- 
diare, die von pudet herkommen, tripudium = dreischrittiger 
Tanz aus ^tripodium und weiterhin tripudiare — so lesen wir bei 
Cicero pro Sestio 41, 88 — hervorgegangen. Wenn am Schlufs 
der archaischen Periode zur Zeit der Zerstörung Korinths statt trium- 
pus triumphus geschrieben und gesprochen wurde, so wird der 
Anklang an numpha und lumpha eingewirkt haben. Ein neuester 
Etymologe denkt an öfiqyi^. 

Noch viel seltsamer äulsert sich die Einwirkung der Volks- 
etymologie hinsichtlich des „kleinen Triumphs", der ovatio. Während 
nemlich beim grofsen Triumph ein bos geopfert wurde, opferte 
man beim kleinen ein einfaches Schaf, ovis, gewifs nur wegen 
etymologischer Spielerei; denn dafs bei diesem kriegerischen Feste 
gerade das Schaf als Opfer besonders am Platze war, wird niemand 
glauben. Die Einwirkung eines Wortspiels auf Opfergebräuche 
kommt ja auch sonst vor, z. B. wenn in Griechenland in späterer 
Zeit fiijAci;, Äpfel, statt fti^^a, Schafe^ dargebracht wurden. 

Hieher zu ziehen scheint auch vltulari, einen Sieges- und 
Lobgesang anstimmen, TtaiavC^eiv^ jubeln, jauchzen, ausgelassen 
lustig sein, für victulari, von vincere wie Victoria, wofür schon 
in archaischer Zeit Vitoria vorkommt. Die Vertilgung des c vor t 
in victulari wurde durch volkstümlich gefundenen Anklang an 

Keller, lat. Volksetymologie. 8 
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vttultis, Kalb^ begünstigt oder veranlafst; man nahm vitulari im 
Sinne von ausgelassen sein. Spränge machen wie ein lustiges Kalb, 
vgl. iuvenari. 

Das griechische tQonatov^ Siegesdenkmal^ wird bei den latei- 
nischen Klassikern ; d. h. in ihren Archetypen^ soweit sie halb- 
wegs von guter Qualität sind, mit dem richtigen tropaeum ge- 
geben; danebenher geht aber regelmäßig in etlichen Handschriften 
die im Mittelalter dominierende Form trophaeum oder tropheum, 
sodafs wir eine Analogie zu triumphus = ^QÜcfißog und zu Bös- 
phorus = BööJCOQog erhalten. Volksetymologische Angleichung an 
tQoqnl liegt auf der Hand. 

Das archaische manibiae, Beute, von manuhibiae, manhibiae 
(cf. mansuetus, mancipium), findet sich so geschrieben in den In- 
schriften: Monum. Ancyr. III 8, 17. IV 24. I.R.N. 4089. Ephemer, 
epigr. I 215. So schrieb auch Verrius Flaccus nach Charisius 
p. 97, 15. Dagegen ist Albinus de orthographia (VII) p. 305 K. 
für manuviae. Diefs letztere ist volksetymologische Angleichung 
an das der Bedeutung nach sehr ähnliche exuviae^ mit welchem 
Wort aber manibiae eigentlich nicht zusammenhängt. 

Das Längenmafs der Soldaten, die Rekrutenmefissäule, hiefs 
incoma und die Handlung des Messens incomare. Hier haben 
wir sicherlich volksetymologisch veranlafste Einfachschreibung statt 
Gemination: denn die Wörter stammen aus dem griechischen 
iyxo^^a und sind nur an coma, Haar, angeglichen worden. Aus 
incomare ist dann später incumare und sogar intumare (s. Ha- 
billon vet. Analect. p. 181. Rönsch Itala^ 256) gemacht worden; 
bei letzterem werden wir wieder aufs neue Volksetymologie, nem- 
lich Anlehnung an intumus, annehmen müssen. 

Die Pferdsration der römischen Soldaten in der späteren Kaiser- 
zeit heifst griechisch Tcantitöv, lateinisch capitum, wobei das f 
wahrscheinlich einer Anlehnung an caput, capitis — wegen Zu- 
teilung auf die Person (caput) — oder an den Stamm von capio, 
fassen — wie man jetzt sagt: eine Ration ,,fassen" — verdankt 
wird; vgl. Paulus Auszug aus Festus p. 65: Capitarium aes quod 
capi potest und capitatio, Kopfsteuer. 

Metellus, Söldner, ein archaisches Wort von ungewisser, ich 
vermute punischer Herkunft (vgl. thälal hebräisch und entsprechend 
arabisch „beschützen'^) ist mit Anspielung auf metere, ernten, ge- 
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stallet worden. Mit dieser Volksetymologie vergleicht sich sehr hübsch 
das gotische asneis, Söldling, von asan, Ernte, Fick, indogerm. 
Wörterbuch « 479. 

Auch ein rein lateinisches Wort des Militärwesens erfuhr 
volksetymologische Umgestaltung. Vacatio, das Wort für Befreiung 
vom Kriegsdienste, wurde volksetymologisch, wie aus Inschriften 
— schon aus der lex repetundarum und der lex lulia munici- 
palis — und aus Cicero bei Nonius p. 436 hervorgeht, zu vocatio, 
wobei man ohne Zweifel an die evocati dachte, d. h. ausgediente 
Soldaten, welche bei Staatsgefahren zu freiwilligem Dienst auf- 
gerufen wurden. Die gleiche Ersetzung eines älteren va durch 
späteres vo treflFen wir in der Vulgärform vocuus, s. Epilegomena 
zu Horaz serm. II 2, 119, und möglicherweise in dem Namen 
VoconiuSy sofern diefs für Vacconius stehen dürfte, wie aus 
dem Cognomen Vitulus hervorzugehen scheint: 0- Voconius Vi- 
tuluSy s. Imhoof-Reller, Tier- und Pflanzenbilder auf Münzen und 
demmen Tf. 3. 

XXV. Staats- nnd Beohtswesen. 

Statt publicus haben die ältesten Inschriften poplicos, woraus 
erhellt, dafs dieses Adjectivum von populus, poplus, nicht aber 
Ton pubes gebildet ist. Später aber nahm, ofienbar unter der 
Einwirkung einer verfehlten Etymologie, die Form publicus über- 
hand, wie Ja auch aus Poplicola später Publicola gemacht worden 
ist. S. die Einzeletymologien u. d. W. pubes. 

Dafs auctor, Gewährsmann, und auctoritas, Gewähr, in später 
Zpit von aindg abgeleitet und ohne c geschrieben und gedruckt 
wurden, ist oben als Analogon zu einem anderen Falle — coena 
= xoi,vi/^ — schon angeführt worden. Ich will hier nur noch 
bemerken, dafs schon der Verfasser der oft citierten Appendix Probi 
p. 198 vor der Weglassung des c in auctor und auctoritas aus- 
drücklich zu warnen für nötig gefunden hat. Die Ableitung von 
airtdg kommt uns heute höchst lächerlich vor, war aber in der 
ersten Hälfte dieses Jahrhunderts noch in recht guten Schul- 
büchern zu lesen. 

Condicio von condicere, ausmachen, verabreden, wie legio von 

legere gebildet, hat ganz mit Recht das c in allen Inschriften und 

8* 
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guten Archetypen. Die einzelnen Handschriften aber, wie sie aber- 
haupt ci und ti vor einem zweiten Vokale gern verwechseln, weil 
im Mittelalter beides wie zi ausgesprochen wurde^ haben sehr häufig 
auch conditio y als ob es von condere herkäme, ebenso ditio statt 
dicio, Machtbefugnis, Machtspruch. Bei dem letzteren Worte ist 
die für conditio durch die Inschriften nachgewiesene Fehlerhaftig- 
keit des t durch die Etymologie sonnenklar gemacht; auch dicio 
ist nach der Art von legio gebildet, nicht aber vom Particip- 
Perfect- Stamme. Alle drei: condicio, dicio, legio sind altertäm- 
liche Bildungen, später würde condictio u. s. w. entstanden sein; 
so ist pacio nach Festus ein Wort der „antiqui^^ = pactio. Con- 
ditio verteidigte u. a. noch einer derjenigen Gelehrten, die um 
die lateinische Orthographie die gröfsten Verdienste haben, Alfred 
Fleckeisen, im Rheinischen Museum VIII (1853) 233, mit der 
Motivierung, dafs es von condere = ^;w^EtvM herkomme; später 
hat er diefs natürlich zurückgenommen. 

(■erade wie in condicio finden wir Verwechslung von c und t 
im Zusammenhange mit falscher Etymologie bei contio, wofür in 
umgekehrter Weise falsch geschrieben wurde concio, weil man an 
concire oder conciere, vielleicht auch an concilium dachte. Concio 
hat aber mit concieo oder concire zusammenrufen nichts zu thun; 
im SenatusconsuUum de Bacchanalibus steht noch „in coventionid^^ 
geschrieben und es ist sonach nicht der mindeste Zweifel, dafs es 
aus conventio zusammengezogen ist und ursprünglich das Zusammen- 
kommen bedeutete. 

Eine artige Volksetymologie haben wir in der spätlateinischen 
Form primilegium, Vorrecht, für Privilegium bei Caper de verbis 
dubiis p. 111, vgl. Schuchardt, Vulgärlatein I 182. III 95. Stajt 
Sonderrecht wurde gleichsam „erstes Recht^' eingesetzt. 

Ganz rätselhaft erscheint der Ausdruck diffors von einer Rede, 
in welcher man zwar eine Handlung als geschehen zugibt, sie aber 
als erlaubt hinzustellen sucht (Georges), bei Julius Victor art. 
rbet. 3 § 3. 5. Die Lexikographen denken an dis und fors; lieber 
möchte ich volksetymologische Umbildung des griechischen 8ii- 
tpoQog annehmen. Es wird „unterschieden^^ der Thatbestand und 
die Strafbarkeit, das erstere wird zugegeben, das zweite geleugnet 
Her Gleichklang mit dissors mag bei dieser Wortbildung mit- 
gewirkt haben. 
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Eigentlich wohl Procefskrämer, dann Splitterrichter, Krittler 
hiefs schon bei Cato vitilitigator, auch das Verbum vitilitigare, an 
etwas herummäkeln, wurde gesagt, s. Georges im lat Handwörter- 
buch. Es ist offenbare volksetymologische Bildung nach dem Krank- 
heitsnamen vüiligOy Flechten. Vitiligo selbst gehört keineswegs, 
wie man meint, zu Vitium und hat kein kurzes i zwischen v und 
ty sondern vielmehr ein langes: denn es gehört aufs engste zu 
vitilis, geflochten, und zu vieo, binden. Die Flechten und das 
Flechten sind nicht zu trennen. 

Volksetymologisch gebildet scheint auch leguleius, ein Anwalt, 
der pedantisch an den Formen des Gesetzes hängt und damit seine 
Gegner chicaniert, ein Gesetzkrämer, Cic. de oratore I 236. Quin- 
lilian. Xn3, 11: formularii vel, ut Cicero ait, leguleii, mit An- 
spielung einerseits auf legulus, Aufleser, z. B. von gefallenem Obste, 
Ton Oliven, und andererseits wohl — nicht ohne Malice — auf 
einen Canuleius, Proculeius oder eine andere wirkliche Person 
mit einem Namen auf -uleius; vgl. secuiuleia mulier bei Petronius 
= eine, die den Männern nachläuft. 

Das uralte und vulgäre vendicare, herkommend von venum 
^icare, mufsle, als der BegriflF von venum verschollen war und die 
Juristen an vim statt an venum dachten, der assimilierten Form 
mndicare weichen. Man erklärte vindex = is qui vim dicit, d. i. 
Gewalt ansagt. Es liegt auf der Hand, wie widersinnig diese 
juristische Auffassung ist, und ich habe daher auch schon vor bei- 
nahe 30 Jahren — in Bonitz Zeitschrift für die österreichischen 
C^ymnasien — die andere Etymologie vindicare = venum dicare 
^fTentlich aufgestellt. Seitdem ist sie auch von Breal verteidigt 
^worden, s. die Einzeletymologien u. d. W. vindicare. 

Wie die falsche Etymologie bei vendicare den Sieg der spä- 
teren Form während der ganzen Litteraturepoche der römischen 
Sprache zur Folge gehabt hat — denn vendicare scheint nie von 
den Schriftstellern anerkanntx worden zu sein — so ist auch bei den 
mit vendicare innigverwandten Wörtern provincia und evictio jede 
Erinnerung an das ursprüngli(ihe Sach- und Lautverhältnis ver- 
loren gegangen. Dafs beide Wörter auf vindicia zurückgehen und 
von der Volksetymologie mit vincere zusammengeworfen wurden, 
habe ich in den Einzeletymologien unter beiden Wörtern (s. die- 
selben) ausführlich nachzuweisen gesucht. Ein Verbum provincere 
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gibt es nicbt^ und dab es^ wenn es existierte, j^yorwfirts gehen und 
dann siegen^' heifsen könnte^ ist im höchsten Grade unwahrschein- 
lich. Vom Begriff vindicia aus ist dagegen provincia in höchst 
natürlicher Weise zu erklären. Vindicia, vincia ist der eigent- 
liche Amtsbezirk, nicht aufserhalb des eigentlichen ager Romanus; 
provindicia, provincia dagegen ist zunächst ein Amtsbezirk aulser- 
halb des ager Romanus, eine Provinz^ vgl. das Verhältnis von 
consul und proconsul 

Venum ist was ich von einem Andern zu Eigentum bekomme 
oder beanspruche oder ihm als Eigentum abtrete oder abzutreten 
verspreche, sozusagen das von einer Hand in die andere, z. B. bei 
Kauf und Verkauf wandernde Eigentum, griechisch &vog^ sanskr. 
vasna. Also vendo, ich verkaufe, vendico, ich beanspruche, ähnlich 
^evindico; das Substantivum dazu ist ^evindicatio, kurzer evictio, 
was erklärt wird als „die von Seiten des wahren Eigentümers vor- 
genommene Herausforderung des Eigentums, sobald der Besitz des- 
selben auf irgend eine Weise in andere Hände^ gegen Wissen und 
Willen des wahren Eigentümers^ übergegangen war/' Es ist also 
anzunehmen, dals zunächst aus evindicatio evictio wurde und dafs 
diefs volksetymologisch als Verbalsubstantivum zu evincere auf- 
gefafst und dieses evincere daraus dann auch konstruiert wurde. 
Man sieht somit auch hier wieder den kolossalen EinfluDs der so- 
genannten Volksetymologie auf die Entwicklung der lateinischen 
Sprache, zugleich aber auch, wie sie gelegentlich sehr viel zur 
Verdunklung und Verwirrung der Begriffe beigetragen hat 

Die sella curulis hat gegen alles Recht ihr einfaches r auch 
über die Epoche hinaus behalten, wo überhaupt keine Verdopplung 
der Konsonanten vorkam; dafs sie ursprünglich den „Wagensitz'' 
bedeutete, nicht aber etwas zur Curia gehöriges, ist zweifellos. Es 
scheint, dafs in der ältesten Zeit der König das Recht hatte im 
Wagen in der Stadt zu fahren, was später nicht einmal den höchsten 
Beamten der Republik^ auch nicht dem Kaiser — aufser bei ganz 
bestimmten Gelegenheiten — gestattet war. Der Wagenstuhl des 
Königs konnte somit als ihm ganz besonders zugehörig und auf 
ihn beschränkt zu einem Attribut und Symbol der obersten Staats- 
gewalt werden. 

Auch lictor, welches aus ligator entstanden ist; verdankt seine 
eigentümliche Form, die Unterdrückung des ä der Volksetymologie, 
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d. h. volkstümlicher Angleichung an pollictor, Leichenwäscher; s. die 
Einzeletymologien u. d. W. lictor. 

Das bei Corippus 1 135 auftretende späte curopalafes, Palast- 
besorger, Hausmarschall; ist, wie aus dem o hervorgeht, den grie- 
chischen Kompositen mit xovqo-j z. B. xovQotQ6q)og nachgebildet, 
während es in Wirklichkeit im ersten Teile des Wortes das rein- 
lateinische cur- von curare enthält. 

Von förmlichen Fremdwörtern unsrer Kategorie sind mir die 
karthagischen suffetes aufgefallen. 

Die obersten Beamten zu Karthago hiefsen bekanntlich Richter, 
hebräisch Schofethim. Die klassische Latinität hat das Fremdwort 
richtig mit sußtes gegeben, nachklassisch aber — z. B. in allerlei 
Liviushandschriften — taucht auch die Form mit zwei / auf^ welche 
offenbar auf volksetymologischer Pseudokomposition beruht, d. h. 
man dachte an suf-ftre, suf-ferre, suffessio, sufficere u. s. w. 

Nicht hierher gehören die vielbesprochenen altgallischen, schon 
bei Ennius auftretenden ambacti, Hörige, Dienstleute; denn diese 
Wortform ist nicht volksetymologische Latinisierung von alt germa- 
nischem (gotischem) andbahts, sondern umgekehrt ist andbahts 
volksetymologische Germanisierung von ambactus: denn aus dem 
Germanischen erklärt sich das bäht von andbahts nicht, wohl aber 
erklärt sich ambactus aus dem Altkeltischen. Wenigstens scheint 
es so nach Holders altceltischem Sprachschatz I 114 f. 
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Einen natürlichen Übergang von den juristischen und publi- 
cistischen Wörtern zu den auf Litterarisches bezüglichen Volks- 
etymologien bildet das Wort für Urkunde. Aus dem richtigen 
diploma hat die Vulgärsprache, wie wir aus Caper de verbis dubiis 
p. 109 erfahren, mit Anschlufs an duplus und duplex duploma und 
duplomum gebildet, so dafs eine Art Übersetzung entstand. 

Aus 8iq)%^iQa^ Schriftstück, wurde zunächst ^dittera, dann 
mit Anlehnung an legere und linere littera, vulgär wahrscheinlich 
auch ^lettera: denn in allen romanischen Sprachen tritt e ein. 
Der erste, welcher die Identität von littera und ÖKp^BQa ent- 
deckte, war Ludwig Hofs im Rheinischen Museum VIH (1853) 293. 
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Antike Grammatiker behaupteten, littera sei aus legitera entstanden, 
und dacliten dai)ei sogar an iter, Weg: eo quod legerUüms iter 
praestet (grammat. Lat. VII p. 538 R.: fragmenta Bobiensia). Vgl. 
lorica ■=» ^(DQrixa^ lingua für dingua. 

Siilus, Griffel y hat sein kurzes i gegenüber dem langen y 
seines Originalworles ötvXog wegen volksetymologischer Angleichung 
an Stimulus, Vorausgesetzt, dafs diese Auffassung richtig ist, so 
ergibt sich als erste Bedeutung des lateinischen Wortes eben die 
Bedeutung Griffel, welche am nächsten an Stimulus hinreicht, wäh- 
rend Pfahl und Pfosten erst abgeleitete Bedeutungen sein mufsten. 
S. die unten besprochenen Lehnwörter Nr. 18. 

Die von den Schulmeistern viel gebrauchte Karbatsche haben 
wir bei der gewöhnlichen Fuhrmannspeitsche Kap. XXI besprochen. 

Zu den volkstümlichen sonderbaren Wortschöpfungen gehört 
ferner elementa = Abc, Alphabet, gebildet zum Ersatz des grie- 
chischen 6xoi%Bla^ aber gerade wie unser Abc oder Alphabet. Es 
ist eine an die Volksetymologie streifende Neubildung mit Anleh- 
nung an die vielen Substantiva auf mentum wie documentum, 
monumentum u. a. Plautus und Terenz kennen das Wort noch 
nicht; auch in den Fragmenten des Lucilius, die doch allerlei 
grammatische Specialitäten enthalten, findet es sich nicht. Viel- 
leicht hat es sich nur langsam eingebürgert, und nur, weil es auch 
den Philosophen im Sinne von 6xoi,%staj Elemente, Grundstoffe, 
willkommen war, ist es zugleich als philosophischer und als gram- 
matischer Terminus in die Litteratursprache aufgenommen worden. 
S. die Einzeletymologien u. d. W. 

Biscipulus scheint aus disciculus oder etwas ähnlichem ge- 
worden zu sein, denn es erinnert an SiSd67taXog^ wie disco eigent- 
lich identisch ist mit ÖLÖdöxa). Die Form discipulus dürfte mit 
volksetymologischem Anschlüsse an discipere zusammenhängen. In 
neuester Zeit hat man sogar allen Ernstes discipulus von discipere 
abzuleiten versucht, mir scheint es nur Volksetymologie zu sein: 
für diese läfst sich auch an concipilare erinnern, ein archaisches 
Wort im Sinne von „mit Begierde erfassen''. 

Auch in der wiederholt vorkommenden Variante displicina für 
disciplina mag volkstümlicher Wortwitz gefunden werden, weil Zucht, 
disciplina, gar manchem nicht gefallt, displicet. S. Schuchardt, 
Vulgärlatein III 12. 312. Andresen, deutsche Volksetymologie S. 37. 
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Obrigens liegt auch die Möglichkeit einer blofsen Verschreibung auf 
der Hand. 

Aus der Rednerbuhne^ rostra, hat die späte Volksetymologie 
jprorostra gemacht. Caper de orthographia p. 104 K. sagt: Rosira 
voca, non prorostra; nam „pro rostris'^ quod dicimus ,jante rostra'^ 
significaty ut „pro muris^'. Es scheint daraus hervorzugehen, dafs 
die spätere Volkssprache pro in der Bedeutung des lokalen „vor" 
nicht mehr anerkannte. 

Auf einen Vortrag sich einüben heifst griechisch ^sXetäv^ 
lateinisch meditari, 'ein Terminus technicus der Rhetoren. Der 
ungewöhnliche Cbergang von l zn d ist durch Volksetymologie zu 
erklären, nemlich aus der Kombination mit mederi, medicus u. s. w. 

Wie epistula durch Angleichung an die vielen echten Demi- 
nutiva zu seiner Endung ula gekommen ist, haben wir oben bei 
einem gleichartigen Beispiele besprochen. Das Spätlatein hat dann 
wieder das griechische ol eingeführt, so dafs oft nur die besten 
und ältesten Handschriften der Klassiker das echtklassische, volks- 
etymologisch angehauchte epistula bieten. 

Von den Episteln gehen wir in Erinnerung an Horaz zu den 
Satiren über. Auch hier weht volksetymologische Luft. Aus 
UdtvQoc ist nemlich unter Mitwirkung der Volksetymologie satura 
geworden, indem zunächst wohl satura scilicet fahula entstand im 
Sinne von Satyrspiel, während eigentlich satyrica oder archaisch 
saturica hätte gesagt werden sollen. Die Volksetymologie suchte 
Anschlufs an saturus, voll, ob freilich in dem Sinn, wie man es 
in neuerer Zeit sogar im Ernst gemeint hat, bleibt sehr fraglich; 
man interpretierte nemlich satura als den „Mummenschanz der 
vollen Leute", s. die Einzeletymologien Nr. 43. Die Schreibung 
mit y ist erst in der sehr späten Latinität nachweisbar; Georges 
citiert dafür Sidonius epist. 1, 11. Sie entstand aus richtiger Zu- 
rückführung des Wortes auf das Grundwort ödtvQoc, während 
die Femininform sowie der Singular volksetymologisch erklärt 
werden mulis. 

Die Fescenninen, derbscherzhafte Lieder, wie sie bei länd- 
lichen Festen und namentlich bei Hochzeiten in ganz Mittelitalien 
gebräuchlich waren, sollten ihren Namen davon haben, weil sie 
aus dem Städtchen Fescennia oder Fescennium in Südetrurieu 
nach Rom gebracht worden seien. Aber schon die Alten dachten 
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halb und halb an eine andere und wohl richtigere Ableitung, nem- 
lich von fascinum = phallos, was mit dem Charakter dieser Lieder 
ausgezeichnet stimmen wurde. Wir werden daher zu der Annahme 
gedrängt, dafs die Lieder ursprünglich fascininae hiefeen und dann 
erst durch Volksetymologie unter Angleichung an die fabulae Atel- 
lanae, welche nach dem Städtchen Atella benannt waren, Fescen- 
nini versus genannt wurden. So ist auch der Spitzname der 
römischen Ritter Trossuli mit Anlehnung an die etruskische Stadt 
Trossulum volksetymologisch gestaltet worden, s. Kap. XXIX. Festus 
im Auszuge des Paulus Diaconus p. 85 sagt: Fescennini versus^ 
qui canebantur in nuptiis, ex urbe Fescennina dicuntur aUatij 
sive ideo dicti, quia fascinum putabantur arcere. Da in der ar- 
chaischen Zeit keine Ronsonantengemination existierte und t vor n 
nicht sehr deutlich von e sich unterschied, so konnte sich ein 
ursprüngliches fascininus unschwer in fasceninus, fascenninuSj fes- 
cenninus verwandeln. Diese Erklärung volksetymologischer Ent- 
stehung der Form Fescennini aus fascinini dürfte jedenfalls ein- 
facher sein als die Ansicht Teuffels, dafs sowohl der Stadtname 
Fescennia als fascinus von gleichem Ursprünge herkommen sollen. 
Auch antemnaj die Segelstange, ist an das Rom benachbarte Stadt- 
chen Antemna volksetymologisch angeglichen worden, ohne dals 
beide schliefslich gleichlautende Wörter auf denselben Ursprung 
zurückgiengen. 

Das spätlateinische panigericus für panegyricus — bei Löwe, 
Prodromus glossar. 425 — sieht aus wie eine absichtliche höhnische 
Anlehnung an panem gerere, so dafs es den Brotträger, Brotdavon- 
trager bezeichnen sollte; mit andern Worten der Panegyricusfabri- 
kant war damit als Streber und Schmarotzer gekennzeichnet. 

Diverbium = didloyog^ das Wechselgespräch zweier Schau- 
spieler auf der Bühne, zeigt die volkstümliche Ersetzung von grie- 
chischem dia- durch di- wie dimicare = ducfidxsö^aij direc- 
tarius von diaQQ'^yw^t,^ diffors = öidq)OQog. Man sieht auch 
aus dieser Erwägung, dafs diverbiüm die ursprüngliche und echte 
Form des Wortes ist, nicht deverbium. 

Auch bei prölogus bemerkt man Einwirkung der Volksetymo- 
logie in der Länge des o, die sich nur durch Anlehnung an pro- 
loquiy nicht aber aus dem griechischen TtQdXoyog erklärt. 

Geradeso erklärt sich die Länge des e in elogium, Grabschrift, 
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Dur aus einer eigentlich ganz unberechtigten Anlehnung an eloqui 
oder elegere. Das griechische Wort ist iksyslov. Von elogium 
wurde dann, als wäre es echt lateinisch^ weiter entwickelt ante- 
logium im Prolog der Menächmen, woraus später Ausonius ante- 
loquium machte. 

Ein sehr interessantes Beispiel^ das freilich kaum mehr in 
den Rahmen unsrer Betrachtungen gehört, ist das von Andresen, 
deutsche Volksetymologie S. 37 erwähnte neulateinische haccalau- 
reus, mittellateinisch baccalarius, woher das französische hachelier, 
das englische hachelor. Dieses Wort bedeutete anfanglich den Be- 
sitzer eines gröfseren Lehengutes und steht für vaccalarius. Der 
anfangliche Grofsgrundbesitzer hat sich also im Laufe der Zeit dank 
der Volksetymologie zu einem Belorbeerten umgewandelt, aus dem 
Landjunker ist ein Doctor laureatus geworden. 



XXVn. Spiele und Künste. 

Die Spiele der späteren Römer sind, wie bekannt, vielfach aus 
den griechischen Gegenden eingeführt worden. Die Termini sind 
meistens unverändert geblieben, z. B. beim „Graecus'^ trochus, 
doch zeigen andererseits einige besonders volkstümliche Dinge wie 
Würfel und Würfelspiel so gewaltige Änderungen der Laute, dafs 
man vulgäre und alte Einwirkung vermuten mufs, so wenn aus 
astragalea mit Anlehnung an ala alea und aus reööaQayiovog 
tessera, beides durch Halbierung des Originalworts geworden ist, 
s. die Einzeletymologien Nr. 54. 55 und Kap. XLIII über Wörter- 
halbierung. 

Scherzhafte volksetymologische Schöpfung liegt wohl vor in 
latrunculus «= Stein im Brett- oder Schachspiel. Es sollte offen- 
bar Steinchen, laterculus, heifsen, wegen der kriegerischen Natur 
des Spieles aber machte man durch eine ganz leichte Buchstaben- 
änderung aus den Steinchen, laterculi, vielmehr Mietsoldätchen oder 
Räuberchen, latrunculi. Auch das deutsche Volk kennt Räuber in 
ähnlich scherzhafter Übertragung, wenn es von Räubern am Kerzen- 
lichte spricht und damit die parasitisch brennenden Dochtstückchen 
neben dem Hauptdochte meint. 

Ob der griechische Spielname xötrccßog und der lateinische 
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catampo volksetymologisch zusammenhängen (vgl. Döderlein, lat 
Synonyme VI 56)^ bleibt sehr zweifelhaft. 

Vom altitalischen Trojaspiele, wobei zu Pferde allerlei kunst- 
reiche Volten^ gleichsam labyrinthisch verschlungene Gänge, ge- 
macht wurden^ haben wir auf einem uralten Graffitokrug von Traglia- 
teila eine etruskische Darstellung, welche vor kurzem von Benndorf 
in den Sitzungsberichten der Wiener Akademie Bd. GXXIII 3. Abt 
zum ersten Mal richtig erklärt worden ist. Die etruskische Bei- 
schrift truia soll mit antruare, andruare, redamptruare, ^truare, 
sich drehend bewegen (Vanißek, lat-etymolog. Wörterb. ^105) zu- 
sammenhängen. Aus iruia hätte dann die römische Volksetymo- 
logie Troja gemacht und aubh der Mythus, der das Spiel auf Äneas 
und seine Trojaner zurückführte, wäre nicht ausgeblieben (VergiL 
Aen. V 588 fr.). Noch besser wäre aber vielleicht eine Zurück- 
führung des römischen Spielnamens auf rQO%ia^ Kreis, wobei pu- 
Icmn •= ßX7jx(0Vj meto = 6[itx(o in lautlicher Hinsicht zu ver- 
gleichen ist (Döderlein, lat. Synonyme VI 215). Volksetymologie ist 
natürlich auch in diesem letzteren Falle zu statuieren. 

Discuswerfen, Ringen und Faustkampf zeigen als volksetymo- 
logische Bildungen strigilis, caestus und vielleicht auch düfjeog. 

Das griechische dcöxog wurde, wie es scheint, im Spanisch- 
ilömischen zu disiex latinisiert: disiex ferri = disiectio ferri «= 
dvöxog öcdriQOvg^ s. die Einzeletymologien u. d. W. obiex. Irgend- 
welchen Ideenzusammenhang zwischen dem diöxog övdriQOvg und 
dem disiex ferri der Leoner Inschrift halte ich für unabweisbar, 
wenn auch die rein klassische Sprache dagegen zu sprechen scheint. 

Die strigilis, das Schabeisen der Palästra, ist aus ötlsyyig 
umgebildet, wofür auch ötQcyyig vorkam, unter volksetymologiscber 
Anlehnung an stringere, abstreifen. 

Caestus^ der Riemen der Faustkämpfer, wird regelmäfsig mit 
ae geschrieben, weil man an caederc dachte statt an xsörög 
und Tcevreco, 

Vom Gladialorenkampf mag sich dimicare herschreiben, was 
aus diaiidxofiav durch volksetymologische Angleichung an micare, 
zucken, hervorgegangen ist. Dafs „zucken" hier für „fechten" ein- 
tritt, stimmt mit dem meist blofs spielenden Gefechte der Gladia- 
toren; denn in dieser mehr harmlosen Weise wird sich der 
Gladiatorenkampf den Römern präsentiert haben, als sie ihn zuerst 
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in Campanien sahen , wo die Sitte herrschte, dafs Reiche bei ihren 
Mahlzeiten zur Kurzweil sich Gladiatoren kommen liefsen, um vor 
den Gästen zu fechten. 

Die WaflFe der mit dem Wurfnetz fechtenden Gladiatoren, der 
retiarii, die dreizinkige Gabel, fuscina, ist lautlich gleich mit 
dem q)&6yavov der Griechen, Schwert, Messer, Dolch. Beide treffen 
in dem BegriflF „Werkzeug, Waffe zum Stechen" zusammen. Das 
lateinische Wort kann aus dem Griechischen entlehnt sein und 
Angleichung an das begrifflich unverwandte fuscus oder an furca, 
Gabel, durchgemacht haben. 

Für tavQoxad'djtrrigy Stierkämpfer, sagte der Römer tauro- 
capta, gleichsam Stierfänger; man dachte an capto, captus. 

Petaminarius, Äquilibrist, von jcstd^isvog^ fliegend, mit stark 
latinisierter Endung, vgl. calaminaris, dominus u. dgl., mag im 
Vorbeigehen erwähnt werden. 

Die cartesianischen Teufelchen des Altertums, jedenfalls eine 
Art ähnlicher Automaten, in Flaschen eingeschlossene Männchen, 
die, sobald sie trinken, zu tanzen anfangen, heifsen in der Yitruvius- 
Überlieferung X 7, 4 p. 260 R. anguhatae (Variante angahatae). 
Im Griechischen hiefsen sie ohne Zweifel &yyoßdcraiy Flaschen- 
männchen, vgl. &yyo9"^xri. Die Volksetymologie scheint nun das 
Fremdwort leicht an angu-stus, angulus angeglichen zu haben. 
Früher las man ganz willkürlich engibatae. 

Aus ascaules, Sackpfeifer, machte man wegen der Unbekannt- 
schaft mit äöxög^ Schlauch, und um der leichteren Aussprache 
willen axaules. 

Die bei Horaz serm. I 2, 1 und sonst erwähnten syrischen 
Flötenspielerinnen und Hetären hiefsen ambubaiae vom syrischen 
abub oder anbub, Pfeife. Es scheint bei der Bildung dieses Namens 
die Neigung ein pseudopräpositionales Compositum herzustellen wesent- 
lich mitgewirkt zu haben. Wir sehen das gleiche bei ambolla aus 
anabolula. Merkwürdiger ist der Umstand, dafs von diesem Aus- 
drucke, welcher syrische Mädchen bedeutete, die wie Unkraut auf 
allen Wegen zu treffen waren, ein wirkliches Unkraut, die wilde 
Cichorie, benannt worden ist: bei Plinius heifst es ambubata, bei 
Celsus ambubeia, in den Glossarien ambubia und ambuvia; bei 
der zuletzt genannten Form dachte man vielleicht an via: ein zu 
beiden Seiten der Landstrafse wachsendes Unkraut. 
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Offenbaren Volkswilz haben wir in den bei Petronius über- 
lieferten Wörtern tonstrinum <» Auftreten mit Gesang, die aus- 
geübte Gesangskunst, cap. 64 und tonstrinus cap. 46 Gesangs- 
künstler: denn eine absichtliche spöttische Anspielung auf ^on^^rtna, 
Barbierstube, wird niemand verkennen. 

Pingere, malen, zeigt im späten und vulgären Latein vielfach 
ein parasitisches t/, z. B. Hör. a. p. V. 21 pinguitur in mehreren 
Codices, V. 30 appinguit im alten Bernensis, doch nicht im Archetyp. 
Eine Reihe Analoga hat Ph. Bersu in seinem fleifsigen Buche die 
Gutturalen und ihre Verbindung mit v im Lateinischen, Berlin 1885 
aufgezählt. Man darf vielleicht volksetymologische Anlehnung an 
pinguis, fett, yta^vg^ annehmen. 

Sehr unklar ist die Entstehung des auf das Theaterspiel be- 
züglichen Ausdrucks persona. Man hat neuerdings vermutet^ es 
liege ^091/1^9 Gürtel zu Grunde und persona sei eigentlich Ver- 
kleidung im allgemeinen, dann erst Gesichtsmaske. So ervninscht 
eine solche Lösung des Rätsels wäre^ so wird man sich doch 
schwer von ihrer Richtigkeit überzeugen: denn. die von den Lexiko- 
logen zusammengebrachten Belegstellen zeigen zu deutlich, dals 
von allem Anfang an der Begriff Gesichtsmaske alleinherrschend 
war, von dem Gürtel ist nichts zu bemerken, wohl aber vom 
aufgesperrten Munde: ^^personae pallantis hiatus, weil die Mund- 
öffnung sehr breit, bei JuvenaP sagt z. B. Georges. Die als „Wasser- 
speier^' an den Dächern angebrachten Tierköpfe mit aufgesperrtem 
Maule hiefsen personae] Plinius nat. bist. XXXV 152: Personas 
tegularum extremis imbricibus imposuit Ebenso hiefsen die gleich- 
artigen Köpfe an den Springbrunnen personae, Ulpian in Digest. 
XIX 1,17,9: Personae, e quarum rostris aqua salire seiet. Lucretius, 
bei welchem das Wort zuerst nachgewiesen werden kann, sagt IV 295 
cretea persona von einem Larvenkopf aus Thon als Zierat an 
einem Gebäude. Kurz die begriffliche Identität mit dem grie- 
chischen %Q6(S(Q%0Vy TCQoöcoTtstoVy Gesichtsmaskc, lälst sich nicht 
bestreiten, ebensowenig die Identität der Konsonanten zwischen dem 
lateinischen und dem griechischen Wort bis auf einen einzigen 
und die QuaUtäts- und Quantitätsgleichheit des Hauptvokals. Eine 
Verwechslung der Präpositionen per und pro haben wir schon 
bei Proserpina gesehen; es scheint also für den Wortteil perso 
das Zusammenfallen mit 7Cqo6(o ganz evident; nur der Schlufsteil 
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des Wortes von ö an ist willkürlich gestaltet. Wir erwarten per- 
söpum oder persöpa: diefs ist willkürlich in persona abgeändert 
worden, eine Willkür^ die sich blofs daraus erklärt, dafs um jeden 
Preis ein gewisser Sinn erreicht werden wollte; kein anderer Er- 
satz des p als der durch n bot ein solches Resultat; mit per- 
söcumy persömum, persölum, persödum etc. wäre nichts gewonnen 
worden, dagegen persona bot den Anklang an personare und war 
für die Maske mit ihrer grofsen Mundöffnung nicht so übel. Es 
ist also aus dem griechischen „Gesicht'^ im Lateinischen ein Ding 
mit Öffnung zum Sprechen (personare) gemacht worden, eine Er- 
Jilärung, die defswegen gar nicht so auffallend ist, weil in der 
That^ nach einer ganz unnötigerweise schon bestrittenen Angabe 
<ler Alten selbst die antiken Masken den Schall der gesprochenen 
liVorte verstärkt haben; und der erste Blick auf eine antik« Theater- 
maske zeigt ja das ganz enorme und völlig unnatürliche Hervor- 
treten des offenen Mundes, wofür wir soeben klassische Zeugnisse 
angeführt haben. Geradezu von personare leitet das Wort Wilkins 
ab in seiner in vielen Stücken sehr guten Ausgabe der hora- 
zischen Episteln, London 1886. Döderlein denkt an TtaqaöaCvBVv. 
Keines von beiden vermag ich zu unterschreiben. Ähnliches wie 
die Vertauschung von n und p durch Volksetymologie hatten wir 
schon mehrfach, z. B. t statt n in Caiamitus, c statt t in cata- 
cumba; auch putium =» Tcööd'tov^ lorica aus ^oopa^ sind sehr 
starke Abweichungen von den gewöhnlichen Sprachgesetzen und 
nur aus Volksetymologie zu erklären. Zu diesen äufserst starken 
Obergriffen der lateinischen Volksetymologie werden wir auch per^ 
söna =» icq66ü:i%QV rechnen müssen. Mit unsrer selbständig ge- 
wonnenen Auffassung stimmt L. Havet überein, indem er gleichfalls 
persona für eine „deformation de TtgööcoTCov influencee par Tety- 
mologie populaire'^ ansieht. 

Zu den Spielen und Leibesübungen mag ausnahmsweise auch 
die Jagd gezählt werden. Ein volksetymologisch gestaltetes spät- 
lateinisches hybrides Wort für Jagdgenosse ist conilroleia (Mytho- 
grapb. Lat. II 130) für con-d^fiQolitrig] es ist gebildet nach con- 
Uro Mitrekrut, Kamerad, welches gleichfalls auch im Sinne von 
Mitjäger vorkommt (Mythograph. Lat. I 232). 
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Es sind im ganzen nur wenige volksetymologisch beelnflafste 
Worlformen nachzuweisen: elogium, sepulchrum, catacumba,pt/ramis, 
sarcophagus, feriae denicales, strangulare, nigromantia, permities, 
cementermm mögen hier zusammengefafst werden. 

Elogium Grabschrift wurde oben in Kap.XXVI (über Litteratur) 
besprochen. 

Sepulchrum war neben sepulcrum eine sehr verbreitete Schrei- 
bung, die ausdrücklich von den Alten selbst auf die Etymologie 
von se und pulcher zurückgeführt wird, weil nichts schönes an 
Grab und Tod zu finden sei.^) 

Ob catacumba, Katakombe mit Anschlufs an cumbere aus 
kataiymbe entstanden ist — s. Saalfeld Tensaurus Italogr. u. d. W. — 
bleibt zweifelhaft; doch kann die Reminiscenz an die eigentliche 
Bedeutung xotiii^tiJQLov^ cimiterium, Schlafstätte «» Gräberstätte, einen 
solchen Cbergang begünstigt haben, und hinsichtUch der Laut- 
veränderung läfst sich — freilich nur einigermafsen — anclare 
= ävtlstv und Murcia = Myrtea vergleichen. 

Pyramis wurde im Spätlateinischen und Vulgären zu einer 
Pseudocomposition mit per umgestaltet und lautete peramus (Gro- 
matic. p. 405) oder perramus (ebenda). 

Die ganz gleichartige Verderbnis, die wir nun bereits In elogium, 
sepulchrum und peramus hatten, begegnet uns weiterhin in deni- 
calis. Das Wort, das auf eine Totenfeierlichkeit sich bezog, kommt 
faktisch her von denique; man fand aber wieder eine Präposition, 
de, und das Wort nex, Mord, etymologisierte es somit von de nece 
und schrieb es mit c statt qu, S. die Einzeletymologien u. d. 
W. denicalis, 

Sarcophagus ist vulgärlateinisch zu sacrophagus geworden, 
unter Anschlufs an sacer, s. Schuchardt Vulgärlatein III 11. 

Der Friedhof mufs im späten Vulgärlatein zum Teil cemen- 
terium geheifsen haben (Möhl in mem. de la soc. de ling. VII 
[1890] 156), woher das spanische cementerio und das dialektisch 



1) Vgl. anch die Inschrift aus der republikanischen Zeit Hoe est 
sepulcrum hau pülcrum pulcrae feminae. 
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französische chimentiere stammt, ebenso das polnische cmentarz. 
Man sieht, dafs die Form durch das Kirchenlatein verbreitet worden ist. 
Volksetymologischer Anschlufs an cementa, caementa ist aufser Zweifel. 

Aus strangularey erdrosseln, von ötQayyaXovv oder öXQayyiik- 
kaiv hat die Volkssprache mit Versetzung des einzigen Buchstaben s 
das ihr verstandlichere transgulare gemacht mit Anspielung auf 
gula, Kehle. 

Das etymologisch unverständliche pernicies, Verderben, Unter- 
gang, wurde mit Anschlufs an perimere, vernichten, in permities 
verwandelt. Viele Stellen dieser Nebenform sind gesammelt bei 
Georges, Lex. lat. Wortformen S. 513 aus Plautus, Ennius, Accius, 
Lucilius, Donatus, Julianus. Übrigens hat der plautinische Ambro- 
sianus an der von Georges angeführten Stelle des Pseudolus 364 
nach Studemund permittes, was allerdings auf permities des Ori- 
ginals hinweist. Eine Erklärung des permities ist bis jetzt noch 
niemand gelungen. Meiner Ansicht nach steht es mit volksetymo- 
logischer Gewaltthätigkeit für ^perimities und stellt sich der En- 
dung nach neben das vulgäre almities = pulchritudo bei Löwe, 
glossae nominum p. 11, sowie bei Paulus-Festus p. 7 und bei 
Charisius 39, 24. Vgl. über permities auch Bergks Beiträge I 1540". 

Auch die Totenbeschwörung vsxgoiiavrsia ist zu erwähnen, 
welche im Vulgärlatein zu einer nicromantia, nigromantia, Schwarz- 
kunst, sich verändert hat, s. Du Gange u. d. W. nigromantia. 

Daran schliefst sich von selbst der Begriff der Hexe. Die 
römische Hexe striga hat ihren Namen vom Käuzchen ötQiy^ 
(von der Accusativform); Eulen und alte Hexen waren für das 
Volk verwandte Begriffe. Man mag auch an stringere, zusammen- 
schnüren, gedacht haben, mit Beziehung auf das Alpdrücken, welches 
dämonischem Einflüsse zugeschrieben wurde. 

XXIX. Substantiva. 

Nachdem wir jetzt die grofse Masse der lateinischen Volks- 
etymologien nach sachlichen Gesichtspunkten gruppiert an uns haben 
vorübergehen lassen, wollen wir die im Best bleibenden Wörter 
einfach der Beihe nach aufzählen, zuerst die Substantiva, dann 
die Adjectiva, Adverbia, Pronomina und schliefslich die Verba. 

Alipilus] Der Sklave, der in den römischen Bädern Ursprung- 

Keller, lat. Volksetymologie. 9 
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lieh nur die Haare (pili) unter den Achseln (alaej, später am 
ganzen Leibe^ anfangs mit einer Zange^ später mit besonderen 
Äzmitteln entfernte, hiefs alipilus, Diefs ist nur ein Tolksety- 
mologischer Doppelgänger des alipta oder aliptes, griechisch älei- 
mrig: denn auch dieüs war ein Sklave mit derartigen Funktionen. 
Er frottierte (nach Georges) den Herrn im Bade, salbte ihn und 
war ihm überhaupt eine Art Leibchirurg. Jener alipilus ist offen- 
bar nichts anderes als volksetymologische Latinisierung des klas- 
sischen aliptes. 

Äntelogium] Aus elogium, welches, wie wir auseinandersetzten, 
aus ileystov hervorgegangen ist, wurde dann, als wäre es echt 
lateinisch, weiter entwickelt antelogium im Prolog der Menächmen, 
und daraus hat später Ausonius anieloquium gemacht, wie schon 
elogium unter Anschluls an eloqui entstanden war. 

Äpuliae] Tücher, die gegen die Sonne ausgespannt wurden. 
Bei der Aufsuchung der Etymologie, die bis jetzt nicht gefunden 
zu sein scheint, wird man im Auge behalten müssen, dafs höchst 
wahrscheinlich absichtlicher Anklang an das heifse Land Apulia 
gesucht wurde. 

Ardeliö] Einen geschäftigthuenden Müfsiggänger nannte man 
ardelio — von ardere, wie unsere Lexikographen meinen, weil er 
alles mit „glühendem'^ Eifer zu betreiben scheine. Das ist aber 
sicher nur der Gedanke der Volksetymologie, in Wirklichkeit ist 
das Wort nichts anderes als ^AQ8akC(x)v. "AgSaXog war ein grie- 
chischer Personenname, so hiefs z. B. ein berühmter Flötenspieler 
aus Troezen. Vielleicht behandelte Lucilius oder ein anderer Sati- 
riker oder ein Komiker den geschäftigen Müfsiggang, indem er einem 
gewissen Ardalio diese Rolle übertrug. Der Ardalio wurde dann 
in Ardelio latinisiert. Gloss. Labb.: Ardelio 7toXwt(fdy(i(DV. 

Balatro'] Aus bläterare, plappern, wurde bläiero, ein Plapperer, 
und daraus wurde durch volksetymologische Angleichung an bäläre, 
blöken, und bäräthrum, Abgrund, bälätro, Schreier, Possenreisser. Einen 
solchen scurra nennt Horaz, welcher eben auch balatro anwendet, 
in den Episteln barathrum macelli, Abgrund des Speisenmarktes. 

Basterna, die Maultiersänfte, was allgemein von ßaötd^o^ tragen, 
abgeleitet wird, erscheint volkstümlich angeglichen an den Völker- 
namen Basternae oder Bastarnae, der bei den Historikern und in 
Inschriften nicht selten vorkommt. 
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Canaba Hütte (s. die Einzeletyinologien u. d. W. canapdrid) 
wird auch mit zwei n geschrieben. Diese Variante ist an can- 
nabis und canna angeglichen und aus Volksetymologie zu er- 
klären. S. Havet in den memoires de la societe de linguistique VlI 
(1889) S. 56. 

Cataplectatio] Sichere volksetymologische Anlehnung ^mplectere 
haben wir in cataplectatio, Niedergeschlagenheit^ für TcataTtlriyfiög 
oder TcardTcXri^Lg. 

Catonium] Von xdt(o ist Catonium =» Unterwelt gebildet 
worden, mit wunderlichem Anschlüsse an Cato, Catonis. 

Charitas] Die spätlateinische Schreibung charitaSy woher 
das französische charite, hängt zusammen mit volksetymologischer 
Anlehnung an xkqiq^ xdQitog, 

Coaclä] Für cloaca existierte die Vulgärform coacla — über- 
liefert beim Grammatiker Consentius — Schuchardt^ Vulgärlatein 
in 312; erklärt es mit Recht aus Volksetymologie = coagula. 

. Dissidium] Aus discidium, Zwiespalt^ ist in vielen Handschriften 
der Klassiker dissidium gemacht worden, mit Anlehnung an dissidere. 

Equileus wird in den Glossae nominum bei Löwe p. 44 nicht 
blofs =pullus equinus vel asininus erklärt^ sondern auch = Stimulus, 
Stachel. Man ersieht daraus, dafs statt aculeus auch eculeus oder 
equileus gesagt wurde mit fälschlicher Anlehnung an das richtige 
eculeus oder equileus. Füllen, vgl. emula(emola) für amula. Eimerchen, 
und emussitatus = amussitatus. 

Fastidium dürfte aus fastitium *=^ fastu-itium entstanden sein 
durch Anlehnung an taedium; y%\, flagitium = flagro-itium, s. die 
Einzeletymologien u. d. W. 

Halapanta bei Festus, Excerpt p. 101 zeigt den Einflufs grie- 
chischer Bildung auf die römische Volksetymologie; man glaubte, 
es sei von akri = %Xdvri und anavxu abzuleiten; daher die Assi- 
milation des ursprünglichen o in a und das Festhalten von nicht- 
aspiriertem p. Die Plautustradition hat im Curculio 463 Halophan- 
iamne an sycophantam hunc magis dicam esse nescio; woraus 
die wirkliche Herkunft und Bedeutung des Wortes wahrlich klar 
genug hervorgeht. Wenn der Sykophant ursprünglich der An- 
zeiger von Feigenschmuggel war, so war sein Korrelat der Halo- 
phant, der Anzeiger von Salzschmuggel. Bei Festus a. a. 0. haben 

wir nichts als die alte Volksetymologie: Halapanta significat omnia 

9* 
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mentientem, ab eo, quod holet omnia. 'j^Xr^v enim Graeci ri^v 
TcXdiniv^ idest fallentem, appellant 

Herus\ Die Archetype unserer Klassiker bieten erus und era 
(vgl. des Verfassers Epilegomena zu Horaz c. II 18, 32. serm. II 2 
129). Der horazische Archetyp hatte an keiner einzigen Stelle herus; 
auch sieht man in verschiedenen Handschriften^ wie erst nach- 
träglich ein Spiritus H vorgesetzt wurde. Es hat allen Anschein, 
dafs die Form mit h zwar schon in der späten Latinitat von selbst 
entstanden ist, dafs sie aber im Mittelalter ungeheuer um sich 
griff wegen Zusammenwerfens mit dem deutschen Wort „Herr". 

Honus oder honustus sind im Spätlateinischen für onus und 
onustus gesetzt worden unter Anscblufs an honos und honestus, 
z. B. C. I. L. X 5349 aus Interamna vom J. 408 n. Chr.: „omnibus. 
honoribus et honeribus curiae suae perfuncto,'^ 5348: ^ydecurialib, 
omnibus. honer'\ Über Verwechslung von honestare und dem sehr 
späten onustare s. Rönsch Itala ^167. 

Humor verdankt das h, welches ihm in der goldenen Lati- 
nitat noch fremd zu sein scheint, wahrscheinlich auch volksety- 
mologischer Angleichung an humus, wofür man an die „feuchte 
Erdtiefe'' der Creuzerschen Mythologie erinnern mag. 

Labium] Für das klassische labrum Becken (griech.'Aot;ri^(») 
hatte man spätlateinisch auch labium — Belege bei Rönsch, sema- 
siologische Beiträge 1 39 — ; was dieser Erscheinung zu Grunde liegt^ 
ist nichts anderes als das Zusammenfallen von labrum, Lippe, und 
labrum, Waschbecken, im volksetymologischen Glauben, während doch 
das erstere von lambere, das letztere von lavare herkommt. Weil 
neben labrum, Lippe, auch die Form labium bestand, und weil 
man zwischen labrum^ Lippe, und labrum, Waschbecken, etymo- 
logisch nicht zu unterscheiden verstand, so gebrauchte man später 
auch labium im Sinne von Waschbecken. 

Latrocinium wurde in latronicium (vgl. taurinicium inschrift- 
lich = Stiergefecht im Circus) verwandelt, als ob es von nex 
oder necare herkäme. Das Italienische, Spanische (ladronicio), 
Portugiesische und Proven^alische beruhen auf dieser als spät- 
lateinisch anzusetzenden Form, vgl. Schuchardt, Vulgärlatein lU 12. 

Meridies für mediidies verdankt sein rätselhaftes r in erster 
Linie dem Dissimilationstrieb, ein klein wenig aber auch wohl der 
Volksetymologie, welche aus medidies meridies machte unter ver- 
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kehrter Anlehnung an nierus, rein^ so dafs aus dem Mittag (Mitte 
des Tags) in der Idee des Volkes der „reine^^, volle Tag wurde, 
r statt d sehen wir u. a. in maredus für madidus gloss. Hüde- 
brand. p. 83. 480; monerula mehrmals bei Plautus für monedula; 
archaisch steht neben der Präposition ad die Form ar; d für r 
hatten wir in caduceus xriQiixscov. 

Mirio] Aus mörio von fiojQtmv^ (KOQÖg «» Cretin, ist im 
archaischen Latein mlrio, misgestalteter Mensch^ auch Fratzen- 
gesicht, hervorgegangen, indem man an rnirari dachte und daher 
eine rückwirkende Assimilation des i gelten liefs, wie bei Sispita 
aus Söspita, convtchim aus convöcium. Statt ,,Narr, blödsinniger 
Mensch^ setzte man den Begriff ^^sonderbarer Mensch, über den 
jedermann sich wundert, den Kopf schüttelt^^ Georges im latei- 
nischen Wörterbuch erwähnt die Nebenform murio aus den Tironischen 
Noten 102, Fisch in dem oben erwähnten Schriftchen über die 
Nomina auf o gibt mirio, 

Postomis, eiserne Stange am Gebifs des Pferdes; Nonius p. 22, 
26: Postomis dicitur ferrum^ quod ad cohibendam equorum tena- 
ciam naribus vel morsui imponitur, Graece &nh xov ötöfiarog' 
Nach Rönschs ohne Zweifel richtiger Ansicht ist das Wort aus 
anoötofi^g verkürzt. Wir können die Weglassung des a sehr ein- 
fach aus der unzähligemal vorkommenden Vorliebe der lateinischen 
Volksetymologie für Pseudokomposition mit lateinischen Präpo- 
sitionen erklären, s. Kap. XL. 

Pubeda] Ein eigentümliches Wort ist auch das lateinische 
pubeda (bei Martianus Capella I 31. IX 908 Eyssenh.) «= Flegel, 
Naturbursche, durch Volksetymologie unter Anschlufs an pubes um- 
gebildet aus ßovTcaig, beziehungsweise aus dem Accusativ ßo'öütacda; 
„bupaeda" ist noch bei Varro rer. rust. II 5, 4K. richtig überliefert. 

Quisquiliae] Beim Worte quisquiliae und quisquilia, Abfall, 
Kehricht, Lappalien, bemerken die Lexikographen, es stamme viel- 
leicht von quisque; allein die Angleichung an quisque, beziehungs- 
weise quisquis ist wiederum blofs der Volksetymologie zu ver- 
danken. Das Wort ist ursprünglich ein griechisches Lehnwort von 
xo(SxvX(idtia. Aus xofSxvX- entstand zunächst cosquil-: denn xv 
geht leicht in qui über, vgl. coloquintis, imquiamus, liquiritia, 
auch squinantus, squibala == öxtißaXa u. s. w. Durch rück- 
wirkende Assimilation des i und durch Assimilation des c zu qu 
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wie in quinque (ptdvts, cinque, cinq) ergab sich dann quisquil-. 
Die volksetymologische Herleitung von quisquis hat Festus p. 257 
überliefert: Quisquiliae dici putantur, qutcquid ex arboribtis mi- 
nutis surculorum foltorumve cadtt, velut quidquidcadiae. 

Für scandula, Schindel, Dachschindel^ der Klassiker und In- 
schriften sagte man später scindula, weil man es mit scindere, 
schlitzen, spalten, zusammenbrachte, während es in Wirklichkeit 
von 6%dvdakov^ Stellholz (an einer Falle) herkommen dürfte. 

Supellex] In den Handschriften der Klassiker kann man oft 
die Schreibung suppellex antreffen, gegen welche schon die Quan- 
tität in den Dichterwerken entschiedenen Einspruch erhebt« Diese 
Variante beruht auf dem so häufigen Irrtum Zusammensetzung mit 
Präpositionen auch in Fällen anzunehmen, wo diels unberechtigt 
war: in unserem Falle würde eine Doppelkomposition entstehen: 
sub und per statt des einen richtigen super. 

Taedä] Aus dem Accusativus von dag ist iaeda, Fackel, ent- 
standen; das t erklärt sich aus volksetymologischer Angleichung 
an die verschiedenen anderen mit taed- anlautenden Wörter, wäh- 
rend es ein echtlateinisches Wort, welches mit daed- anlautete, 
nicht gab. S. die unten besprochenen Etymologien griechisch- 
lateinischer Lehnwörter Nr. 48. 

Tensaurus] . Aus ^riöavQÖg ist iensaurus geworden mit An- 
klang an tensus, Nebenform von tentus, indem man vielleicht an 
exiensum aurum, gleichsam Berge von Gold, dachte; an den Götter- 
wagen tensa bei festlichen Processionen möchte weniger zu er- 
innern sein. Die echt klassische Form scheint thesaurtis gewesen 
zu sein, die archaisch-vulgäre thensaurus und tensaurus, s. die 
Epilegomena zu Horaz 570 f., wonach jedenfalls der horazische 
Archetyp stets thesaurus hatte. Zu den dort angeführten Vulgär- 
belegen für tensaurus und thensaurus kommen noch u. a. die Daten 
bei Rönsch, Itala und Vulgata ^459 und Acta Petri ed. Lipsius 
p. 68, 12, sowie Inventio Crucis ed. Holder S. 9 V. 255. 

TrossuU] Römischen Stutzern und Rittern gab man den Spitz- 
namen trossuli, angeblich von der Eroberung der etruskischen Stadt 
Trossulum durch die Ritter: diefs ist sehr unwahrscheinlich, weil 
man von Trossulum aus nicht Trossuli, sondern Trossulani erwarten 
müfste. Scaliger dachte an XQv66g, weichlich. Daraus entstand leicht 
trusulus, und da u und o leicht wechseln und falsche Konsonanten- 
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gemination bei den Volksetymologien sehr häufig ist^ so haben wir 
die dem Volke erfreuliche Angleichung an den Stadtnamen Tros- 
sulum fertig. Derartige Angleichung an den Namen eines benach- 
barten Städtchens hatten wir oben bei Antemna und Fescennia, 
statt u resp. y treffen wir in Lugdomum^ Solicinium^ Tripon- 
tium, Honoricus, iocundus, hostUare, Promontorium, Scolacium, po- 
lenta; falsche Verdopplung des s in passiolus, crassanius, obrussa. 
Aber auch die von Anton Marx (lat. Vokale in positionslangen 
Silben ^74) angenommene Vermutung, dafs trossuli för torosuU 
stehe, läfst sich wohl hören. Torosulus kommt bei Hieronymus in 
Jovin. 2, 14 und epist. 117, 8 im Sinne von „etwas muskulös'^ vor, 
das klassische torosus heifst muskulös, knotig, fleischig, dick. Im 
ersten Anfang scheint der Name Trossuli noch nichts Höhnisches 
enthalten zu haben^ wefshalb vielleicht diese zweite Auslegung vor- 
zuziehen ist. 



XXX. Adjectiva. 

Aestivus] Volksetymologisch aufzufassen ist extivus «= aestivus, 
auf einer Inschrift aus Interamna vom J. 408 n. Chr. und sonst; 
ebenso extuosus = torridus, Corpus glossar. Lat. IV 185; exculen- 
tus für esculentus, wie oben schon erwähnt wurde Exquiliae für 
Esquiliae. Wieder haben wir die Pseudokomposition mit einer 
Präposition. 

Amussitatus bei Plautus wird in der späten Latinität der Glossen 
zu emussitaius, womit man vielleicht examussitatus bieten wollte. 
Es heifst tadellos, nach der Richtschnur, von £(»fio|tg, amussis, 
Richtschnur; emussitaius also ist vielleicht mit Anschlufs an exa- 
mussim gebildet worden. 

Arctus] Sonderbaren Anklang an arctos und arcticus zeigt 
die spätere Schreibung arctus für artus; sie ist wohl als gramma- 
tische Ruckbildung aufzufassen: arceo arctus wie doceo doctus. 
Vl^irklich hervorgerufen wurde die Neuerung wahrscheinlich durch 
das Differenzierungsbedürfnis, indem man zwischen den von ars 
herkommenden Formen artis und arte und den äufserlich gleichen 
Formen des Adjectivums artus (arctus) unterscheiden wollte. 

Catax] Das rätselhafte catax, gelähmt, ist aus Tcaraysig^ ge- 
lähmt, (von xatdyvviiLL) entstanden, nach Analogie der vielen Adjec- 



136 



Adjecüva. 



tiva auf ax wie sagax^ verax, mendaXy loquaXj fugax^ pugnax, 
rapax u. s. w. 

Coniidianus statt cottidianm finden wir in den lateiniscben 
Glossen mit Anlehnung an die Präposition con- oder an conius; 
Löwe, Glossae nominum p. 35. Vgl. Schuchardt, Vulgärlatein I 11 2 ff. 
Löwe a. a. 0. hat die Form contidiamis unrichtig aufgefalst 

Corniipeta, spätlateinisch ^^mit dem Hörne stofsend^^ «» xo^- 
mlXoq (Theokrit) von xoQ'AjtXG} (Theokrit), kvqC66(o ^jani dem 
Home oder Kopfe stofsend^^ Das lateinische Wort scheint eine 
an die Laute des griechischen Originals sich möglichst anschlielsende 
freie Übersetzung zu sein nach Analogie von agripeta (bei Cicero), 
heredipeta (bei Petronius) u. a. 

Directarius, Einbrecher, ist nach Georges mit Anlehnung an 
directus aus ötaQQi^yvviii^ hervorgegangen; was die Vertauschong 
von dia- mit di- betrifit, so hatten wir in dimico = dtafiajofiai 
ein Analogon. Freund und Klotz leiten directarius einfach von 
dirigere ab, allein wie soll sich dann die Bedeutung erklären? 

Dismensiruus , zweimonatlich, ist eine auf das griechische 
öi^rivatog (auch dtöfirivatog?) zurückgehende Nebenform von bimen- 
siruus^ Cod. Theodosianus XI 5, 3. So existierten neben hisul- 
cus und bisulcis = Scxr^Xog, in zwei Teile gespalten, mit gespal- 
tenen Klauen, auch die Nebenformen disulcus und disulcis (s. 
Georges). 

Effeminatusl Probi Appendix p. 198 K. warnt davor, daüs 
man imfimenatus sage statt effeminatus; wir erkennen aus dieser 
Notiz die volksetymologische Form imfimenatus oder infimenatus, 
wohl auch infeminatus. In der That verlangt ja der naive Sinn 
eher den Begriff „in ein Weib verwandelt" als ein Kompositum mit ex, 

Finittimus] Eine volksetymologische Superlativbiidung liegt in 
finitumus vor, welches für finituus steht wie aeditumus für etymo- 
logisch richtiges aedituus; der die Grenzen hütende, der Grenz- 
nachbar iv'urde als der an der Grenze d. h. zuäufserst wohnende 
gefafst; dadurch kam man auf die Analogie von ultimus, extimus. 
Nach finitumus sind dann wieder die übrigen gleichartigen Wörter 
gebildet worden: aeditumuSj ^aestumus, maritumus, legitumusius. w.; 
s. die Einzeletymologien u. d. W. aestumo. 

Formidulosus neben formidolosus scheint nach der Stellen- 
sammlung bei Georges, lat. Wortformenlexikon 285 das ältere zu 
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sein: es findet sich bei Naevius, Plautus, Terenz, Cato, Varro, 
Sallust^ später wieder u. a. in Handschriften des Orosius. Auch 
bei Horaz ist die Überlieferung derart, dafs woht formidulosus die 
echte Schreibung sein kann, s. die Epilegomena zu c. II 17, 18 
und epod. 5, 55. Auch die Analogie von fraudulosus spricht für 
die gröfsere ursprungliche Berechtigung der Form auf ulosus. 
Wenn wir nun also formidolosus als die spätere Form ansehen, so 
erklärt sie sich einerseits durch die übrigens seltene ruckwirkende 
Assimilation des o, andererseits und in mehr überzeugender Weise 
aus volkstümlicher Angleichung an dolosus. Vgl. oben Kap. VI 
Bolorestes für Dulorestes. 

Invitus ist, wenn ich nicht irre, ursprünglich ein verkürztes 
invitatuSj eingeladen, aufgefordert. Da man es aber volksetymo- 
logisch mit vis, du willst, und mit dem in privativum in Beziehung 
brachte, so erwuchs der Begriff widerwillig. Den Übergang bildete 
die Bedeutung unfreiwillig, ohne eigenen Antrieb. S. die Einzel- 
etymologien u. d. W. invitus, 

locundus] Eine hübsche und wohl jedem einleuchtende Volks- 
etymologie haben wir in iocundus, einer im Spätlatein sehr allge- 
meinen Nebenform von iucundus unter Anspielung auf iocus, Scherz, 
z. B. Horat. serm. 15, 70 in den Handschriften ßöfuv, 

MendaXy lügnerisch, verdankt sein eigentümliches d wahr- 
scheinUch dem Anklänge an mendum, Fehler, und mendicus, Bettler. 
Bettelhaftigkeit und Lügenhaftigkeit kommen ja oft genug neben- 
einander vor. Dals mentiri, lügen, sein t mit vollem Becht hat, 
ist unter den Einzeletymologien bei diesem Wort auseinandergesetzt. 

Obscenus verdankt sein falsches e statt ae blols dem Aber- 
glauben, es hänge mit cena zusammen und bedeute eigentlich ekel- 
haft, während es in Wirklichkeit ursprünglich mit Kot beschmiert 
bedeutet. Die früheste Verwendung des Adjektivs scheint in der 
sakralen Phrase obscena viscera vorzuliegen, und hier war bereits 
zufallig die Wirkung ganz gleich, ob man die viscera als mit Kot 
verschmiert oder als zu einer cena nicht geeignet etymologisierte. 
Über die Geschichte des Wortes cena und warum es mit e zu 
schreiben sei, ist oben gehandelt worden. Die Schreibung obscoe- 
nus habe ich in den Handschriften nie gefunden, alle Archetype 
der Klassiker, soweit sie mir bekannt sind, bieten obscenus mit e. 

Opportunus] Ein Pseudokompositum mit ob haben wir vor 
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uns in opportunus für oporiunus. Letztere eigentlich einzig rich- 
tige Form findet sich noch an einer überaus grofsen Zahl Ton 
Stellen und selbst auf Inschriften z. B. bei Muratori p. 564; trotz- 
dem darf sie nicht als klassisch angesehen werden. Vielmehr schrieb 
die ganze klassische Litteratur opportunus und leitete das Wort 
von ob und portus ab «= am Hafen gelegen, eine unwahrschein- 
liche, fast kindische Etymologie, welche neben der Ableitung von 
oportet sich nicht behaupten kann. In älterer Zeit ist aber oppor- 
tunus schwerlich mit portus im Sinn von Hafen in Verbindung ge- 
bracht worden, sondern mit jenem auch in angiportus erscheinenden 
portus, das in den zwölf Tafeln gerade in der Wendung „oft por/ti»i" 
vorkommt: Cui testimonium defuerit, is tertiis diebus ob portum 
obvagulatum ito, Festus p. 233. 375. Leider ist die Bedeutung von 
portus an dieser Stelle nicht sicher. Georges übersetzt es, indem 
er sich an die Alten anschliefst, mit Haus. Vielleicht ist es der 
Hof oder Platz vor dem Hause; denn geradezu identisch mit domus 
kann es nicht wohl sein und mit dem Hof oder Platz am Eingang 
des Hauses würde sich die gewöhnliche Bedeutung Hafen gut ver- 
einigen lassen. 

Der Umstand, dafs in oportunus oder opportunus ein einfaches 
Adjectivum, kein Kompositum vorliegt, hat zur Folge gehabt, dafs 
sowohl inopportunus als peropportunus gebildet wurden, während 
die Doppelkomposition sonst im allgemeinen gemieden wird. Auch 
sieht es wie eine unbewufste Reminiscenz an die wahre Herkunft 
des Wortes aus, wenn Prudentius die erste Silbe als Kürze ver- 
wendet: Oportunus, Die eigentümliche Endung ist dem Adjectivum 
wohl mit absichtlichem Anklang an den Gottesnamen Portunus — 
so ist die richtige Form, nicht Portumnus — gegeben worden. 
Vgl. die Einzeletymologien u. d. W. oportet. 

Parcarpus] Aus pancarpuSy aus allerlei Früchten bestehend, 
machte die Vulgärsprache parcarpus mit Anklang an parcus, parca, 
r für n trafen wir auch in gromaticus, Feldmesser. 

Proptervus] Die sonderbare spätlateinische Form proptervus 
für das klassische protervus ist auf volksetymologischen EinfluDs 
und auf die Präposition propter zurückzuführen. Wunderbarerweise 
hat auch proptervus bei den neueren Philologen Verteidiger ge- 
funden, die es als die echte klassische Form proklamierten, mit 
nQonsti^g zusammenbrachten u. s. w., vgl. Löwe, glossae nominum 
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p. 142. 185. Ein unbefangener Blick auf die Archetype unserer 
besten Schriftsteller zeigt sofort^ dafs protervus einzig klassisch 
war. S. die Einzeletymologien u. d. W. protervus. So falsch die 
Ableitung des protervus von Ttgonsti^g ist^ so richtig und schön 
ist die neuerdings von Stowasser aufgestellte Ableitung des Wortes 
prosper von %Q06q>BQ'qg^ nur ist zu betonen^ dafs die volksetymo- 
logische Ansicht; es hänge mit spes und sperare zusammen, 
offenbar im Lauf der Zeit auch auf den Gebrauch von prosper 
eingewirkt hat. 

Beciprocus] Volksetymologisch gebildet erscheint reciprocus 
aus reque proque mit Anschlufs an recipere oder reciperare und 
an procus. Es erinnert in seiner seltsamen Bildung an das be- 
sprochene denicalis aus denique und an idoneus aus ideoneus. Die 
Zurückfuhrung auf ^recus «5= hinten befindlich und ^procus «= vorn 
befindlich, welche beide Wörter erst geschaffen werden müssen, 
scheint mir wenig einleuchtend (in den Memoires de la societe de 
linguistique I (1870) p. 412). Man vergleiche lieber mit reque 
proque das ja ganz sichere susque deque und beachte, dafs gleich- 
zeitig mit dem Adjectivum reciprocus auch das Adverbium reci- 
proce auftritt (bei Varro), welches also leicht auch älter sein kann, 
als das Adjectivum. 

Sedulus sollte eigentlich, da es von se dolo herkommt (s. die 
Einzeletymologien u. d.W.) sedolus lauten; es lautet aber die ganze 
klassische Zeit hindurch sedulus, indem volksetymologische An- 
gleichung an credulus stattfand; man leitete (wie noch heute hoch- 
verdiente Lexikographen wie Georges) sedulus von sedere ab wie 
credulus von credere. Auch dieses Adjectivum hat sich aus dem 
Adverbium entwickelt. 

Suppremus] Der Pseudokomposition mit sub begegnen wir 
wie in dem besprochenen suppellex auch in suppremus, einer 
häufigen spätlateinischen Schreibung statt supremus, welche sogar 
zu subpremus gesteigert wird. Beim zweiten Teil des Wortes 
dachte man wohl an premere, trotz der verschiedenen Quantität. 

Trebax] Aus vQtßaKÖg wurde spätlateinisches trebax, durch- 
trieben, mit Anlehnung an den Gentilnamen Trebatius. 

Vehemens] Die Verkennung einer etymologisch wirklich vor- 
liegenden Präposition begegnet uns in vehemens, welches durch 
Zerdehnung aus ursprünglichem, z. B. bei Lucretius noch allein 
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üblichen, remens gebildet wurde. Diese bei deo qiitereo Antoren 
gewöhnliche Form mit h ist natürlich infolge falscher — heute 
noch Fon mancher Seite geglaubten — EtTmologie unter Anschluls 
an vehere entstanden. Eine ähnliche Diärese haben wir i. B. Corp. 
gloss. Latin. IV 400: Vehexit portavit, ebenso ist Ahaia aus Ala 
durch Zerdehnung entstanden. Im Umbrischen war diese Zerdeh- 
nung Fon e in ehe^ ä in aha gar nichts ungewöhnliches, z. B. 
sehemu für semu, Naharcom = Xarcom. 

Voiucer] Das ei*st seit Lucretius vorkommende Adjectifum 
volucer ist offenbar mit .Anlehnung an alacer und an vohicra, 
Wickelraupe, gebildet worden; denn das u nach dem / erklärt sich 
bei der Herkunft von volvere, woher voiucra, sehr leicht, nicht 
aber bei der von volare, auf welches doch volucer und nohtcris 
zurückgeführt werden müssen. 

XXXI. Adverbia. 

Hier ist zunächst die volkstümliche Misdeutung des oben be- 
sprochenen amussis (= agiioöigj apfAo|t$), beziehungsweise des 
Accusativs davon, amussim, zu erwähnen. Wie sehr man amusstm 
als Adverbium ansah = statim, passim, afflictim, expressim, expul- 
sim, exsiUtim, conflatim, consertim, copulatim, consociatm, con- 
versim, coaciim, congestim, vicissim u. v. a., das zeigt die Erweite- 
rung zu examussim ,,nach der Richtschnur^, was in der archaischen 
und archaistischen Sprache eines Plautus, Apuleius u. s. w. beliebt 
war, und was wieder seinerseits zu emussitatus neben amussitattis, 
fehlerlos, geführt hat. Es liegt hierbei die Verwechslung des Accu- 
sativs des Nomens auf is „im^^ mit der pronominalen Adverbial- 
endung auf die Frage woher „M^ wesentlich zu Grunde^ so dals 
die Bildung sich ähnlich ausnahm wie exim, exinde, exhinc, Rönsch, 
vom einseitig spätlateinischen Standpunkte ausgehend, dachte an 
die Verwendung von ex mit dem Accusativus im allerspätesten und 
schlechtesten Latein, Itala ^410, gewifs mit Unrecht. 

Clanculum scheint mir eine Form zu sein, welche wir der 
auffallenden Vorliebe der lateinischen Volksetymologie für Deminutiva 
verdanken — s. Kap. XLI — es dürfte aus dam dam vgl tarn tarn 
entstanden sein. Auch im Deutschen sagt man sehr oft ;,still, still!^ 
„leise, leise!" u. dgl. 
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Ergo und corgö bedeuten etymologisch gewifs nicht, wie z. B. 
Corssen, lat. Aussprache PS. 449 will, „aus der Richtung'^ = erigo; 
vielmehr ist das griechische Wort iQy(p^ wahrscheinlich aus dem 
Mischdialekt griechischer Pflanzstädte, ins übrige Italien gewandert 
und einerseits, wie Breal vielleicht mit Recht annimmt, nach Ana- 
logie von circa, contra u. dgl. zu ergä, andererseits mit der ver- 
stärkenden Präposition com zu corgo weitergebildet worden. Ergo be- 
deutet somit teils „aus Bewirkung, durch das Werk, wegen", teils „in 
Wirklichkeit, eben, gerade, ja"; corgo ein verstärktes ergo = „be- 
stimmt in Wirklichkeit, ganz gewifs". Ergä wäre bei dieser An- 
nahme von seiner Urbedeutung ganz abgefallen und hätte die Be- 
deutungen in der Umgebung von etwas, in Hinsicht auf, für, gegen 
angenommen. Im Spätlateinischen wuchert die volkstümliche Wort- 
bildung noch weiter und wir finden ex aliis ergis = aus anderen 
Gründen, cuius rei ergum requirenti u. dgl., so beim Grammatiker 
Vergilius, also ergum ganz als Synonymum von causa. Die Be- 
deutung „eben, gerade, ja" für ergo ist in der gesamten römischen 
Umgangssprache (Plautus Stich. 111. Merc. V 4, 10. Bacch. 568. 
Ter. Andr. V 2, 8. Senec. controv. VIII 2) gebräuchlich. Am meisten, 
sagt Rebling, Versuch einer Charakteristik der röm. Umgangssprache 
(Kiel 1873), findet sich dieser Gebrauch von ergo, um einen Be- 
griff hervorzuheben, den andern recht nachdrücklich und eindring- 
Uch darauf aufmerksam zu machen, im Gesprächston der Komödie. 
Im Sinn von „natürlich, selbstverständlich" — eigentlich „in Wahr- 
heit, in der That" — fasse ich ergo im Nachsatze' in der späten 
Latinität der Kirchenväter. Cyprian sent. episc. 4 p. 438: Licet 
sciamus . . . debemus ergo fidem nostram exprimere ...8p. 441 : 
Tanto coeiu sanctissimorum consacerdotum iectis literis Cypriani . . . 
censeo ergo omnes haereticos . . . non ante ingredi . . . Pseudo- 
cyprianus de singul. cleric. 4 p. 177: Si modo putamus nos in- 
temptabiles esse muliebribus iaculis, nihil ergo restat caelestibus 
regnis. Noch andere Stellen s. bei Rönsch, semasiologische Bei- 
träge II 67. 68. Man wird bemerken, dafs überall statt ergo auch 
profecto stehen könnte. Und für corgo (auch gorgo geschrieben) 
gibt Georges als einzige Bedeutung „zuverlässig" an; es ist also 
auch = profecto, nicht = e regione. 

Man mufs freilich zugeben, dafs die schon an einer Trucu- 
lentusstelle bei Plautus vorkommende Bedeutung von crga „in der 



142 Adverbia. 

UmgebuDg^^ — erga aedis — sich aus dem Obigen nicht recht 
erklärt. Unmöglich ist es nicht^ dafs erga ursprünglich etwas total 
anderes war als ergo, igyGi und dafs es eigentlich Ton ergo und 
corgo ganz getrennt werden sollte, dals vielleicht auch hier volks- 
etymologische AngleichuDg der unbekannten Originalform von erga 
an ergo stattgefunden hat Aber wie diese Originalform aussah, 
können wir heute nicht sagen. Auch das deutsche ,,gegen^ ist 
etymologisch noch nicht aufgeklärt. Corssen u. a. erklären erga 
»1 erega >= e regione, was mir sehr willkürlich vorkommt. 

Für frustra bietet das vulgäre Latein (Schuchardt, Vulgär- 
latein III 264 citiert Yergilhandschriften) die Nebenform fraustra; 
eine unnötige Frucht der ja an sich ganz richtigen Reflexion, dafs 
das Adverbium aufs engste mit fraus zusammengehört 

Ilico steht für in loco und bedeutet auf der Stelle, sogleich; 
im Romanischen haben wir loco in der gleichen Redeutung. Man 
sollte iiioco statt ilico erwarten; offenbar ist letztere Form unter 
starker Einwirkung des ähnliches bedeutenden, aber ganz regulären 
ilicet gebildet Hicei ist der plautinischen Sprache geläufig, somit 
der archaischen Umgangssprache als Eigentum zuzuweisen. Aolser 
der Angleichung an ilicet müssen wir auch Angleichuug an die ge- 
wöhnliche Endung icus wie bei apicus =» Sxoxog annehmen. 
Jedenfalls wird man ilico zu den volkstümlichen irregulären Wort- 
bildungen zu zählen haben. Rreal will das einfache / aus insloco 
oder insiloco, isloco erklären. Wir werden aber in Kap. XLV so 
viele Reispiele für unterlassene Gemination bei Tolksetymologischer 
Wortbildung aufzählen, dafs der an sich ja plausibel erscheioende, 
doch aber etwas künstliche Vorschlag Rreals sich als nicht not- 
wendig ergeben wird. 

Habunde und hahundare findet sich in den Handschriften un- 
zählige Male als unklassische Variante. Sicher haben wir volks- 
etymologische Reminiscenz an habere als Hauptursache des zu- 
gesetzten h anzusehen. Man vergleiche das horazische awu^r habendi 
epist. I 7, 85. 

OciuSy der einzige lateinische Komparativ, der im Sinne des 
reinen Positivs ganz gewöhnlich vorkommt, ist yielleicht nur das 
griechische e^ximg^ also in der That ein Positiv, voiksetymologisch 
in eine lateinische Komparativform umgegossen. Ociter findet sich 
erst in der späten archaistischen Periode (bei Apuleios), dagegen 
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ist das ans griechische d^'&tatog erinnernde oxime als archaisch 
in den Excerpten aus Festus p. 195 bezeugt. 

ProfectOj wahrlich, in der That, ist wob! aus „pro! factum*' 
vgl. „pro! pudor'' entstanden; es bezeichnete somit im Uranfang 
„ach, was ist geschehen!" „ach, es ist geschehen!" Von proficere 
aus will es sich nicht ganz naturlich erklären, wefshalb es z. B. 
Georges als aus pro und factum entstanden interpretiert. Wir 
denken, dafs aus pro factum durch Misverstandnis des pro, welches 
Interjektion, nicht Präposition war, zunächst pro facto wurde; dann 
wurde pro facto als ein Wort geschrieben, wie diefs in der alten 
Zeit aufserordentlich gewöhnlich war; und aus profacio wurde dann 
profectOj als ob es von proficere herkäme. Wie gesagt: mit der 
üblichen Bedeutung von proficere kann man die Bedeutung von 
profecto nur ganz gezwungen in Einklang bringen. 

Sine erinnert an pone, das doch gewifs für postne, posne, 
altbaktrisch papne steht. So könnte vielleicht sine für sedne, sene 
stehen. Die volksetymologische Rückführung auf sinere, lassen, 
weglassen, kann dann die übrige Veränderung sine, stne veranlafst 
haben. Sine heifst, wenn diese Deduktion richtig ist, eigentlich 
„getrennt von". 

Volksetymologische Veränderung eines adverbialen Ausdruckes 
scheint vorzuliegen in sublimis, was aus sub Urnen, in der alten 
Zeit oft zusammengeschrieben sublimen, hervorgegangen sein dürfte. 
Die Sache geht aus von der schon archaischen Phrase aliquem 
sub limen r apere oder ferre, einen an den oberen Querbalken der 
Thüre, der wie der untere limen hiefs, hinaufziehen, um ihn 
in dieser Situation entweder ruhig hängen zu lassen oder, was 
gewöhnlicher war, durchzupeitschen. Aus sublimen, wie es noch 
bei Plautus heifst ^ wurde nun später sublime, wie tamen zu tame 
wurde y und dieses sublime wurde teils als Adverbium von subli- 
mus, teils als Neutrum von sublimis angesehen und man kon- 
struierte ein Adjectivum sublimus und sublimis im Sinne von hoch, 
erhaben. Später gab man dann diesem Adjektiv auch den Sinn 
von fein, wobei an lima, die Feile, gedacht wurde, so dafs sub- 
limis gleichsam „ausgefeilt" bedeutete oder „unterfeilt", welch 
letztere Ausdeutung übrigens nur noch einen ganz unrichtigen 
Schimmer von Realität besafs. Wir sehen also in sublimen und 
sublimis ein Analogon zu amussim, welches aus dem Accusativus 
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eines Substantivs gleichfalls zu einem Adverbium geworden ist 
Noch bei Apuleius de mundo 33 ist wahrscheinlich sublimen zu 
lesen. 

JUULii. Pronominales und Partikeln. 

Von den Pronominen ist erwähnenswert die häuOge spätlatei- 
nische Schreibung hisdem für isdem, welche gleichfalls zu den 
volksetymologischen Spielereien — Angleichung an hie — zu zählen 
sein wird. 

Equidem hat bekanntlich oft die Bedeutung von ego quidem 
angenommen. Man wird kaum fehlgehen^ wenn man die Vermutung 
ausspricht^ dafs dabei falsche Etymologie im Spiele war^ indem man 
das e wirklich von ego herleitete. S. über equidem Ludewig in 
des Verfassers Prager Studien Heft III. 

JVi ist sehr schwerlich aus nisi hervorgegangen — es würde 
dafür vollständig an lateinischen Analogien gebrechen — sondern 
es ist ursprünglich identisch mit ne wie das ni in nihil und nimi- 
rum. Man beachte nur das neive für neve im Senatusconsultum 
de Bacchanalibus und dum ni minus viginii adsient in Üer lex 
parieti faciundo; ferner 7iei deleto in einem altertümlichen Gesetz- 
fragment aus der Gracchenzeit C. I. L. I 208. Zur Bedeutung von 
nisi ist ni erst im Laufe der Zeit und vielleicht unter Einflufs von 
Phrasen wie dum ni gekommen. Es galt volksetymologisch für 
entstanden aus nisi, trat aber wahrscheinlich erst dann in dieser 
Bedeutung auf^ als das alte ni = ne aus dem Leben verschwunden 
war und nur noch in der Kanzleisprache existierte. 

Volksetymologisches Zusammenwerfen mit der häufigen Partikel 
quin treffen wir in atquin für atqui, alioquin neben alioqui und 
ceteroquin statt ceteroqui. Die Formen mit quin sind regelmälsig 
die unklassischen und späteren; so hat z. B. serm. I 6; 65 und 
I 9, 52 der Horazarchetyp atqui, erst in einer Handschrift des 
XIII. Jahrhunderts taucht die Form atquin auf (s. meine Epilego- 
mena z. d. St.). Über alioqui als ältere Form gegenüber von 
alioquin habe ich in den Epilegomena zu Horaz S. 479 gehandelt^ 
wo für alioquin noch Porphyrio nachgetragen werden mag z. B. 
zu serm. I 6, 44. 69. Flavius Caper bemerkt ausdrücklich p. 96K: 
Atqui caret n, similiter alioqui Wenn Brambach, Neugestaltung 
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der lat. Orthographie S. 271 und Georges^ lat. Wortformenlexikon 
S. 33 anders lehren, so sind sie für die klassische Zeit meines 
Erachtens im Unrecht; da war bereits Ribbeck^ lateinische Par- 
tikeln S. 20 auf der richtigeren Spur, doch gieng er wohl zu weit, 
wenn er glaubte, alioquin sei vielleicht nur Marotte irgend eines 
Grammatikers vor Caper gewesen; die grofse Verbreitung der 
Variante alioquin, über welche Georges a. a. 0. nachgesehen werden 
mag,^) mufs auf den Volksgebrauch zurückgehen. 



XXXIII. Verba. 

Aus dem klassischen aesiimare hat die späte Latinität hin 
und wieder extimare gemacht; desgleichen inextimahilis (Corpus 
glossar. Lat. II 81) für inaesiimabilis ;^) man dachte, wie noch in 
verschiedenen anderen Fällen, fälschlicherweise an Komposition mit 
der Präposition ex und fand zugleich Anlehnung an extimus. Über 
aestimare selbst s. die Einzeletymologien u. d. W. Auch dieses 
zeigt bereits volksetymologische Einwirkung: von ^aes-tu-us Mönz- 
aufseher, Schätzer ist infolge der volksetymologischen Neigung zu 
Superlativformen nach Analogie von fini-tu-m-us zunächst ^aestu- 
mus entstanden, daraus ganz regulär aestumare — wobei noch die 
notwendige Unterscheidung von aestuare, wallen, wogen, brausen, 
im Spiele war — und diefs wieder hat sich in ganz regulärer 
Weise in der nacharchaischen Zeit in aestimare verwandelt. Dabei 
mag die falsche Auffassung, es stehe für aes-tciiäv^ wesentlich 
mitgewirkt haben, obgleich das ^ von tiiidm lang ist; die Überein- 
stimmung der Bedeutung (schätzen) mufste eine solche Volksetymo- 
logie nahe legen. 

Von a7C0KvkC(D oder &%OKvXivSi(o aus, was wegwälzen be- 
deutet, haben wir bei Petronius ein vulgärlateinisches se apoculare 

1) Leider ist dabei die Ansführnng der Epilegomena ganz über- 
sehen, wie diese überhaupt — nicht zum Vorteile des Wortforme nlexikons 
— fast ganz und gar darin ignoriert erscheinen. Wer aber auch nur 
die eigene Stellensammlung bei Georges mit offenem kritischen Auge 
liest, mufs sofort erkennen, dafs dadurch das absolute Dominieren von 
alioqui selbst noch in der silbernen Latinität erwiesen wird. 

2) Aus inextimabüis scheint mir hervorzugehen, dafs man nicht 
extimare (mit Georges) als Verstümmelung von existimare auffassen darf. 

Keller, lat. Volksetymologie. 10 
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in der Bedeutung sich fortmachen, mit Anschluls an ab ocuUs, 
gleichsam se aboculare, sich aus den Augen machen. Vielleicht 
hat man auch an poculum gedacht, trotz des mangelhaften Ideen- 
zusanmienhangs. 

Auch accersere, die seltsame Nebenform zu arcessere, ist 
wahrscheinlich volksetymologisch zu erklären; weil nemlich auber 
eben arcessere kein zweites Kompositum von ar- und einem mit 
c anlautenden Stamme existierte und weil überhaupt die alte Prä- 
position ar gar nicht mehr verstanden wurde — denn arvorsum 
und arfueruni im Senatusconsultum de Bacchanalibus gehören blots 
der Kanzleisprache an — so nahm das Volk unter Misachtung der 
organischen Sprachentwicklung die Metathesis vor, durch welche 
die gewöhnliche Komposition acc . . . hergestellt wurde, s. die Einzel- 
etymologien u. d. W. incesso. Viele andere Beispiele volksetymo- 
logischer Metathesis sind unten in Kap. XXXVII zusammengestellt 

Aus dem etymologisch nicht begriflenen capulare, zerschneiden, 
hat die späte Latinität mit sinnloser Angleichung an capella, Ziege, 
capellare gemacht, vgl. Rönsch, semasiologische Beiträge IQ 11. 12. 

Caperare, in Runzeln zusammenziehen, z. B. frontem, vdrd in 
den Wörterbüchern (so bei Georges) auf caper, Bock, zurück- 
geführt, während es in der That mit dem griechischen xaQfptOy m 
Runzeln zusammenziehen — z. B. xagflfs (lev ot XQ^^ — begriHlich 
und lautlich identisch ist. Die Metathese erklärt sich durch volks- 
etymologische Anlehnung an caper, Bock, mit dem es aber, wenn 
wir nach der wirklichen Etymologie fragen, gar nichts zu schaffen 
hat. Auf die Zusammengehörigkeit von caperare und xd(fq>€iv hat 
einst Döderlein in seinen leider auch an Irrtümern überreichen 
lateinischen Synonymen hingewiesen. 

Das archaische cartnare oder vielleicht richtiger cartnari — 
denn nur das Participium carinantes ist belegt — trilTt der Be- 
deutung nach vollständig mit dem griechischen %aQLSvxCt,B6^ai, zu- 
sammen: jenes bedeutet nach Festus obtrectare, verkleinern, dieses 
heifst jemand spöttisch behandeln (Weise, griech. Wörter im Latein 19). 
Lautlich wird nach unseren bisherigen Beispielen nichts im Wege 
stehen, dafs wir beide Wörter für identisch ansehen, nur dafs 
durch die Volksetymologie das lateinische Wort äufserlich etwas 
verändert worden ist unter Angleichung an carina, Schiffsboden. 
Angleichung an dasselbe Wort carina haben wir schon oben bei 
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Besprechung der Handwerke in carinarius, Gelbfarber, wahr- 
genommen. 

Statt coquinare, bei Plautus kochen^ verkochen^ haben wir im 
späten Bibeilalein Thren. 2, 21 concinnare d. h. herrichten^ be- 
reiten. Rönschy Itaia ^516 ändert unnötig das überlieferte con- 
cinnasti in cocinasti, wobei an zwei Stellen korrigiert werden mufs. 

Aus definire ist im Spätlateinischen häufig dlffinire geworden, 
z. B. bei Symmachus {diffinitio), ebenso in einer Prager Hand- 
schrift des Cassiodorius, mit Zurückgreifen auf das griechische dui, 
in SioqC^elVj dessen Obersetzung das lateinische Wort ursprüng- 
lich gewesen war: so ist auch didq)QayiAa, Zwerchfell^ mit discre- 
torium unter absichtlichem^ wenn auch schwachem Anklang an den 
griechischen Terminus übersetzt worden. 

Deliberare ist durch Volksetymologie in den Besitz eines un- 
gehörigen e gekommen, weil man es mit liberare zusammenbrachte, 
während es zu lihra, Wage, gehört (Andresen, deutsche Volks- 
etymologie ^33). 

Aus delevi von '*' delino, wegwischen, auslöschen, ist durch 
falschen Rückschlufs ein Präsens deleo, ein Infinitiv delere u. s. w. 
gemacht worden. Im eigentlichsten Sinne haben wir das Wort noch 
bei Ovid. met. IX 528: delere sororem «= das Wort Schwester aus- 
streichen. Vgl. Lysias 16, 13: ^E^aXstifai fu ix rot) Tcataköyov. 

Statt delirare von lira, Beet, Furche, sagte man auch dele- 
rare, weil man an kviQO^^ Geschwätz, dachte; Caper de verbis 
dubiis p. 109 K.: Delirare et delerare anh xov- Xi/^qov. 

Eiulare und heiulare, wehklagen, ist eine volkstümliche Bil- 
dung von eheu, heheu = eheulare mit der beliebten Endung ulare, 
wie unser ächzen aus ach entstanden ist. Vanicek fand für eiulare 
keine Etymologie, s. sein Verzeichnis „dunkler Wörter" S. 215. 

Explicit] Dieses formelhafte defektive „explicit^' z. B. Q, Horati 

Flacci carminum liher primus explicit, incipit liber secundus 

kann nur auf volkssprachlichem Misverständnis beruhen, nemlich 

auf verkehrter Auffassung der Abbreviatur von explicitus oder ex- 

plicilus est Vgl. Martial. XI 107, 1. 2: 

Explicitum nohis usque ad sua cornua librum 

Et quasi perlectum, Septiciane, refers. 

Ein expUcere existiert nicht, sondern nur explicare. 

Für explorare, ausforschen, kann ich auch keine überzeugende 

10* 
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Etymologie entdecken. Nach Vanicek, lat. etym. Wörterb. ^174 ge- 
bort es zur Wurzel plu und heifst eigentlich herausfliefsen machen; 
ich möchte lieber an volksetymologische Metamorphose aus 'I' expul- 
verare, expluverare denken^ da doch „cum pulvisculo" et^as er- 
gründen eine uralte Phrase ist. Es hätte dann Anlehnung an 
implorare und plorare stattgefunden. Hinsichtlich der Metathese 
s. Kap. XXXVIL 

Das spätlateinische exurio für esurio ist durch Angleichung 
an exurere entstanden^ vielleicht weil Durst und Hunger Kehle 
und Magen gleichsam ausbrennen. 

Neben lacerare stellt die silberne Latinität — die Amphi- 
theatersprache? — lancinare, in Fetzen zerreifsen, vielleicht vom 
griechischen gleichbedeutenden XaxCt,evv. Volksetymologische An- 
lehnung an lancea vtird anzunehmen sein^ um so mehr^ als neben 
lancea die Vulgärform lancia nachweisbar ist. 

Eine sprachwidrige^ wenigstens mit dem uralten naiven Sprach- 
geiste streitende Bildung ist auch die Konstruktion eines Verbums 
laqueare in dem Sinne ^^mit einem Plafond versehen'^ Manilius 
verwendet so das Participium Praesentis: Sidera ignibus in varias 
caehim laqueantia formas. Es ist das ein RöckscMufs aus dem 
schon bei Ennius vorkommenden laqueatus, felderartig getäfelt. 
Ebenso hat man noch in moderner Zeit alatus, geflügelt; u. dgl. 
von ^alare abgeleitet^ während man doch auch im Deutschen nicht 
von geflügelt auf die Existenz von ^^flügeln^' schliefsen darf. Bei 
laqueans ist zu beachten ^ dafs allerdings ein Verbum laqueare 
existierte^ aber von laqueus abgeleitet^ im Sinn von umstricken. 

Für yLLKQoXoystv ^ kleinlich und pedantisch sein^ sagte man 
lateinisch milingior, was ohne Zweifel an miliginus, von Hirse^ an- 
geglichen war^ gleichsam jedes kleinste Körnchen auflesen. 

Molaxare für iiaXd66a) zeigt absichtlichen Anklang an moüis. 

Dafs perioverare, periürare schliefslich zu peierare verkürzt 
worden ist^ hängt sicherlich damit zusammen^ dafs man zwischen 
dem Meineidigen und einem homo peior eine BegrifTsverwandt- 
schaft fand; die zur falschen Auffassung und Gestaltsveränderung 
des Verbums einlud. Auch in diesem Falle hat es sich; was wir 
schon so oft Gelegenheit hatten zu beobachten; ereignet; dals 
neueste Sprachvergleicher sich alles Ernstes die kindliche Volks- 
etymologie angeeignet und als die echte und richtige verfochten 
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haben^ sofern sie peierare in der Thal von peius ableiteten. Einer 
der geistreichsten Vertreter der heutigen vergleichenden Sprach- 
forschung^ OsthofT^ denkt sich nemlich in seinem Buche über die 
Geschichte des indogermanischen Perfekts S. 115 den Hergang 
folgendermafsen: ^Jch möchte vermuten''^ sagt er^ ,^dafs wir es 
hier in Wahrheit mit einem Denominativum des Komparativs pejor 
pejus zu thun haben^ welches ... an eine in der Deklination des 
Stammnamens selbst später verdrängte schwächere Themaform ^pejes 
anknüpfte. Entstellen, verhunzen war die Grundbedeutung 
von pejeräre, wobei man als Objekt veritätem oder eher noch 
JUS rechtliche Aussage ... ergänzen mochte. Das erst spät- 
lateinische pejor-äre verschlechtern ist also jüngere Scheide- 
form zu pejer-äre und als solche mit Verlassung des alten Bildungs- 
princips aus pejör- hervorgegangen. Das alsdann volksetymologisch 
um pejeräre und per-jüräre geschlungene Band ermöglicht weiter- 
bin auch, dafs ein de-jeräre einen hohen Eid ablegen, sich 
heilig vermessen neben und aus de-juräre, welches seiner- 
seits bei Gellius I 3, 20. XI 6, 1 die beste handschriftliche Über- 
lieferung für sich hat, entsprofs, dafs ferner als Mischbildung aus 
peierare und perjüräre selbst sich ein perjeräre ergab, welches 
durch perjerant als die beste Lesart bei Plautus Trucul. 1 1, 9 (30) 
sicher steht.'^ An anderen Plautusstellen ist aber, wie ich gleich 
betonen will, periurare überliefert, s. Georges Wortformenlexik. 511; 
auch bei Cicero ist abwechselnd periurare und peierare überliefert. 

Jener Auseinandersetzung Osthofifs gegenüber glauben wir also 
yielmehr, dafs, wie deierare später ist als deiurare, so peierare 
die verschlechterte, volksetymologisch veränderte Form des älteren 
echteren periurare darstellt. Die allerspätest nachweisbare Form 
ist peiorare, in welchem die Volksetymologie den allerstärksten 
Ausdruck gefunden hat. Dieses peiorare heifst dann auch nicht 
mehr falsch schwören, sondern verschlimmern und sich ver- 
schlimmern. Es findet sich u. a. wie percunctari bei dem späten 
Afrikaner Caelius Aurelianus. Da auch nicht blofs peiurare für 
periurare y sondern auch peiurium für periurium, peiurus für 
periurus vorkommt, s. Georges, Wortformenlexik. 511. 512, so ist 
der Übergang von periurare zu peiurare, von peiurare zu peie- 
rare^ yow peierare zu peiorare nicht zu bezweifeln. 

Quiritare und qmritari, jammern, winseln, kreischen u. dgl., 
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soiltK nach der Ansicht der Alten von Quirites herkommen und 
hedeutcn^ dafs man die Hilfe der Mitbürger anflehe^ den Quinten 
rufe (Varro de lingiia Lat. VI 68 und danach Georges); das ist 
aber wiederum blofse Volksetymologie. Vielmehr ist Döderlein, lat 
Synonyme VI 297 ganz im Recht, wenn er es als Frequentativum 
von queri auffafst. Aus queri kann queritare oder queritari werden, 
wie quaeritare aus quaerere. Dann hat aber Konfundierung statt- 
gefunden mit dem onomatopoetischen qmrttare und quirrttare, schreien 
wie ein Eber oder Schwein; in lautlicher Beziehung hat sich die 
oft erprobte ruckwirkende Assimilationskraft des i geltend ge- 
niacht und Veränderung der Quantität ist eingerissen, wie wir 
das häuflg genug bei der Volksetymologie finden. So wurde ^queri- 
tare zu ^quiritare und qutritare, angeblich „die Hilfe der Qui- 
rlten anrufen/' 

Beciperare ist aus älterem recuperare^) — von cuperus =» 
tionus — unter offenbarem Einflüsse von recipere entstanden, mit 
dem es auch in der Bedeutung vielfach zusammentraf. In der klas- 
sischen Zeit hat recuperare^ wofür auch reciperare geschrieben 
und gesprochen wurde, eigentlich geradezu die Bedeutung von reci- 
pere oder ^recaptare^ receptare angenommen, z. B. in der Wen- 
dung: patrium regfutm armis recuperare. Die Urbedeutung „wieder 
gut machen^' brach aber in der späten Latinität wieder durch, da 
wir es hier im Sinn von wiederherstellen finden: Clemens Romanus 
recognit. Ruflno iuterpr. X70: yonnuNi etiam solo flaiu ... recu- 
perat$ $unl^ vgl. Rünsch, semasiolog. Beitrage HI 70. Ebenso hei&t 
auch recuperath Wiederherstellung, z. B. Vulgata Sirac. 11, 12: 
Est homo marchfus efftns recuperatione — griech. JartiXTJi^smg — 
plus ifeficiths virtute et abundans paupertate. 

Aus rummare, wiederkäuen, was ein verhältnismiCsig selten 
vorkommendes Wort ist, hat die Volkssprache mit falscher An- 
gleichuiig an das häufige remigare^ rudern, mmigare gemacht, 
w liegen Cji^ht de ortliographia p.lOo K. ankämpfen mu^te. Eumigat^ 
s;igt er« nihU esiy sett mmimU et mmino. 

Für soifidtare kommt auch sublicitare {subltcetavei bei Le 

t^ Auch ;^^bu<'haidY, Val^rlat^in II dOl schreibt: Jch halte reeii- 
t^iftifirt \js^ iUX.^ ivuxs. rrtwwrrtr^ für die orsprünglieke Fonn, wenig- 
$10«* k^uiu ioh diif Elvmolo^e nfcijyrunr =» rr— ci*— jpoinBf« (Rh. Mus. 
VIU AM Atm.> nicht guih<^i:'^JiL'* 
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Blant, inscript. Christ. 377 aus 615 — 630 nachCh.) vor. Hiebe! scheint 
eine zweite Auflage von Volksetymologie vorzuliegen; denn schon 
sollicitare sieht aus wie volksetymologische Umschmelzung eines 
ursprünglichen suslicitare, vgl. pollicUari. Susliciiare, „aufbieten'', 
sollicitare gleichsam „ganz {sollus) aufregen". Döderlein, Syno- 
uyme I 153 glaubt sollicitare aus sublicüare entstanden. 

Voikstumliche und eigentlich unberechtigte Anlehnung an 
temptus in contemptus zeigt temptarcy welches von tendere her- 
kommt und tentäre lauten sollte. Demgemäfs wird auch pede- 
temptim, mit dem Fufse tastend, geschrieben und gesprochen statt 
pedetentim. Die Einfügung des p erinnert an die des c in pro- 
munctorium. 

Zu triplicare, verdreifachen, existierte eine volksmäfsige ety- 
mologisierende Nebenform terplicare, bei Gellius I 20, 5. 

Die Verstümmelung von trudi-cidare zu trucidare (s. die 
Einzcletymologien) wird durch die Auffassung, als ob es mit trux, 
trucis zusammenhänge, begünstigt worden sein. 

Volksetymologische Verwechslung von serere, säen, und serere, 
reihen, zeigt sich in den Perfectformen conserui für* consevi und 
disserui für dissevi. 

Ob sich das extuberare der silbernen Latinität unter volks- 
etymologischem Einflüsse nach dem ciceronianischen exsuperare 
gebildet hat, bleibe dahingestellt. Man könnte sich folgende Ent- 
wicklung denken: exsuperare oder exüperare (Cicero), exüberare 
(Vergil), extuberare (Seneca). Mit der Einschiebung des t kann 
man das volksetymologische extenterare für exenterare vergleichen. 
Was die Mannigfaltigkeit der Formen anlangt, so mag das oben 
besprochene periurare, peiurare, peierare, peiorare und ^incom- 
mare (von syKonfia)^ incomare, incumare, intumare verglichen werden. 



XXXIV. Wörter mit volkBetymologisch veränderter 

Bedeutung. 

Eine Reihe echter und urlateinischer Wörter wurde infolge 
falscher Etymologie im Lauf der Zeit, nemlich in der spätesten 
Epoche, in ganz anderem Sinne gebraucht als in der klassischen 
Zeit. Ich glaube, dafs auch diese eigentümliche Kategorie von Er- 
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scheinungen in das Gebiet der Volksetymologie einzubeziehen isl 
und will daher etliche aufzählen. 

Erstens Substantiva: 

Cber die Doppelbedeutung von aquileus (Füllen und Stachel 
und labium (Lippe und Becken) wurde schon in Kap. XXIX gesprochei 

Caelibatus, Ehelosigkeit^ von caelebs, dessen Ableitung ganr 
dunkel ist^ wurde später mit caelum^ Himmel, in etymologische 
Zusammenhang gebracht und im Sinn von ^^Götterleben^' verwendet 
Jul. Val. III 42 (24): Caelihatum ago una cum diis. 

Cattilus, junger Hund u. dgl., bibellateinisch (und einmal schoi 
bei Lucilius) = Handfessel, als ob es zu catena gehörte, Rönsc 
Itala 2522. 

Cimussa, Strick, zweitens = iftuv^tov, Bleiweife, s. Kap. XV 

Cinnus, Wink, zweitens = xvxethv^ Mischtrank, Kap. XX. 

Cocetum, ein Gemisch aus Mohn und Honig, zweitens «= xv — 
Ksd)Vy Mischtrank, Kap. XX. 

Coculum, Kochgeschirr, zweitens «=> Ttayuava |t$Aa, kleine 
Holz zum Kochfeuer, Paulus ex Festo p. 39. 

Contiro = Mitrekrut, zweitens = Mitjäger, jenes von Uro 
dieses von ^rigav^ s. Kap. XXVII. . 

Cordax, der Name des bekannten unsittlichen Tanzes, wurde 
spätlateinisch im Sinne von klassischem cordatus verwendet, als 
ob es von cor, Herz, herkäme, Claudius Mamertinus de stat. anim. 
III 10, Rönsch, semasiologische Beiträge II S. 7. 

Culina, Küche, bekommt den Begriff Abort (Rönsch, semasio- 
logische Beiträge I S. 22); wahrscheinlich weil man es mit culus 
zusammenbrachte. 

Desidia, aitkiassisch von desidere, langes Verweilen, Müssig- 
sitzen, erhält bei Apuleius de mundo 34. dogm. Plat. II 9 die Be- 
deutung: das Sichsenken, Zurücktreten (des Meeres, Blutes), als 
käme es von desidere, 

Dictator erhält den Begriff Abschreiber, Kopist (Rönsch a.a.O. 26), 
als ob es vom Diktieren des Nachzuschreibenden herkäme; dicta- 
tura bedeutet im spätesten Latein Abschrift, Kopie. 

Fundator bedeutet in der Regel Gründer, Stifter, steht aber 
in der spätesten Latinität, schol. Bernens. Vergil. Georg. I 141 
*= fundüor im Sinne von Schleuderer, als ob es von funda käme, 
nicht von fundare. 
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Lavator, im Edikt Diocletians 1, 54 noch «» Kleiderwäscher^ 
bedeutete nach dem viel späteren Pseudacron zu Hör. epist. I 16^ 60 
auch Dieb, als ob es mit Laverna, der Diebsgöltin, etymologisch 
verwandt wäre. Richtig gebildet war lavernio, was bei Festus er- 
wähnt wird. 

Über maenianum, menianum 1) == Balkon, 2) = Mauer 
(= moenianum) s. oben Kap. XXI. 

Mentio bedeutet in der sinkenden Latinität Lüge (Rönsch 
a. a. 0. 46); als käme es von mentiru 

Mulcator heifst mit richtiger Etymologie von mulcare der, 
welcher einen übel zurichtet, Placidus gloss. 65, 18, von mulcare, 
übel zurichten; dann mit verkehrler Zuruckführung auf mulcere 
der Streichler, Besänftiger, Isidor. X 1 78 und Gloss., Löwe, Prodrom, 
glossar. p. 358. 

Mustricola, Schusterleisten, für monstricula, s. die Eiuzel- 
etymologien u. d. W., nahm in der späten Latinität (bei Isidorus) 
die Bedeutung Mausfalle an, weil man es von mus und stringere 
ableitete, als sei es ein Instrument, um die Mäuse zu erdrosseln. 

Über portitor, Zöllner, später Fährmann, jenes von portm, 
dieses von %oq%'^bvq^ wurde oben gesprochen Kap. XXIII. 

Tegula hiefs in der klassischen Zeit Ziegel von tegere, decken; 
spätlateinisch, als ob es mit dem griechischen xtf^yavov identisch 
wäre, heifst es auch Pfanne (bei Apicius). 

Tyrannicida bedeutet spätlateinisch statt (wie in der silbernen 
Latinität) Tyrannenmörder vielmehr den Tyrannen selbst (Rönsch 
a. a. 0. 73); ich denke, weil es als Patronymicum von tyrannicus 
galt, welches (nemlich tyrannicus) als Nebenform von tyrannus 
angesehen wurde; also tyrannicida = tyrannic-ida. 

Vacillatio, das Wackeln, hat unter Anschlufs an 6q>a7iBU%Biv 
den Sinn angenommen: Zucken und Entzündetsein der Augen, 
s. Kap. XVIU. 

Zweitens Adjectiva volksetymologisch in ilirer Bedeutung ver- 
ändert: 

Emax, eigentlich kauflustig, mit kurzem e und langem a, 
wurde betrachtet, als hienge es mit mäcer und ex zusammen 
und nahm die Bedeutung abgemagert, dürr an. Gloss. Hildebr. 
p. 126, 92: Emax] tenuis, macer vel qui emere amat, emptor, 
Gloss. Amplon. p. 326, 81: Emax] macer, tenuis. 
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Inclinis, geneigt, bei Manilius sich nicht neigend, unveränderlich. 

Incretus bei Horaz eingesiebt von incemere, bei Apuleius 
met. VII 15 ungesiebt. 

Incusus klassisch Participium von incudere, bei Ausonius epigr. 
131, 4 unbehauen. 

Inferendus, in der klassischen Zeit Participium von inferre, 
steht später = non ferendus „unerträglich" indem der erste Teil 
des Wortes als das negierende in gefafst wird. Victor Vitensis 
persecut. III 1. III 60. ^ 

Inflexus klassisch „gebeugt", bei Martianus Capella „undekli- 
niert" (vgl. Georges Handwörterb.). 

Ingenitus Participium von ingignere, bei den Kirchenvätern 
= non genitus, ungeboren (Georges). 

Iniunctus von iniungere, verbunden, bei Tertuliian unverbunden 
(Georges). 

Inmixtus früher dreingemischt, später (bei Ausonius) ungemischt. 

Innutritus in der silbernen Latinität Participium von innutrio, 
später bei CaeliusAurelianus=no«WM^r//tt5(s.Georges,Handwörterb.). 

Inpermixtus bei Lucilius unvermischt, bei Boethius darein- 
gemischt. 

Investigahüis wird in der alten Zeit als herkommend von in- 
vestigare, somit in positivem Sinne, gefafst, bei den Kirchenvätern 
aber steht es im Sinne von unerforschlich, &vB^L%vla6xoQ^ s. Rönsch, 
Itala m2. 

Ebenso wird im ersten Teile von invidem und invisus die 
Negation gefunden. Invidens «=» nicht sehend in der hlstoria 
Apolionii regis Tyrii c. 17. Apuleius apol. 51. 

Invisus = „unsichtbar" (klassisch „verhafst") an vielen spät- 
lateinischen Stellen, s. Rönsch, semasiologische Beiträge II S. 26 
und Georges, Handwörterbuch u. d. W. 

Aus der guten alten klassischen Zeit sind Beispiele der Doppel- 
auffassung von in: inscriptus, insectus, inmutabilis, inquisitus, in- 
saepius, infrenatus, infectus, indicius, indicens, incoctus, incitus, 
incensus (von in und censeo und von incendo), inaurattis, inara- 
tus, imputatus, immutatus,^) 

1) Auch imminutus soll nicht vergessen werden, bei den Rechts- 
gelehrten = unvermindert, bei Solinns «== vermindert (Georges, Hand- 
wörterb.). 



Wörter mit yolksetymologisch Yerä>nderter Bedeutung. 155 

Redivivus durch ruckwirkende Assimilation des i aus reduvivm 
von reduviae, abgelegte Haut der Schlangen, leere Schnecken- 
häuser u. dgl.^)^ entstanden, hiefs ursprunglich von etwas Altem, 
Ausgebrauchtem, Abgelegtem stammend, z. B. lapides redivivi bei 
Cicero = lapides ex columna exempti; im Spätlatein steht es im 
Sinn von wieder lebendig geworden, als käme es nicht von ^reduere, 
sondern von re und vivere her, z. B. bei Prudentius: Christus 
redivivus, der auferstandene Christus. 

Drittens ein solches Adverbium ist: 

Vicatim, das wiederholt in der späten Latinität im Sinn von 
per vices, per singulas vices, abwechselnd, wechselsweise, vorkommt, 
als ob es von vicis herkäme, während es in der klassischen Lati- 
nität zu vicus, Stadtteil, gehört und Stadt viertel weise, strafsen weise 
bedeutet. Über die spätere Bedeutung von vicatim s. Rönsch, 
semasiologische Beiträge II 86 (mehrere Beispiele aus Giossensamm- 
lungen) und Georges, Handwörterbuch u. d. W. 

Von Zeitwörtern erwähne ich folgende: 

Calare, ältest lateinisch rufen, xakstv, wird später — bei 
Vitruvius und Vegetius — im Sinne von %aAai;, herablassen, 
verwendet. 

Carminare, klassisch = krämpeln (zu carire, krämpeln), wird 
von Sidonius Apollinaris ep. I 9. IX 15 im Sinne von dichten ver- 
wendet, als käme es von Carmen. 

Carpere viam, einen Weg fahren^ ist durch Anlehnung an 
das etymologisch mit dem lateinischen carpere, pflücken, völlig 
unverwandten carpentum, Wageiij entstanden; dadurch hat sich die 
höchst auffallend poetische Phrase einen Weg pflücken in der im 
allgemeinen doch recht prosaischen lat. Sprache einbürgern können, 
s. die Einzeletymologien u. d. W. Ich möchte die deutschen Phrasen 
ratschlagen und Rad schlagen (von einem Vogel) vergleichen. Die 
eine von beiden Phrasen mufs die andere nach sich gezogen haben. 

Über concinnare im eigentlichen Sinn und = coquinare 
wurde Kap. XXXIII gesprochen. 

Evitare, vermeiden, wurde von e und vita etymologisiert und 



1) Z. B. ridiviae flagri bei Titinius von einem Sklaven, dem vom 
Gepeitschtwerden die Haut in Streifen herunterhängt. Die Wörterbücher 
erklären es wenig zutreffend als „Geifäelabnützer'*. 
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erhielt die Bedeutung ^^aus dem Leben schaffen'^^ s. Rönsch, sema- 
siolog. Beiträge III 35. 

FatigarCy ermüden) übernimmt im Spätlatein, als ob es von 
fatuus herkäme, die Bedeutung: jemand für Narren halten, s. Rönsch, 
Itala 2 386. 

Impingere erhielt die Bedeutung ,,hineinmalen'^ (Rönsch, sema- 
siolog. Beiträge (III 51), als ob es von pingere, nicht von pangere 
herkäme. 

Improperare spätlateinisch im Sinn von „schmähen, schelten'' 
(Rönsch a. a. 0. 46) wird nicht blofs wie das Synonymum inequitare 
mit dem Dativ verbunden, sondern auch mit dem Objektsaccusativ, 
z. B.: Stans improperahai filios Israel. Man beachte auch, wie 
von dem „stehenden'' das improperare ausgesagt wird, was doch 
eigentlich „loseilen auf jemanden" bezeichnet. Ich glaube, wir 
dürfen wohl volksetymologische Einwirkung von improbare an- 
nehmen und vielleicht auch eine Miltelform improbrare, welche 
den Übergang gebildet haben mag, vgl. den Schlafs des vorigen 
Kapitels. Wie improperare kommt übrigens auch insilire im 
gleichen Sinne mit einem Objektsaccusativ vor. 

Irritare, im klassischen Latein „reizen'^, erhält im Spätlatein 
die Bedeutung von irritum reddere, vereiteln, ungiltig machen, 
Rönsch a. a. 0. 54. 

Iterare, im klassischen Latein von iterum abgeleitet und 
„wiederholen" bedeutend, bekommt die Bedeutung reisen, wandern, 
als ob es von iter. Reise, herkäme, Rönsch a. a. 0. 54. 

Laqueare = vertäfern und verstricken wurde im vorigen 
Kapitel besprochen. 

Massare erhält die Bedeutung von masticare, kauen, Rönsch 
a. a. 0. 58. 

Metare, abmessen, steht im Sinne von comitari, begleiten, als 
ob es von meare, gehen, herkäme, Rönsch a. a. 0. 59. 

Mulcare, prügeln, wurde verwechselt mit mulcere und erhielt 
den Sinn von besänftigen, Löwe, Prodromus glossar. p. 358. Übrigens 
sind beide Wörter „einem Streiche geben" und „einen streicheln" 
ohne Zweifel urverwandt. 

Pervolare, durchfliegen, hat in der Gaunersprache der römischen 
Kaiserzeit die Bedeutung stehlen bekommen, woraus dann vollends 
das einfache Verbum ^volare, französisch voler = stehlen, sich 
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entwickelt hat. Für involare =■ stehlen hat Rönsch^ Itala ^372 
eine Anzahl Belegstellen gesammelt Auch involator in der Be- 
deutung Dieb wird angeführt Es ist wohl möglich, dafs diese 
neue Bedeutung mit Volksetymologie von vola, hohle Hand^ zu- 
sammenhängt, Rönsch, Itala ^372. Die Verwendung von manuari 
H= stehlen bei dem volksmäfsigen Dichter Laberius macht es wahr- 
scheinlich. S. die Einzeletymologien u. d. W. pervolare, 

Purare, in der archaischen Sprache == reinigen, wurde in 
der späten Latinität (bei Marcell. Empir. 14) im Sinne von eitern 
gebraucht; in jenem Falle wurde es von purus, in diesem von pus, 
Eiter, abgeleitet. Zu letzterem gehört auch depurare, den Eiter 
ausdrucken, gloss. Labbaei. 

Statt subrepere verwandte das späte Vulgärlatein das an sich 
viel häuOgere subrtpere, trotz der Verschiedenheit der Quantität 
von repere und räpere. Auch bei irrttare im Sinn von irritum 
reddere setzte man sich über diese Schwierigkeit hinweg. 

Statt vetare sagte man auch vitare, s. inscript. Reines. 17, 20: 
Posteros vito ne quis sepulcrum ingrediatur. 
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Wir haben hiemit das Material, soweit es uns heute vorliegt, 
ohne Rücksicht auf seine formelle Entstehungsweise an uns vorüber- 
gehen lassen, und es dürfte nun auch eine Betrachtung des Stoffes 
von dieser anderen Seite aus am Platze sein. Es fallt mir nicht 
ein, in rein mechanischer Weise Stück für Stück, Buchstaben um 
Buchstaben aufzuzählen, und zu registrieren, wie anlautendes d 
wegfallen (dacrtdium)^ betontes inlautendes a untergehen (lictor, 
troclea), l nach b zugesetzt werden (Blandusia) konnte u. s. w. 
Es ist ja vielmehr in den einzelnen Fällen gezeigt worden, dafs 
nicht die afßcierten Buchstaben oder ihre zufälligen Nachbarn, son- 
dern ganz andere Rücksichten mafsgebend waren, wie Misverständnis 
der Bedeutung, falsche Analogie eines anklingenden, gar nicht ver- 
wandten Wortes, zugleich auch wohl manchmal der reine Unver- 
stand in Zeiten eines noch ungeregelten oder völlig abgestorbenen 
Sprachgefühls. Kurz durch eine rein mechanische Aufzählung der 
z. T. ganz singulären Lautvertauschungen, -zusätze und -abfalle 
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würde sich nichts anderes ergeben als die Wahrnehmung, dals 
überhaupt bei der rein volkstümlichen Entwicklung eines Wortes 
unter Umständen oft die unglaublichsten und mit den sonstigen 
Sprachentwicklungsgesetzen kontrastierenden Lautvertauschungen 
vorkommen. Um übrigens doch auch diesen Satz zu beweisen, 
will ich als einziges Beispiel den Buchstaben n herausheben. 

Wir sahen n zu m, zu t, zu l, zu r, zu p, zu ff werden; wir 
sahen es im Anlaute abfallen, im Inlaute sowohl eindringen als 
ausfallen. In allen Fällen, wo wir n mit m, mit t, mit l, mit r, 
mit p, mit g wechseln sahen: in Lugdomum, Melo, permities, Caia- 
miius, lymphatus, lutra, gromaiicus, parcarpus, persona, aman- 
dola, rumigare fanden wir die Absicht, das Lehnwort an bekanntere 
lateinische Wörter anklingen zu lassen; ebenso ist die Metathesis 
bei canceroma für TcaQxivofia und bei magno für mango durch 
den Anschlufs an die Wörter cancer und magnus veranlaJ&t; die 
Metathese ist überhaupt, wie wir unten an einer Zusammenstellung 
der Beispiele sehen werden, bei Volksetymologien etwas sehr ge- 
wöhnliches; in Philomena für Philomela ist wahrscheinlich An- 
gleichung an die griechische Participialform auf omenus, omena 
gesucht worden; ebenso in nuscicio für luscitio Angleichung an 
nox und caecus. 

Einfügung des n als Inlaut haben wir angetroßen in Tripon- 
tium = Triputium, Runcus = ^Poikoq^ Amunculae, adulescens = 
a8oXi6%ifis^ infimenatus (denn so ist doch wohl für imfimenatus 
zu lesen) = effeminatus^ coniidianus = cottidianus, planca für 
placa, runcina = Qvxdvti, Susttnens = 2JG)6&dvrig, lucuns = 
yXvKOVQ^ tensaurus = thesaurus, Casirum Circense = Circesium, 
Hadrumentum = ffadrumetum, Columnella = Columella. Auch 
in diesen Beispielen läfst sich überall leicht erkennen, dais Anklang 
an ein anderes unverwandtes Wort bestimmend eingewirkt hat; 
nur bei Columnella ist gelehrte oder halbgelehrte Reflexion im 
Spiele gewesen, bei lucuns aber haben wir vielleicht Ent- 
Stellung aus dem Genetiv yXvxovvxog anzunehmen, so dafs es 
für lucuntis stände. In dem sehr späten aurantium vermissen wir 
das ursprünglich anlautende n, anabolla ist zu aboUa verkürzt 
worden; für jene Abstofsung des n kann der Anklang an aurum 
mafsgebend gewesen sein, bei abolla begegnen wir der oft zu Tage 
tretenden Neigung eine echt lateinische Komposition, hier mit der 
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Präposition ah, zu fingieren. Am Ende zugefügt sahen wir n in 
atquin, alioquin, ceteroquin, infolge falscher Reminiscenz an quin. 
Bei Verkürzung der Endung scheint ein n verloren gegangen zu 
sein in funda «= 6q)svd6vij. 

In dieser Weise könnten wir, wie gesagt, Buchstabe um Buch- 
stabe das ganze Alphabet durchmachen, ohne irgend welchen er- 
sichtlichen Nutzen zu schaffen. Es wird daher besser sein, wenn 
wir vielmehr versuchen, grölsere Gruppen gleichartiger Beispiele 
zusammenzufassen und einige allgemein giltige oder besonders inter- 
essante formale Gesichtspunkte für die lateinische Volksetymologie 
zu gewinnen und hinter das Geheimnis ihrer Liebhabereien zu 
dringen. Und da sehen wir zunächst eben hinsichtlich der Ver- 
tauschung, Zufügung und Weglassung gewisser Laute einige merk- 
würdigere Erscheinungen sich häufiger wiederholen. 

So finden wir z. B. den Ersatz des griechischen Spiritus asper 
durch s statt h in serpullum, serpusculi, samartia, Scapten-sula, 
salgama, salmacidus, salacaccahia, supparum; ferner den Wechsel 
von / und r, der im gewöhnlichen Latein nur aus Anlafs von 
Dissimilation stattfindet, nicht blofs in Fällen, wo sonst noch ein 
r oder / im Worte ist, wie bei fragellum für flagellum, protulum 
= 7Cq6%^qov, ergastulum = iQyaöt^ilQioVy coliandrum = xoQiavov^ 
sondern auch bei gramiae und mustela. 

Auch zwischen / und d ist nicht selten Vertausciiung: Pal- 
myra, palma, calaminaris, reluvium, littera, lingua, melipontus, 
medipontus, adeps, meditari; auch lorica = ^Aga^^ wo / = -Ö* 
ist, mag hier erwähnt werden. 

Viel Freiheit nimmt sich die Volksetymologie im Zusetzen 
oder Weglassen von h. Wir fanden allec für hallec, opifera für 
imiga^ amussis für aQ^o^ig, inula für ikiviov^ arena für harena, 
vaccinium für huacintium, orilegium für horologium, absis für 
hapsis; hisdem für isdem, humor, hama, honus, honustus, herodius, 
hostüare, harena, Hortalus, hinnuleuSy habunde, Hibernia, Helio- 
gabalus, ffelix, sämtlich mit falsch anlautendem h; vehemens und 
posthumus mit falschlich eingeschobenem h. 

Auch V wird bisweilen zugesetzt — abgesehen von den zahl- 
reichen Fällen, wo wir qu statt c antreffen — z. B. in oHva, 
saliva, averta, suavium, pinguere, inpinguere; auch levisticum ist 
zu vergleichen. Es entsteht aus u in Benevenium und vaccinium, 
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verhärtet sich zu h in abavus, Danubius, baccalaureus, sogar zu 
f in formica und Formiae, zu p in opilio. 

Qu statt c fanden wir in coloquintis, quisquiliae, iusquiamus, 
liquiritia, siliqua, querquedula, aquipenser, aquifolium, aquipedium; 
auch squarrosus für escharosus gehört hieher. Man sieht , dals 
besonders für die Silbe qui eine grofse Vorliebe herrschte^ nament- 
lich in der späten Latinität. 

Umgekehrt finden wir auch die Ersetzung eines qu durch c 
oder g: denicalis, reciprocus, antelogium. 

Mit auffallender Willkur sehen wir ferner c vor t teils zu- 
treten, teils abfallen: Sanctones für Santones, Sanctippe für Xan- 
thippe, promunctorium für promuntorium, arctus für arttis; per- 
cunctari, coctana, autor, electuarium, vitulari, cotumix, nitalopex, 
Lutetia, 

Auch die mehrfache Ersetzung von t durch c scheint des 
Hervorhebens wert: anclare, Murcia, catacumba, scriblita, ma- 
scarpio, concio,^) 

Auch der Vokalismus zeigt einiges Beachtenswerte: so den 
häufigen Ausfall und Zusatz von interkonsonanlischem e oder i: 
vernicarius für verenicarius, patratus für pateratus, Suleviae für 
Silviae, permities für perimities, umator für urinator, plagusia 
für pelagusia, antemna für anatetamina, sporta für 67tVQCdaj orca 
für oryga (origa)] Beneventum für Benventum, CUteministra für 
Clytaemnestra, Patricoles, Proserpina, patena für q>Acvfi^ lucinus 
für Xvxvog^ deliberare für delibrare; — vor / wird u eingesetzt: 
Aesculapius, iugulans, puleium, Hercules; a ist eingefügt in calaminaris. 

In geschlossener Silbe mit Liquida wird der kurze Vokal sehr 
frei gewählt, z. B. funda — ü statt o, pincerna — . % statt e, cata- 
pulta — ü statt e, averta und Äperta — e statt o, sporta, Codes, 
formica — ö statt p, atriplex = &dQdq)aivg — ♦ statt ä, aman- 
dola — ä statt y, molucrum — ü statt ä, placenta neben turunda. 

Besondere Vorliebe zeigt sich für die Silbe ul^), wobei das 



1) Umgekehrt sehen wir t statt c im heutigen Otricoli, einst Ocri- 
culwm, in conditio und ditio für condicio und dicio^ permities fSr per- 
nicies, intumare für incomare, Vistula für Viscia. 

2) Die Vorliebe der Vulgärsprache besonders für diese Lantverbin- 
düng hat auch die sonderbare Form dulpinus »> delphinus bei Varro 
rerum rusticarum II 5, 13 E. hervorgebracht; vgl. romanisch doifino, daupfuM, 
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u sehr häufig entweder eingeschoben oder durch Veränderung jedes 
beliebigen anderen einfachen Vokals (a, e, i, o, y), erzielt wurde: 
Compulteria, Hercules, Filopopulitanus, Suleviae, Bulorestes, pae- 
nula, Stimula, inuleus, inula, adulescens, querquedula, fulica, pes- 
sulus, discipulus, strangulo, serpuUum, vgl. das Kapitel über die 
Deminutivbildungen. 

AufTallend starker vokalischer Assimilation begegneten wir in 
crassantus (y statt ö), panaricium, Catamitus, Uquiriiia, mirio, 
strigüis, vindicare, Pumilio, quisquilia, delerus, colober, Promon- 
torium, modiolum, mologna, Filopopuliianus, iurunda u. a. 



XXxVi. Einwirkung archaischer Orthographie. 

Manche Sonderbarkeit der lateinischen Volksetymologie hängt 
zusammen mit den Eigenheiten der archaischen Periode und nament- 
lich auch der archaischen Orthographie, wo lange Zeit hindurch 
c '== g galt und Aspiration wie Gemination der Buchstaben fehlten. 

Auch die starke konsonantische Assimilationskraft; die wir 
öfters bei Volksetymologien bemerken^ zeigt den Charakter der 
archaischen Zeit, wo agger für adger, parricida für patricida 
u. dgL gesagt wurde; desgleichen spürt man einen archaischen Zug 
in der häufigen Verwechslung von Tennis und Media, auch abge- 
sehen von den Fällen, wo diefs mit der Schreibung c = ^ zu- 
sammenhängen kann. Speciell zur archaischen Orthographie, 
wie die vorher erwähnten Erscheinungen, lassen sich diese Er- 
scheinungen nicht rechnen, doch kann man den Hauch der ar- 
chaischen Zeit auch in ihnen verspüren. Wir wollen sie daher 
anhangsweise im nächsten Kapitel besprechen. 

Zunächst also reden wir von der häufigen Verlauschung von 
c und g in der Volksetymologie, w^as mit der Geltung des c '= g 
in der archaischen Zeit zusammenhängen mag, vgl. die Abbreviatur 
C. == Gaius. An volksetymologischen Beispielen sind uns begegnet: 
Agrigentum, Ligurius, gallus, guttonium, guitus, incitega, agri- 
folium, nigromantia, galatus, angistrum, ignia: alle diese zeigen g 
für c. g für qu fanden wir in antelogium. Auch die Vertretung 
des griechischen % durch g statt ch (archaisch c) darf angeführt 
werden, in Carihago und in angina, c für g hatten wir in orca, 

Keller, lat. Volksetymologie. 11 
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amurca, conger, Urtica, Cancer == Krebskrankheit; CaiamUu$, 
Camelae, incitega. Einige dieser Wörter wie Agrigentum, Caia- 
mituSy Camelae stammen sicher aus sehr alter Zeit. 

Wir gehen nun über zu den Wörtern, welche unter volks- 
etymologischem Einflüsse gebildet sind und die archaische Tennis 
bieten statt der klassischen Aspirata, also c stall ch, p slatt ph, 
i statt th. 

c statt ch haben wir gefunden in caerefolium, carinari, 
camomilla, condrilla, sampsticum, scida, calx Kalk, coclaca, dimi- 
care, hicimis, molicina, incomium, troclea, coluber, panaricium, 
crassantus; q statt ch in squarrosus; g slatt ch in guttus. 

p statt ph halten wir in Aperta, Proserpina, Populonia, pal- 
pebra, JVicepor, sponda, patena, capisterium, halapanta, pusula, 
paUa, paenula, adeps, rumpissa, passiolus, rumpia, aplustre. 

pp statt ph in supparum, tippula, 

t statt th war da in Sustinens, transtrum, triumpus, galatus, 
tefisaurus, spinturnix, crassantus, protulum, menta, incitega, littera, 
portitor Fährmann, contiroleta, metella, piretrum, praeputium, 
salapudum, Titanus, Sanctippe. 

tt statt th in guttonium. 

Die archaische Zeit kannte bis an ihr Ende hin keine konso- 
nantische Gemination ; man schrieb c für späteres cc, p für späteres 
pp, t für tt, r für rr u. s. w. Die gleiche Erscheinung tritt uns 
in etlichen volksetymologischen Wörtern entgegen, z. B. in curulis 
für currulis, equiria = equicurria, caliendrum fär xakXvwfJQuWj 
alicula für allicula, monile für monnile, incoma und incomare für 
incomma und incommare, Argiletum für Argilletum, ilico für illoco, 
caerefolium und millefolium von (pvXXov. 

XXXVII. Andere archaische Züge. 

Auffallend starke Assimilation zusammenstofsender Konsonanten 
haben wir in barritus = barditus, litte? a = diq>d'iQa^ PoUux 
aus PoUux oder Poldux, 

Vertauschung von Media und Tennis und zwar so, dafs die 
Tennis statt der Media eintritt, ist aus den ältesten Inschriften der 
specula und pocula zur Genüge bekannt. Die Volksetymologie 
bietet folgende Parallelen: 
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c slalt g: Catamitus^ Camelae, conger, incitega, orca, amurca, 
Cancer, Diefs ist schon bei den Reminiscenzen an die archaische 
Orthographie besprochen worden. 

t statt d: Tamphilus, taeda, Alumento, Catamitus, citrus, 
atriplex, sporia, materis, excetra, lutra. Besonders gern erscheint 
t statt d, wenn ein r dabei steht: citrus, atriplex, sporta, excetra, 
lutf^a, materis. Auch bei trux = dÖQ^ haben wir diese Erschei- 
nung; trux heifst eigentlich wildblickend, vgl. dQdxciv^ von funkeln- 
dem Blicke. 

Umgekehrt sehen wir (wie in der Participialform auf ndus) 
nt mehrmals zu nd erweicht, so bei turunda, caliendrum, mendax, 

p statt b: carpatinae, semiplotia, palpehra, puleium^)] auch 
opilio für ovilio durfte durch die Mittelstufe obilio durchgegangen sein. 

Ein weiterer an die urkräftige älteste Zeit mahnender Zug ist 
die Metathese oder Versetzung einzelner Buchstaben und Buch- 
stabengruppen; wir sehen das äufserst häuGg in volksetymologischen 
Gebilden z. B. Cortona aus KQ6tG)V(x^ Accusativus von Kq6x(ov'^ 
Carthago aus KaQxiqdthv'^ Porcohera == Procohera; Alumento für 
Laomedon oder Laumedon; Peramus für Priamus; Proserpina für 
n€Q6€q)6vri; Aperta für ^Aq>Qo8itri*, Trasumenus für Tarsumenus ; 
corcodrillus für crocodilus; pistrix für pristis; pulmo aus Tcksv- 
licov; abdomen für adipomen; nervus für neurus, nevrus; inula 
== eXivLov; canceroma == xaQxivcj^a] agrimonia == agyeiKovr^; 
panaricium = paronychium; sacrofagus für sarcofagus; palpebra 
neben ßXeq)aQOv; masturbo aus ^a6tQ07t£vcj; magno für mango; 
tarpezita für trapezita; forceps neben forpex; displicina = dis- 
ciplina; capero aus xoc^^^pg?; transgulare für strangulare; axaules 
für ascaules; pubeda für ßovTtaLda; explorare für expulverare; 
accersere für arcessere; posca = ^'jro^vg; caliendrum = xaXXvv- 
T'^QLOv; coacla = cloaca. Man sieht die sehr grofse Verbreitung 
der Metathese in den Volksetymologien; und dafs sie besonders in 



1) Merkwürdig, dafs in beiden Wörtern ßXe(paqov und ßkr/xcav, 
welche palpebra und puleium entsprechen, griechische Dialekte gleich- 
falls eine Alteration des Anlauts zeigen: yXs(paQov und yXrncav. Curtiup, 
Grundzüge ^481 kommt über letztere Formen zu keiner Entscheidung 
und H. Weber meint sogar, yXscpagov und ßXs(poiQov und ebenso yX'qxcap 
und ßXi^xcov seien ganz verschiedene Wörter, wogegen Curtius mit Recht 
Einsprache erhebt. 

11* 
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den archaischen Zeiten heliebt war, beweisen Alumento, Aperta, 
Proserpina, Carihago, TrasumenuSj Cortona, wahrscheinlich auch 
explorare, inula, pulmo, palpebra, ahdomen und nervus, welche 
Beispiele sämtlich schon im dritten Jahrhundert vor Christus ge- 
bräuchlich gewesen sein werden. 



XXXVni. Unorganisches Hinzutreten von Konsonanten. 

Ebensosehr wie die Metathese den Eindruck auffallender Willkür 
seitens der Volksetymologie macht; so erhalten wir den Eindruck 
grofser Willkür gegenüber von den sonst im allgemeinen giltigen 
Sprachgesetzen; wenn wir auf das Einfugen von Konsonanten mitten 
im Worte achten. Nicht blofs, dafs zwischen zwei Konsonanten 
ein dritter sich einschiebt wie bei Sanctones, Sanctippe, promunc- 
torium, percunctari, arctus, oder dafs zwischen zwei Vokalen ein 
Konsonant teilweise aus euphonischen Gründen eingesetzt wird; wie 
bei jfinitumus, maritumus, legitumus, aedttumus, oder dafs aus es 
ens wird wie in tensauruSj Sustinens, adulescens, Castrum Cir- 
cense: wir finden auch andere z. T. sehr merkwürdige Konsonanten- 
zugabeU; .abgesehen von den oben erwähnten Fällen von zugesetztem 
h oder v (s. Kap. XXXV), so Slimula für Semela oder Semola, 
scriptulum für scrupulus, Blandusia für Bandusia, excetra für 
iXidvUj extenterare für exenterare oder exinterare, propiervus 
für protervuSj amandola, runcina für rucina, coctio für cocio, 
imfimenatus für effeminatus, inemistultus für inmissulus, Proser- 
pina für Persepna, cretariae für cetariae^ corcodrülus für croco- 
dilus, frusinim für frustum, propina für popina, Trivortinu^ für 
Tihurtinus, martioharbulus für mattioharhuluSj auctumnus für au- 
tumnus, coctana für cotana oder cottana, Columnella für Colu- 
mella^ Tripontium für Tripuiium, Compulteria für Cupelteria. 

Auch im Anlaute haben wir merkwürdige Zusätze. Allerlei 
falsche fi, welche sich durch Volksetymologie erklären^ wurden 
Kap. XXXV erwähnt; falsches s tritt vor in Segesia für Egesta^ 
scrupeda für crupeda; auch das anlautende / in lutra = indo- 
germanischem udra ist vielleicht als ein Fall dieser Art aufzufassen. 

Ebenso streift die unberechtigte Konsonantenverdopplung an 
die gegenwärtigen Betrachtungen an; wir fanden diese Erscheinung 
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besonders häufig. Der Leser erinnert sich vielleicht an Appulia, 
Appuleius, accipiter, crassantus, tippula, vaccinium, Allecto, mille- 
folium, corcodrillus, hinnuleus, attilus, mollestra, mollicina, camo- 
milla, passiolus, opportunus, obrussa, supparum, buccina, bacca, 
succus, succidia, bracchium, brocchus, terruncia, squarrosus, 
malleuSj pellex, allex, guUonium, suffetes, perramus, suppellex, metella. 



XXXIX. Veränderung der Quantität. 

Ober die Quantität pflegt sich die Volksetymologie leicht hin- 
wegzusetzen. Um den gewünschten Sinn herzustellen oder sich 
ihm doch zu nähern, wird Kürze in Länge und Länge in Kürze 
verwandelt. Unberechtigte Länge haben wir gefunden in aurichal- 
cum = ÖQSLxcckKog, in anctlia für äyxvhaj in peiörare aus peie- 
rare, in püleium für puleium, in quirttare aus quirttare, prölogus 
= jCQoXoyog^ elogium = iXeyeiov^ in ros, röris = Qovg^ Qoög; 
einigermafsen auch in slmia und im späten Danübius, Auch 
opportunus für oportunus mag hier erwogen werden. 

Unberechtigte Kürzen fanden wir in crepida statt creplda, 
stilus = ötvlog, in Pedo statt Pedo, futica = q)aXaQLg, läridus 
= XäQiv6g^ sine für sene, remulcum für rhymulcum, Coctit- für 
KvkXchtC'j Veromca für BegaviKri^ peierare für periürare, cbtur- 
nix für cöturnix. Manches derartige läfst sich nicht mehr mit 
Sicherheit ermitteln. Wer will z. B. die Quantität von panaricium, 
liquirilia u. dgl. mit Zuversicht bestimmen? 



XL. Pseudokomposition mit einer Präposition. 

Wir wollen nun noch ein paar auffällige Liebhabereien der 
Volksetymologie hinsichtlich der Wortbildung ausführlicher be- 
trachten, erstens die merkwürdige Vorliebe, den Anfang des Lehn- 
worts so zu gestalten, dafs ein scheinbares Compositum mit einer 
Präposition entsteht. Es entspricht diefs der Neigung anderer 
Sprachen mit ausgedehnter Wörterverschmelzung, ein Fremdwort 
so umzubilden, dafs es ein Compositum gibt, welches aus zwei 
Nomina oder Nomen und Verbum besteht z. B. Mai-land, xsvtavQog. 
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Das Latein besitzt bekanntlich so ^enig wie das Französische die 
Fähigkeit der nichtpräpositionalen Komposition^ daher die auf den 
ersten Blick verblüfTende Masse der pseudo-präpositionalen Com- 
posita; welche wir unter den lateinischen Volksetymologien finden. 

Lassen wir diese Wörter in alphabetischer Ordnung an uns 
vorbeiziehen. 

Die Präposition a, ah vermutete man in aholla für anabolula, 
in amussis == a^^o^ig^ in apoculo = aTCOKvXiG)^ in ahahalsamum 
= opobalsamum, absentium = ailfivd^iov^ in averta = aoQTi^Q 
oder aoQXYiQa^ in aplustre = afpkaötov^ in abdomen, in absts 
und absida für hapsis, in abavus für avi avus, abavia für avavia. 
In den letztgenannten zwei Fällen war aus euphonischen Ruck- 
sichten auch Dissimilation mafsgebend. 

Zusammensetzung mit der Präposition ad dachte man sich 
in Advenfinus, accipiter, attilus und allec^ welche Wörter unter 
den Orts-, Tier- und Speisenamen besprochen wurden. Ebenso liegt 
der Schreibung der Namen Apuleius, Apulia, Apuius mit zwei p 
die falsche Annahme einer Verwandtschaft mit appellere zu Grunde. 
Die Schreibung Appuleius war sehr üblich^ wenn sie auch gerade 
in den Handschriften des berühmten antiken Romanschriftstellers 
nicht überliefert ist; hingegen kommen Appulia und Appulus wohl 
nur auf Rechnung nachlässiger oder thörichter Handschriftenschreiber. 

Fälschliche, yolkstümlichc Komposition mit ambi haben wir 
gefunden in ambuba/a. 

Die Präposition ante mag mitgewirkt haben, um das griechisch- 
lateinische Lehnwort anfemna für dvatBtafiBva hervorzubringen. 

Dafs man die Nebenformen comessari und comesari für co- 
missari und comisari = xa^^eiv auf volksetymologische Kom- 
bination mit com-edere zurückzuführen hat, ist aufser Zweifel. 
Die Glossen erklären commessafiir (schreibe comessator) gut multtim 
comedi't, Corpus glossar. Lat. IV 408. Die Stadt der Kupelterner 
wurde in CompuUeria latinisiert. Aus y6y'yQog^ Meeraal machte 
man con-ger, aus coquinare (kochen) concinnare (bereiten), aus 
conchyliarius con-quiliarius. Aus cloaca wurde coacla; aus chon- 
drilla condriUa, 

Ein Pseudocompositum mit de hatten wir in denicalis «» de- 
niqualiSj was als de nece interpretiert wurde. 

Eine Komposition mit dis vermutete man — hinten in Hispa- 
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nien — in discus und bildete daher disiex d. i. disjex; auch bei 
der Bildung von discipulus mag falsche Ableitung von discipere 
thätlg gewesen sein. 

Pseudokomposition mit ex lag vor in elogium = ikeystov^ 
ferner in den schlechten Formen Exquiliae für Esquiliae, extimare 
für aestimare, inextimabüis (Corpus glossar. Lat. 11 81)^), exurio 
für esurio, exculentus für esculentus, extuosus = torridus (Corpus 
glossar. Lat IV 185), extivus = aestivus (Inschrift aus Interamna 
V. J. 408 n. Chr.), excetra = ixiäva^ emussitatus in den Glossen 
für plautinisches ammsitatus, genau abgemessen, nach der Richt- 
schnur, tadellos, von amussis =^ aQ^o^Lg. 

Angebliche Zusammensetzung mit in zeigt sich in inuleus 
= Bvskog^ Hirsch, Hirschkalb; in inula "= bXbvlov^ Pflanzenname; 
in incitega = iy^vd^i^xri; in imhUicus = umhilicus; vielleicht 
auch in insüe neben ensile. 

Ob trefl'en wir aus volksetymologischem Grunde in obsonium 
für opsonium, und obsonare, Speise einkaufen, mit Anklang an 
obsonare; ferner in opporiunus für richtigeres oportunus, da ja 
das Wort aller Wahrscheinlichkeit nach von oportet herkommt, 
s. die Einzeletymologien u. d.W.; in obobalsamum für opobalsamum, 

Per sehen wir volksetymologisch in peramus und perramus 
= pyramis; in Peramus, archaisch = Priamus; in pellex, der 
spällateinischen Form für klassisches paelex; man dachte an pel- 
Heere, verlocken; vielleicht auch in Perithous, einer häufigen spät- 
lateinischen Form für Pirithous: doch kann hier auch an tcsqC 
gedacht worden sein; ja auch ohne jeden Gedanken an eine Kom- 
position mit einer Präposition kann in diesem Falle e für t ein- 
getreten sein, s. die Lehnwörter Nr. 38. 

Pseudokomposition mit por hat vorgeschwebt bei der Bildung 
von Pollux für Uokvdsvxrig. 

Postomis wurde, um Angleichung an die Präposition post zu 
erhalten, aus griechischem aTtoöto^ig gemacht. Es bedeutet die 
eiserne Stange am Gebifs des Pferdes. 

Postumus fafste man = post humationem patris natus und 
schrieb daher posthumus. 



1) Georges im Handwörterbuch citiert dafür Gloss. Labb., ohne eine 
richtige Etymologie zu geben, 
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Falsche AufTassung der Inlerjeklion pro {proh), als wäre es 
die den Ablativ regierende Präposition^ hat die Entstehung von 
profecio aus pro factum! veranlafst. 

Pro mit Unrecht eingeschmuggelt sahen wir im spätlateinischen 
propina für popina, mit Anklang an nQOTcivsiv. 

Propter wurde eingeführt in proptervuSy der spätlateiniscben 
Form für das etymologisch richtige protervus. 

Falsches re- finden wir in remulcum für ptJfiovAxdg, in re- 
cinium für rlcinium; aucli reciprocus ist zu erwähnen. 

Das h in sepulchrum, einer aufserordentlich häufig vorkom- 
menden Schreibart für sepulcrum, beruht wesentlich auf einer 
Zerteilung des Wortes, wobei se als Präposition = sine wie in 
in seorsum, seiungOy semita u. s. w. gefafst wird. 

Der angeblichen Präposition suh begegnen wir in suppellex 
und suppremus, häufigen spätlateinischen Schreibungen statt supellex 
und supremus, welch letztere sogar zu subpremus gesteigert wird. 
Ganz mit Unrecht ist auch in supparum = cCtpaqov^ in succerda 
für sucerda, in succarum == ödxxccQOv^ in succidia für sucidta, 
in succinum für sucinum die Präposition suh eingeschmuggelt 
worden. Auch Subura = Succusa gehört vielleicht in diesen 
Zusammenhang; ebenso die Schreibung suffetes für sufetes. 

Die Präposition sus, in die Höhe, liegt zu Grunde bei Sustinens 
= Sosthenes, 

Trans hatten wir in iransgulare für sirangulare, Trasumenus 
für Tarsumenus, transtrum für d^gävog. 

Eine griechische Präposition sehen wir durch Volksetymologie 
entstanden in diagrydion, Purgierwurzei, aus daxQvdvov^ s. Kap. XV. 

Das gerade Gegenteil zu jenen Erscheinungen^ nemlich die 
Verkennung einer etymologisch wirklich vorliegenden Präposition^ 
haben wir gleichfalls gehabt, und zwar in Jnärme = siv ^Aql- 
^oig Homers, und in vehemens, welches durch Zerdehnung aus 
ursprünglichem, z. B. bei Lucrez noch allein üblichen vemens 
gebildet wurde. Diese bei den späteren Autoren gewöhnliche Form 
mit h ist natürlich infolge falscher — heute noch von manchen 
geglaubter — Etymologie unter Anschlufs an vehere entstanden. 
Vgl. auch Ridiculus für Redicuhis oben S. 39. 

Auch Vertauschung von Präpositionen kommt vor. Wir nehmen 
diefs zunächst an bei dem vulgären imfimenatus für effeminatus. 
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aufbewahrt in cjer Appendix Probi p. 198. Aber es bleibt frag- 
lich, ob man dabei an „in feminam mutatus'', „in ein Weib ver- 
wandelt" oder an ,,infimo loco posiius'^ dachte. Ein ganz sicheres 
Beispiel für Präpositionenverlauschimg bietet dagegen emissarius 
aus amissarius, admissarius, Zuchthengst. 

Auch talsche Yorschiebung einer Präposition durch volks- 
etymologisches Mis Verständnis findet sich gelegentlich , wenigstens 
in der Vulgärsprache. Caper de orthographia p. 104 K. sagt: Rostra 
voca, non prorostra; nam „pro rosiris^^ quod dicimus ^^ante rostra'^ 
significat, ut „pro muris". Es scheint also, dafs in der späteren 
Volkssprache 7?ro die Bedeutung des lokalen „vqr'^ nicht mehr besafs. 

Setzung einer lateinischen Präposition statt der griechischen 
haben wir in prölogus für nQÖXoyog^ in electuarium von ^xA^txtoi/, 
in inciens = iyxvog^ incile = eyxoikov^ incomium = iyxv^ov^ 
incoma = ^yxo^ifiaj diverbium = di,dXoyoSj diffors = diatpoQog^ 
discretorium = didg)Qay^aj dimicare == diaiidxsö^cci^ directarius 
von SiaQ^yw^iLi, Auch aholla von avaßoXifi^ antelena = ^ävti- 
laena, antemna <= ävatetandva dürfen vielleicht in diesem Zu- 
sammenhange noch einmal erwähnt werden. Auch mögen hier die 
oben absichtlich übergangenen griechisch-lateinischen Lehnwörter mit 
ex- = ix- erwähnt werden: exbola, exbromare und excatarissare. 



XLI. Deminutivbildungen. 

Aufser der Pseudokomposition finden wir noch eine zweite 
Liebhaberei in den Schöpfungen der lateinischen Volksetymologie 
aufserordenllich stark ausgeprägt: die Liebhaberei für die Demi- 
nutivformen. Wir hatten dafür folgende Beispiele: Scaptensula, Fur- 
culae, inula, hinnulus, querquedula, acedula, clanculum, aman- 
dola, camomilla, argilla, corcodrillus, tippula, Stimula, Viciumulae, 
alicula, crapula, pessulus, archibuculus , Pseudulus, Diabulus, 
scutula, apostuluSy latrunculus, discipulus, metellus^ camillus, ser- 
pusculi, ergastulum, fundibulum, paenula, ambolla, epistula, pro- 
tulum, batiola, capellare, strangulare, eiulare, apoculare, iugulans u.a. 
Dafs jede Volkssprache einen natürlichen Hang zu sogenannten Kose- 
formen besitzt, ist längst beobachtet worden; es wäre daher im 
höchsten Grade zu verwundern, wenn nicht auch die lateinische 
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Volksetymologie diesen Zug besäfse. Auch die Namen Patricoles, 
Hercules, Aesculapius zeigen eine Art Verwendung der beliebten 
Deminutivsilbe -col-, -cul-. 



XLn. Freie Gestaltung der Endungen. 

Die besprochene unleugbare Vorliebe der lateinischen Volks- 
etymologie für Deminutivbildungen hängt zusammen mit der grofsen 
Freiheit, welche sich die Volksetymologie überhaupt hinsichtlich 
der Endungen bei (]en Lehnwörtern gestattet. Die einfachste Art, 
ein Fremdwort ins Lateinische umzuschmelzen, war eben die La- 
tinisierung der Endung. Es verstand sich ja ganz von selbst, dafs 
man statt griechischem -og in der klassischen Epoche lateinisches 
-iiSy statt -01/ -um setzte, dafs man das v der Endung -(ov ab- 
warf, dafs man -Sqog in -der abänderte, dafs man schliefsendes 
ri \n ä verwandelte, dafs man die Verbalendungen uraschmolz, 
dafs mau aus siov mm, aus eca ea oder ta machte^) u. s. w. 
Der Hauptnachdruck wurde von Anbeginn an eben darauf gelegt, 
dafs der Charakter des Wortstammes selbst womöglich erhalten 
blieb und prägnant hervortrat, obgleich naturlich, wie wir diefs 
auch hei vielen Volksetymologien und Koseformen unserer eigenen 
Sprache sehen, unter Umständen auch in diesem Stucke alles ab- 
geändert werden konnte. 

Betrachten wir nun einmal die verschiedenen Schicksale der 
volksetymologischen Wörter hinsichtlich der Endung. Wir können 
drei Gruppen unterscheiden: erstens solche mit sehr geringer oder 
gar keiner, zweitens solche mit mäfsiger, und drittens solche mit 
sehr starker, ja totaler Veränderung der Endung. Die erste Gruppe 
können wir als uninteressant übergehen; es ist nur etwa daran 
zu erinnern, dafs wir häufig als Basis der lateinischen Form den 
Accusativ des griechischen Wortes erkannten, selten auch den 
Genetiv, z. B. concinnus aus ^ciceonus = kvks&voq^)^ lucuns aus 



1) S. die griechischen Lehnwörter Nr. 23. 40. 41. 42. 

2) Aus dem Genetiv sind noch hervorgegangen die lateiniEch- grie- 
chischen Lehnwörter elephantus, delphinus, grypus, ahacus, trugonus, 
sträbonus, clomts u. v. a. 
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yXvxovvtog^ coclaca = xöx^ccxa^ taeda = daöa^ pubeda = ßov- 
Tiaida^ turunda = tvQovvta^ crepida = KQtiTttda^ sporta aus 
(fjcvQtday orca aus ö^wy«, Cortona == KQ6t(Qva, 

Zu der zweiten Klasse werden wir solche Beispiele zählen^ 
wo die Endung zwar nur hinsichtlich weniger Laute verändert ist, 
aber in unorganischer Weise, z B. Aiax für Atccq^ pistrix = tcqC- 
6tig^ muries und muria = aX^vQcg, halex oder halec = aXi- 
xöv^ lanterna = ^.afiTttfiQa^ averta == äoQxriQa^ peramus für 
pyramis, trebax = XQcßccxög^ Tondrus = Tyndareus, catax 
«= KatccysCg. 

Am interessantesten sind jedenfalls die zur dritten Klasse ge- 
hörigen Beispiele, aus denen die man möchte sagen mutwillig 
launische Schöpfungslust der Volksetymologie so recht deutlich 
hervorleuchtet. Es scheint die reine Willkür zu herrschen. Da 
haben wir inciens .= iyxvog^ atriplex = icdQ&^a^vg^ laridus 
«= kaQiv6g^ coluher = xsXvÖQog^ portitor = noQd^inB'ig^ Codes 
= KvxXcoilf^ Ilienses = '/oAao^, alumen = aXotfia^ hiiumen 
= Ttittconcc^ fulica = q)aXccQCg^ simüago = ösnidahg^ palpehra 
= ßkifpagov^ corcus = TcoQKOQvy/i ^ caliendrum = xaXkwtTf^- 
QLOv^ moditis = iiediiivog^ mollestra = iitiXcorij^ architeclura 
= aQxiraxxoviTiri^ transirum == ^Qcivog^ aplusire = &<pka6T0Vj 
cataplectatio = xatankfiynög^ petaminarius aus Tcetd^svog, ca- 
ri?iari = xocQievti^eöd'ac , mamphur = ^avvotpÖQog^ Nicepor 
= NiKYitpoQog^ eleciuarium = ixXeiKtov^ Pollux = IloXvdev- 
xi]g^ samentum = ö&iici^ catasta = xatdötccöLgj astur = a^ts- 
Qiccg^ alcedo = aXxv&v^ vaccinium = vaxivd^LOv, coliandrum 
= xoQcavov^ Carihago = KaQxV^^''^^ Agrigentum = 'JxQciyag^ 
beziehungsweise statt '^xpayavra (vgl. Tarenlum, Hydrunium, cilli- 
hantum = xiXUßavxa u. s. w.), Argi '=^"AQyog^ Castrum Circense 
= Circesium, 

Man kann hier auch Verlängerung und Verkürzung der ur- 
sprünglichen Endung unterscheiden, Verlängerung z. B. in spin- 
turnix, samentum, lanterna, architectura, electuarium, tonstrinum; 
Verkürzung in Codes, astur, corcus, Pollux, Nicepor, mamphur, 
modius, catasta. 
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XLIII. Wörterhalbierung. 

Diese zuletzt aufgerührten Verstümmelungen leiten uns über 
zu den mehrfach vorkommenden Fällen ^ \^'o sich die Volkssprache 
bei langen oder zusammengesetzten Wörtern geradezu eine Ver- 
stümmelung des Wortes bis auf die Hälfte erlaubt. Diefs fanden 
wir in muria und muries, Salzlake, = ak^vQig^ welche Wörter 
nach Saalfelds^ Tuchhändlers und Ruges gewifs richtiger Ansicht 
identisch sind; in langa für kdyyovQog oder kvyxovQog (eine 
£idechsenart); in laser für laserpitium aus lac serpitium, Silphion- 
milch; in corcus für TtOQKOQvyifi^ in ciniflo = xixivvojtöXog; in 
calo, Schusterleisten, = xaArfjrov^; in catasta = Kat&6ta6ig\ in 
sponda = 0q)€vd6vri; im zweisilbigen Pollux und vollends im 
einsilbigen Pol für viersilbiges Polydeukes. Ganz wunderlich 
präsentierte sich das in Kap. XXII besprochene arraho, welches 
teils zu arra^ teils zu raho verstümmelt wurde. Auch bei alea 
und tessera, welche zwei volksetymologische Bildungen dem Jargon 
der Spieler verdankt werden, haben wir solche Worthalbierung an- 
zunehmen; tessera ist (s. Breal-Bailly u. d.W.) Verstümmelung aus 
tsööccQciycjvog y alea aber aus äöXQayaXsLa^ Würfelspiel, von 
äöTQccyaXog^ Knöchel. Dafs das „ verfluchte '^ und anfänglich sehr 
verpönte Würfelspiel wie andere Verführungen der höheren Civili- 
sation von den unteritalischen Griechen zu den Römern gekommen 
sei, ist an sich wahrscheinlich. Andere, wie Vanicek, suchen alea 
auf die sanskritische Wurzel as, schleudern, zurückzuführen, was 
schwerlich jemand befriedigen kann. Über die oft sehr starken 
Veränderungen der aus dem Griechischen entlehnten Wörter vgl. 
Saalfeld, griechische Lehnwörter im Lateinischen, Berlin 1877 S. 9. 
20. 27. Bei älea dürfte der Anklang an äla, Flügel, mitgewirkt 
haben. Auch im Deutschen und Französischen liebt gerade die 
Spielersprache starke Abkürzungen: so ist das deutsche Pasch aus 
französischem passe- dix verkürzt und das einsilbige französische 
Wort de, Würfel, ist aus dem viersilbigen digiialis hervorgegangen. 

Hinsichtlich der Worlhalbierungen erinnert Breal an das 
moderne Kilo für Kilogramm, Duvau an Boul Mich = Boulevard 
Saint- Michel, ich will noch Maine aus Cenomani (s. Kiepert, alte 
Geographie 515) anführen. Die Venetianer machten aus dem Hy- 
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mettos einen monte Matto, Narrenberg; und daraus haben die heu- 
ligen Griechen den jetzigen Namen des Gebirgs Trelo Vouno 
formiert; der antike Flufsname Tanager in Lucanien ist heute zu 
Negro, Schwarzwasser, verkleinert. Aus dem Deutschen will 
ich an Sarg aus sarcophagus und an den Biernamen Bock vom 
hannoverschen Stadtnamen Eimheck erinnern (Ändresen, deutsche 
Volksetymologie ^ 297). 



ZLIV. Die drei Perioden der lateinischen Volksetymologie. 

Ehe wir nun zu einer Skizze über die griechische Volksetymo- 
logie übergehen, lohnt es sich noch, zwei kurze Betrachtungen des 
lateinischen Materials von Gesichtspunkten aus anzustellen, welche, 
so interessant sie sind, im Vorhergehenden kaum berührt werden 
konnten, nemlich von dem der verschiedenen Epochen der römischen 
Sprache und von dem des Witzes und Spottes. 

Was den ersteren Gesichtspunkt betrifft, so finden wir nicht 
etwa ein successives und ununterbrochenes Fortschreiten vom 
Roheren zum Feineren, vom Willkürlichen zum Gesetzmäfsigen oder 
umgekehrt, sondern wir erblicken die gröfslen Gewaltsamkeilen der 
Volksetymologie gleichmäfsig in der ältesten und in der spätesten 
Entwickelungsperiode der lateinischen Sprache; in der eigentlich 
klassischen Zeit dagegen herrscht eine gewisse, freilich sehr be- 
schränkte Gesetzmäfsigkeit, eine gewisse Zahmheit im Überspringen 
der sonst giltigen sprachgesetzlichen Schranken. 

Wir wollen nun diesen Gedanken an einigen Beispielen erhärten. 
Formen wie Catamitus = Icci/vfii^di^^, mit t statt n; wie posca 
= ^TCoivg mit Apokope des e und Umstellung von c und s; Soli- 
taurilia mit / statt v; persona für nQo6cD7CBtov ^ Proserpina für 
Persepnttf amussis für ÜQ^oi^ig^ formica für vormica, lorica mit / 
statt ^, lingua für dingua, Stimula mit eingeschobenem t, lutra 
= ivvÖQig für utra oder enutra, Codes = ÜlvxAo^, Aperta 
*= ^AfpQOÖCxri^ Mediusfidius, meridies, pincerna, coluber, Patri- 
coles, Tondrus, patena, sporta, cinnus, inciens, mendax gehören 
sicher der ältesten Epoche an, wo man vor gewaltsamen Verstöfsen 
gegen die organische Sprachentwickelung, namentlich bei einem 
Lehn Worte, nicht im mindesten zurückschreckte, wo auch Meier- 
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panta »^ Sellerophonies , s. griech. Lehnwörter Nr. 35, Melo, 
s. griech. Lehnwörter Nr. 37, und anderes gewagt wurde. Aber 
solch ein Umspringen mit allen sonst für heilig gehaltenen latei- 
nischen Sprachregeln war eigentlich nur aufserhalb der Schrift- 
slellerei möglich; es vertrug sich nicht mit einer gebildeten Litte- 
raturspraclie und blieb ihr daher fremd. Die Änderungen, welche 
sich die feine Litteralursprache eines Lucretius, Cicero, Horaz, 
Livius oder Tacitus erlaubt, sind nur unbedeutender Art und ver- 
stofsen nie in so roher Weise gegen alle Sprachgesetze, wie wir 
es bei Stimula für Semele, bei posca für epoxys, bei Catamiius 
für Ganymedes u. s. w. sahen. Eine Mittelstufe zwischen der ganz 
rohen litteraturlosen Zeit und der feinen Lilteratursprache nehmen 
die archaischen Autoren ein, bei welchen wir manche der spälerhin 
abgeschüttelten rohen Wortgeslallen, wie Catamiius oder Stimula, 
noch zugelassen finden. Ja ein Teil der archaischen Autoren hat 
sicherlich selbst in der Weise der vorlilterarischen Epoche volks- 
etymologisch aussehende Latinisierung griechischer Lehnwörter vor- 
genommen und z. B. aus IJatQoxXijg Pairicoles gemacht. Das 
war also die erste Periode der lateinischen Volksetymologie. 

Die zweite Periode, die die eigentlich klassische Zeit der latei- 
nischen Sprache begreift, war in Bezug auf volksetymologische 
Wortschöpfungen die dürftigste. Die Lilteratur und die mundliche 
Sprache der Gebildeten war feiner geworden, man empfand einen 
Widerwillen gegen das Rohe und Gewaltsame: wie hätten in einer 
solchen fast akademischen Luft kühne Umschmelzung und derbe 
Latinisierung fremder Wörter noch möglich sein sollen? Seit 
Lucretius stehen wir in der Periode der möglichst unangetasteten 
Fremdwörter. Diese finden jetzt zu tausenden Burgerrecht in der 
römischen Litteratur; aber das originell umgeschmolzene Lehnwort 
und die Volksetymologie haben den Boden verloren. Als Beleg für 
die spärliche Volksetymologie dieser Periode mag an folgende Wörter 
hier erinnert werden: taurocapta für iaurocathapta ^ sampsucus 
für eä^^vxov^ malleus für iiaXia (s. Kap. XVIII, aus der Bauern- 
sprache?), Cancer oma aus xaQTiCvcDva^ angistrum für &yxc6tQov^ 
abolla für anabolula (wahrscheinlich aus der Militär- oder Volks- 
sprache), capisterium aus 6xaq)L6t7]QLov (aus der Bauernsprache?), 
tonsirinus, Gesangskünstler u. s. f. Auch die Festsetzung der Schrei- 
bung obscenus statt des richtigeren obscaenus, die Verwandlung 
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von recuperare in reciperare, von vendicare in vindicare u. dgl. 
wird aus dieser Periode stammen und verkehrler Etymologie zu ver- 
danken sein. Auch sonstige verkehrte Gelehrsamkeit spielt herein^ 
wenn wir lympha für lumpa erhalten, was an Sylla für Sulla erinnert, 
oder wenn wir bracchium finden für brachium, was an Gracchus 
und Bacchus erinnert. Beide Erscheinungen stehen im Zusammen- 
hang mit dem Aufgeben archaischer Gewohnlieiten, wo man ja 
das y, das ph und das cc an seine rechtmäfsigen Stellen nicht 
zugelassen hatte; jetzt, in der klassischen Zeit, öffnete man diesen 
Lauten und Buchstaben ihre gebührenden Stellen, aber darüber 
hinaus auch noch einige, die ihnen nicht gebührten, wie eben in 
lympha und bracchium; auch opportunus mit seinem unrichtigen 
pp wird zu dieser Gruppe gehören, ebenso supparum^VLT eCtpaQOv \\,d^. 
Solche Misgriife beim Übergang zu y, zur Aspiration und zur Ge- 
mination waren keineswegs auf die Volksetymologie beschränkt: wir 
sehen, wie auch ohne das Juppiter, querella und vieles andere 
gleich falsche allgemeine Geltung in der klassischen Litteratur be- 
kam. Aber, dafs eben z. B. statt p leicht pp gesetzt werden konnte, 
war eine grofse Förderung für die dann bei opportunus gewagte 
Volksetymologie. 

Wie wir bei der vorbesprochenen ersten Epoche zweierlei 
Material unterschieden haben, das vorlitterarische und das in der 
archaischen Litteratur aufgenommene analoge, so müfste man, wie 
aus den wenigen eben aufgezählten Beispielen ersichtlich ist, eigent- 
lich auch bei der zweiten Epoche zweierlei Material auseinander- 
halten: einmal die aus gebildeten Kreisen stammenden volksetymo- 
logischen Bildungen und zweitens die aus Volkskreisen stammenden, 
aber von der feinen Litteratur aufgenommenen und anerkannten 
derartigen Schöpfungen. Man wird schon aus den wenigen soeben 
zusammengestellten Fällen entnommen haben, dafs die erslere Partie 
die weit weniger zahlreiche ist. Es hängt das schon mit dem Be- 
griffe der Volksetymologie als einer wesentlichen Äufserung des 
Volksgeistes im Gegensatz zu Bildung und Wissenschaft zusammen. 

Im ganzen ist wohl in jeder Sprache die feinere Litteratur 
eine Feindin der volksetymologischen Schöpfungen. Dieser eigen- 
tümliche Zw^eig der Sprachentwickelung, wie er aufserhalb der 
Litteratur entsteht, so gedeiht er auch nur da recht, wo keine 
feinere Litteratur hinreicht, in der vorlilterarischen Zeit, in der 
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neben der klassischen LiUerator Tegetierenden Volgarsprache und 
in der nacbkbssisdien Zeil, wo die feinere LiUerator abgestorben, 
und das, was geschrieben wird, durchdrungen isl Ton massenhalten 
Vulgarismen aller Art Die dritte Periode der römischen Volks- 
etymologie isl also die der sinkenden Lalinital, und sie gewährt 
uns weitaus die üppigste Ernle. Ich habe in Obigem gewils noch 
lange nicht das interessante Material erschöpfen können, das wir 
aus dieser Periode der Volksetymologie besitzen, und doch gehört 
weil die Mehrzahl des Zusammengetragenen eben dieser Epoche an. 
Wir bemerken den gleichen auflallenden Gegensatz zu der Terliält- 
nismälsigen Regelmäfsigkeil der zweiten Periode, wie wir ihn bei 
der ältesten Zeit gefunden haben. Auf den gewöhnlichsten Laut- 
entwickelungsregeln der lateinischen Sprache wird formlich herum- 
getreten, namentlich wenn wir die vielen Tolksetymologischen Ge- 
bilde der allerspätesten und wildesten Zeit, der Glossenhandschriften 
u. dgL betrachten. Sonst aber erinnert manche Einzelheit an Eigen* 
iömlichkeiten der ältesten Periode: z. B. wenn wir y zn a werden 
sehen infolge ?on Assimilalionskraft des a in crassantus «= jfiv- 
öav^og, so erinnert das an Catamitus aus Fawfiijdi}^; oder wenn 
wir rd in bardiius zu rr assimiliert sehen, so können wir guttus 
= jvxQOQ^ Pollux aus IloXvdevxfis beiziehen. Die beiden t für y 
in Uquiritia = ylvxvQQitcc können mit dem t in cmnus und 
siliqua verglichen werden. Das r in propina für popina gemahnt 
an das eingeschobene r von Proserpina. Äufserst gewaltthätig und 
aller Analogie spottend präsentieren sich dagegen spällaleinische 
volksetymologische Gebilde wie extenterare für exinterare, cimussa 
= iftfiv^vov oder ^ififtvO'iOi/, catacumba für catatumba, inemi- 
stultus für immusulus oder immussulus, Fiiopopulitanus u. s. w. 

Wir haben somit drei Perioden unterscheiden können: eine 
älteste, vorlitterarisch- archaische mit reichlichen Produkten an 
Volksetymologien, wobei die gewöhnlichen Lautentwickelungsregeln 
des Lateinischen bisweilen dem gewünschten Sinne zulieb zurück- 
treten mufsten. Zweitens die Zeit der feineren Litteratur, wo die 
Volksetymologie mit ihrer Regellosigkeit verpönt war^ wo also nur 
wenige derartige Bildungen sich Eingang in die Litteratur, Geltung 
in der Schriftsprache verschaffen konnten. Drittens die Zeit des 
Verfalls der eigentlichen Latinilät, des Gberliandnehmens der Rusti- 
cität, wo die vulgären Spracfaerscheinungen überhaupt und somit 



Der Witz in der lateinischen Volksetymologie. 177 

auch die Volksetymologien wie Unkraut wucherten und nicht blofs 
der Zahl, sondern auch der Form nach ausschweiften, wo man 
also gewissermafsen zum ältesten rohesten Stadium zurückgekehrt war. 



ZLV. Der Witz in der lateinischen Volksetymologie. 

Und nun hätten wir noch das im Deutschen und Griechischen 
sehr stark vertretene humoristische Element in der lateinischen 
Volksetymologie zu erwägen. Es ist schon in der Einleitung der 
Satz aufgestellt worden, dafs das römische Volk mehr zur gravitas 
als zu Scherz und Witz geneigt war. In der That finden wir nur 
sehr dürftige Spuren von Humor in der Volksetymologie; am 
fruchtbarsten dürfte der Soldaten witz gewesen sein, der ja grofse 
Derbheiten auch in der Wortbildung nicht scheute, z. B. cacula, 
Soldatensklave, mit offenbarer Anspielung, wenn nicht wirklich be- 
gründeter Zurückfährung auf cacare, vgl. rabula, RabuUst, von 
rabere, rasen. Von den in unserer Aufzählung behandelten Wörtern 
gehören hieher barritus, „ElefantengebrülP, statt bardiius, Schlacht- 
gesang; Martiobarbulus , Marsbär tchen oder -bärbchen, was aus 
einem mattiobarbulus, bleierne Schleuderkugel, entwickelt wurde; 
ferner meteliuSy Mietsoldat, mit evidentem Anklang an meiere, ernten, 
weil sie gewifs sehr häufig da ernteten, wo sie nicht gesät halten. 

EtUche witzige Bildungen beziehen sich auf das Wucherwesen: 
so das plautinische tarpessita für trapeziia, Geldwechsler, so magno, 
Nebenform von mango, Sklavenhändler, dardanariusy Wucherer, 
mit seiner Anspielung auf SeQto^ schinden, tocullio, Wucherer, mit 
Anspielung auf röxog^ Zins, und (?) curculio, Kornwurm; ferner 
haben wir saccellarius, „der den Geldsack hütet", mit Anspielung 
auf sacellarius, „der das Heiligtum hütet" = mensarius, nummu- 
larius, Wechsler. Rufin. int^rpr. losephi Antiqu. XH 2: lussit rerum 
ministris et regiis saccellariis pecunias seponere. Saccellariis 
entspricht dem griechischen tolg ßaCiXiHOts TQaTte^itatg. Exe. 
Steph. apud Labb. I p. 162°: Sacellarius, ßaXavtiofpvkai,^ d. h. 
Kassenhüter. 

Weil die Oppier Wucher trieben, übersetzte man Oppius mit 
Suco, Saftmann, Aussauger, als ob es von o^rdg, Saft, herkäme, 
Atticus bei Cicero ad Atticum VH 13b 5. 

Keller, lat. Yolksetymologie. 12 
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Aus der Gaunersprache dürften pervolare und involare, stehlen^ 
und lavator, eigentlich ^^Wäscher'^ für Dieb, herrühren, vgl. auch 
depilare =« berauben. 

Der niedere Handwerker^ als proGlsücliiig, erhielt den Namen 
cerdo, d. h. den griechischen Fabelnamen des Fuchses, xbq8&^ 
unser Reineke. 

Garstige und obscöne Wortwitze sind in der römischen Volks- 
etymologie nicht selten. Um das ebenerwähnte cacula, sowie 
mascarpio für masturbator, pedicare für paedicare, pellicula für 
paelicula, Caiamitus für Ganymedes hier nicht noch einmal zu 
besprechen, so haben wir gleichfalls Wortwitz und absichtliche 
verkehrte Etymologie in der Travestie der Isiaca sacra zu pygi- 
siaca sacra bei Petronius c. 140^), dann in der Verwendung von 
pullarius = cinaedus. PuUarius war ein uraltes, durch die reli- 
giösen Gebräuche fixiertes Wort im Sinn von Wärter und Pfleger 
der heiligen zu Wahrsagungszwecken gehaltenen Hühner, von 
pullus = junges Tier, junges Huhu. Bei der spätvulgären Ver- 
wendung des Wortes pullarius wird aber pullus im Sinn von junger 
Bursche, Knabe genommen und aus dem Begriff der Pflege v?ird 
vielmehr der der Nachstellung und Verfolgung. Den Dbergang 
zeigt Ausonius mit feles pullarius^ Hühnermarder, im Sinne von 
TCaLdsQaötrlg (Auson. epigr. 70, 5). Gloss. Cyrill p. 564, 19: 
TtaiäsQuötT^gj pullarius. 

Weiter gehört hierher der Ausdruck sirictivilla, ein Schimpf- 
wort auf Buhldirnen, eigentlich Haarausreifserinnen, von stringere 
und villus; das Wort ist wahrscheinlich nur vulgäre Entstellung 
von ^strittabella (bei Varro strittaMlla) , welches zu striitare, 
schleichen, gehört und wohl für sirittabula steht (über et für tt 
s. Kap. XXXV). Ganz bestimmtes läfst sich über das Wort nicht 
sagen, weil es fast gar nicht in der Litteratur vorkommt und die 
handschriftliche Oberlieferung schwankt. 

Die Insel Capri, wo der alte Tiberius seinen Ausschwei* 
fungen fröhnte, bekam damals den Spitznamen Caprineum von 
capram inire, so dafs Tiberius als alter Bock gebrandmarkt war, 
Sueton. Tiber. 43. 

Coelius bei Quintilianus instit. VHI 6, 53 nannte die ihre 



1) Doch scheiut die Lesart nicht ganz sicher. 
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Liebhaber foppende Clodia „in triclinio Coam" = ad coitum alli- 
cieniem, f,tn cubiculo Nolam'^ = nolentem. 

Witzige Anspielung auf oculi (in venerein) puires, schwim- 
mende, lüstern gebrochene Augen (Horatius), liegt wohl auch in 
der höchst seltsamen ^ gleichbedeutenden Phrase oculi oder ocelli 
patrantes (Antholog. Lat. und Persius); zugleich ist Anspielung auf 
pairare im Sinne von coitum palrare (Porphyrio) wahrscheinlich. 

Wortwitz, wenn auch sehr vulgären Charakters, liegt wahr- 
scheinlich auch der Anwendung von culina, Küche, im Sinne von 
Abort, secessus, lairina zu Grunde. Die Stellen fmdet man bei 
Rönsch, semasiologische Beiträge I S. 22 und Georges, Handwörter- 
buch u. d. W. angeführt. Nonius berichtet ausdrücklich, dafs in 
der Sprache des yyVulgus^^ die abgeleitete Bedeutung gewöhnlich sei. 
Vermutlich ist die schlechtere Bedeutung im Zusammenhang mit 
einer Volksetymologie entstanden, die an culus, nicht an coquere 
dachte. Aufserdem wird aber auch eine Art von decentem Euphe- 
mismus mitgewirkt haben^ wie diefs bei mehreren anderen Wörtern, 
die auf die exoneratio ventris und die betreifende örllichkeit 
gehen, sich beobachten läfst, z. B. wenn wir latrina, Waschküche, 
im Sinne von Abort haben, oder desurgere und assellare = cacare. 

Den Kirchenvater Cyprianus, bekanntlich einen streitbaren 
Mann, dem es nicht an Feinden fehlte, nannten boshafte Menschen 
Coprianus (von xditQoq^ Mist). Lactantius instit. div. V 1, 27; 
Audivi ego quendam hominem sacrilegum, qui cum immutata una 
liUera Coprianum vocaret, quasi elegans ingenium et melioribus 
rebus aptum ad aniles fabulas coniulisset. 

In ganz eigentümlicher Weise wurden manche Namen, die ihrer 
Natur nach Spottnamen waren, zur spätrömischen Zeit von den 
Christen verwendet^ indem sie sich aus Demut dieselben freiwillig 
beilegten, um sich zu erniedrigen, z. B. Foeduius, Pecus, Proiectus, 
Siercorius, welchen letzten Namen mehrere Bischöfe führten, 
Marquardt, Handbuch röm. Altert. VH 1 S. 26 Anm. 6. 

Scherzhaften Anstrich tragen weiterhin tonstrinum, Gesangs- 
vortrag, tonstrinus, Gesangskünstler, bei Petronius mit ihrer deutlichen 
Anspielung auf tonsirina, Barbierstube; manticifiari bei Plautus 
für vaticinari, wahrsagen, eine ganz überflüssige Neuerung, wenn 
sie nicht auf mantica, Quersack, manticulator , Gauner u. s. w. 
anspielen soll; umbraticola, ein Schattenfreund (plautinisch) , an- 

12* 
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scliliefsend an umbraiicus und an die Wörter auf cola, besonders 
an die Composita wie agricola u. dgl.; ferner pistrix, Seedrache, 
mit Anspielung auf pisirix, Bäckerin (gerade wie amma, Ohreule, 
mit ^amma, Grofsmulter, identisch zu sein scheint, vgl. Einzel- 
etymologien u. d. W. amare)] furunculus, „Diebchen" statt fer- 
vunculus, Geschwür, und wahrscheinlicli auch im Sinne von „Frett- 
chen"; lalrunculus, „Räuberchen" statt laterculus, Spielsteinchen; 
mendicum = velum quod in prora ponitur; panigericus, „Brot- 
träger" statt panegyricus, Lobhudler; calOy „Hausknecht" statt 
calopus oder calopodium, Schusterleisten; archibuculus, „Erzbulle" 
statt archibucolos , Oberbirte (Oberpriester); catonium, Unterwelt, 
schwerlich ohne Spott auf Cato; displicina mit Anschlufs an displicere 
für discipUna^); Ridiculus für Rediculus; Vabulonicus, vulgär 
= Dabylonicus, sollte vielleicht an vapulare, Schläge bekommen, 
erinnern, wie Plautus Persa 22 einen vapularis tribunus, Obersten 
der Prügelempianger, ersonnen hat, mit Anklang an manipularis ; 
vitiUligator, Procefskrämer, gebildet nach vitiligo, Flechtenkrankheit; 
legiileius, pedantischer Gesetzparagraphenfuchser, enthält spöttischen 
Anklang an legulus, Aufleser von gefallenem Obste u. dgl. 

In gallus, Hahn, mag spöttische Anspielung auf die Gallier, 
in caliendrum, Frauenkopfschmuck, Anspielung auf calendarium, 
Schuldbuch, stecken. 

Statt sudarhim oder sudariolum, Schweifstuch, sagt Plaatus 
suduculum (Persa 419 R.): suduculum flagri als Schimpfname eines 
Sklaven. Wenn die Lesart echt ist, wird man Anspielung auf 
stibticula, Hemd, annehmen dürfen. 

Wie Gergovia, Segovia u. a. bildete die Volkssprache ein 
Morbovia, und man wünschte jemand, wie wir heute zum Henker, 
so in Rom „nach Krankheitshausen": abire Morboviam iusserat, 
Sueton. Vespasian. 14. 

Die Curia Calabra auf dem Capitol, so genannt vom Ausrufen 
der Kalenderdaten an dieser Stelle (Georges), soll offenbar eine 
Anspielung auf „calabrisch" enthalten, deren Witz wir freilich nicht 
mehr zu ergründen vermögen. 

Für Wortwitz und falsche Rückführung auf dlctare, im Sinne 
von „etwas zum Nachschreiben vorsagen" halte ich ferner dictator, 



1) Auch Schuchardt, Vulgärlatein III 12 fafät es als Volkawitz. 
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in der Bedeutung von Abschreiber, Kopist; GIoss. Cyrill. p. 379, 21; 
^-^vtiyQafpsvgj dictator, rescriptor. Dazu gehört auch a. a. 0. 
jp. 379, 22; dictafura = Abschrift, Kopie. 

Als witzige Wortbildungen mögen noch erwähnt werden Bi- 
Aerius Caldius Mero, d. 1. Trinker ungemischten Glühweins oder 
^er vom Trinken ungemischten Weins Erhitzte, für den Kaiser 
TTiberius Claudius Nero (Suetonius vit. Tiber. 42); ferner Rahienus 
Mxxv Labienus, Laberius für Siaberius (Grasberger, Stichnamen 40) 
-«.1. s. w. Die Parasiten, welche ^^0og)&g" xaloi)6L, nannte man 
^^oq)oxX6tg^ und, weil sie cenam laudant, LaudicenL 

Auch viele Cognomina sind auf Volkswitze zurückzuführen, 
^o Cicirrus bei Horaz serm. 15 = Göckelhahn, so Asina, wie 
^n. Cornelius Scipio, der unglückliche Kollege des Duilius, genannt 
^wurde, als er vor den Stürmen des Meeres flüchtend in den Hafen 
^'on Lipara eingelaufen und von den Karthagern gefangen worden 
^^ar; Asina bezeichnete ihn als wasserscheu, weil die Eselin nach 
JPlinius nat. bist. VIII 168 in auffallender Weise das Wasser scheut 
^Wölfiflin, Inschr. der Columna roslrata 294). 

Auch der Sklavenname Corpus für den Transchierer bei Pe- 
^ronius, damit der Doppelsinn „Carpe, carpe!^^ bei der Mahlzeit 
Jierauskomme, darf nicht vergessen werden. Es kann ja wohl aus 
^em Leben genommen sein.^) Quotiescunque dicit ,,Carpe!^' 
modern verbo et vocat ei imperat, Petron. 36. Auch im Namen 
Trimalchio steckt ein Witz; als ob er so viel wäre als drei Könige 
^•fbia melechf melek = König, in der kürzeren Form malk). 

Alles zusammengenommen stehen nur wenige volksetymolo- 
gische Witze ganz sicher; auch muten uns manche ziemlich frostig 
an — doch das ist überhaupt beim Volkswitz oft der Fall. 

Witzige Bildung von Eigennamen in der griechischen Ko- 
mödie Ist besprochen von Hugo Steiger in Acta philol. Erlang. V 
S. Ifi*. und von L. Grasberger, griechische Stichnamen S. 11. 12. 



1) Der Name Garpus kommt auch inschriftlich vor. 



XL VI. Griechische Volksetymologie. Gr&cisiernng italischer 

Wörter. 

In der Einleitung ist gesagt worden^ dafs das Griechische "wie 
das Deutsche gewlfs in Volksetymologien äufserst fruchtbar ge- 
\^esen sei, wenn wir auch heutzutage leider nur die allerwenigsten 
der in Betracht kommenden Wörter richtig etymologisieren können, 
weil uns die nötigste Unterlage, die Kenntnis der Sprache^ fehlt, 
aus welcher die fraglichen gräcisierten Lehnwörter stammen. Und 
wie viele uns völlig unbekannte Sprachen, mit denen die Griechen 
doch in Berührung kamen, mufs es gegeben haben! Verkehrte 
doch Mithridates mit den Völkern seines Reichs in zweiundzwanzig 
verschiedenen Sprachen. Trotz der enormen Schwierigkeit, welche 
in diesen thalsächlichen Verhältnissen liegt, werde ich im Folgenden 
versuchen, einiges Material zusammenzustellen, was als Beweis jenes 
Satzes völlig genügen möchte. 

Aus dem Lateinischen in griechische Form gegossen erweist 
sich das spätgriechische öviiiljilhov ^ welches durch Volksetymo- 
logie aus subsellium hervorgegangen ist. 

Baca, Beere, in nachklassischer Zeit auch bacca geschrieben, 
finden wir griechisch gestaltet in dem Worte dgößaxxog^ Frucht 
des Strauches TtakiovQog^ mit Anklang an Bdxxog; den ersten 
Teil des Wortes ÖQÖßaxxog hält Victor Hehn für Umgestaltung des 
semitischen roba, Granate, worüber Kap. XLVIII gehandelt ist. Das 
Wort würde sonach eine höchst merkwürdige hybride Bildung 
vorstellen. Daneben existierte die Femininform dgoßoixxrjj welche 
das Unkraut Sommerwurz, Sonnenwurz, Orobanche maior L,, be- 
zeichnete und auch ÖQoßciyxV geschrieben wurde. Dieses ÖQoß- 
äyxv^ auch bei Plinius orobanche, sollte Erbsenwürgerin bedeuten. 
Die Konfusion und vielleicht diese Erklärung und Schreibung dürfte 
auf Rechnung der Volksetymologie zu setzen sein. 
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Der lateinische Pflanzcnname saxifraga, Steinbrech, wurde in 
«p^ilgpayog, Fleischfresser, gräcisiert. 

Der lateinische Vorname Lucius wurde seit dem sechsten Jahr- 
lindert der Stadt Rom regelmäfsig mit AavKiog transscribiert, was 
inen Einflufs des anklingenden Xsv}i6g voraussetzt (vgl. Ditten- 
erger im Hermes VI 310); ebenso schrieb man AevxoXXog statt 
ucullus, AevTcavoC statt Lucani. Dagegen dürfte sich der ver- 
angUche Beiname Bibulus, ^^SufTIing^', zufälligerweise in das harm- 
lose BißXogj „Buch" verwandelt haben. Die Transscription von 
.^iso mit Usiöcov zeigt Anlehnung an Tcsid^ooj die von Dolabella 
^wofür übrigens auch lateinische Klassikerhandschriflen öfters Dolo- 
^ella^) bieten, s. Georges, lat. Wortformenlex. u. d. W.) in doko- 
^slXag Anlehnung an döXog^ Schlauheit, die von Remus in ^P&(iog 
solche an ^P6^rij Born, Aus Numitor machte man mit Anschlufs 
<an viiLca NeiiitcoQ^ aus Quadraius mit Anschlufs an Kodros K6- 
^Qtttog statt KovdÖQatog^ aus Quirinius, dem Namen des „Land- 
j)flegers" von Syrien zur Zeit von Christi Geburt, wurde ein Kv- 
^rjvvog (evang. Luc. 2, 2) mit Anlehnung an Kyrene, 

Auch ein paar italische Völker- und Stadtnamen lassen sich 

Ibeiziehen. Aus PoedicuU machten die Griechen mit Anschlufs an 

^C6V)c% Fichte, IIsvxitiOL (Kiepert, alte Geogr. 449). Aus Japudes 

"wurde griechisch mit Anschlufs an Jtovg^ %o8- ^IdcTCodsg (Kiepert, 

alte Geogr. 361). 

Aus dem alten oskischen Phisilus wurde das jüngere Posei- 
donia, durch Anlehnung an Poseidon (Kiepert a. a. 0. 458). Auch 
Metapontium, Mata7t6vriov^ ist aus echt italischem älteren Metapus 
oder Metabus hervorgegangen, unter Anlehnung an növtog (Kiepert 
a. a. 0. 459). 



ZLVn. Gräoisiernng keltischer, deutscher, skythischer, 

etruskischer, illyrischer Wörter. 

Aus dem Keltischen gräcisiert ist der an die „Rose" an- 
klingende JRhodanos, von welchem Flufsnamen in Corsica die 



1) Vgl. auch Dolocenum; so heifst in der Notitia der Tempel des 
Juppiter DoUchenus (d. h. des Jappiter aus der syrischen Stadt Doliche) 
auf dem Aventin. 
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Variation Rotanos vorkommt. Unmöglich ist es freilich nicht^ dafs 
(las Schwanken zwischen t und d den nichtgriechischen Mittel- 
europäern^ den sogenannten Kelten selbst^ angehört; man mag in 
dieser Beziehung die Formen Veneii und Venedi vergleichen. 
Tacitus nennt auch die Wenden an der Ostsee Veneti, während 
sie bei andern Venedi heifsen. 

Kellischen Ursprungs ist auch wohl das Wort andabata, ein 
Gladiator mit geschlossenem Visier^ ohne Augenlöcher (s. Holder^ 
altcelt. Sprachschatz 148); man konstruiert als keltisches Original- 
wort andobaita und vergleicht altindisches andha-Sj blind ^ und 
wälisches bath, lateinisches battuere. In unser Kapitel gehört es 
wegen der sicher volksetymologischen Form avögaßdrcci^ in der 
es bei Lydus de magistr. p. 157 auftritt: ^AvSQaßaxav^ xarä- 

q)QCCXtOL. 

Eine ähnliche Gräcisierung liegt vor in der Form ^ASgaCtri = 
Andrasta, brittische Siegesgöttin^ s. Holders celt. Sprachschatz 151. 

Aus dem „geronnenen Meer'', muir chroinn der Iren wurde 
mit Anlehnung an Kqövoq ein Kgöviog Jtövtog oder KQÖviog 
^Slxeavög = Nordsee, nördliches Meer, Eismeer. 

Auch der Name des herkynischen Waldes, ^Eqxvvvog ÖQVfiögj 
hat nach der allgemeinen Ansicht der Sprachforscher kein oi^a- 
nisches h oder einen Spiritus asper im Anlaut; wir werden daher 
kiinstliche Angleichung an £Qxog und vielleicht auch an den grie- 
chischen Flufsnamen "Eqkvvu annehmen müssen. In der That soll 
das Wort zu keltischem ercunu, erheben, gehören und Hochgebirge 
bedeuten, vgl. Ilolders altcelt. Sprachschatz 185. 

Galatische Königsnamen, somit wohl gala tische Eigennamen 
überhaupt, wurden volksetymologisch gräcisiert, so ist ^riVötaQogj 
scheinbar mit drjVog komponiert, nur Gräcisierung von Dieterich 
= Theodorich; während der Galaterkönig ^Aiivvrug echt gala tisch 
vielmehr Amt/tos oder Amuios hiefs (vgl. die Belegstellen in Hol- 
ders altceltischem Sprachschatz 133). 

Der historische Stadtname Iluro (Plinius) lautet griechisch 
AlXovQ(hv (Plolem.), also mit Anlehnung an atXovqog gleichsam 
Katzenstadt. 

Saguntum^ mit den keltlberischen Stadtnamen Segoniia und 
Saguntia aufs engste verwandt, wurde in Erinnerung an Zakynthos 
gleichfalls zu ZAnw^og und ZaKavd^og gräcisiert. 
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Der zur Zeit der Völkerwanderung auftauchende Personen- 
a::iame Evayqiog hat vielleicht mit övaygog^ Wildschwein, nichts 
^u Ihun, sondern ist keltischen Ursprungs: Su-ägrius, verwandt 
i~nit dem agri in Veragri und dem altirischen är von ägros, 
Schlacht, Niederlage, vgl. Holders altcelt. Sprachschatz 61. 62. 

Volksetymologische Gräcisierung eines germanischen Wortes 
üegt bei Ammianus Marcellinus XVII 8, 3 vor in Toxandria = 
:^es1erbant, „rechter Gau'', „Sudgau" in Seeland: gotisch taihsvö 
«= dexter; vgl. Holtzmann- Holder, german. Altertümer 241 und 



. Kaufmann, ein Misverständnis des Tacitus, Strafsburg 1874 S. 24fr. 
Statt ^jäQ^LVLog nannten die Griechen den deutschen Helden 
ielmehr ^Ag^iiviog^ also gleichsam „Armenier". 

Den Volksnamen Gepidae deutschen Ursprungs transscribieren 
I)yzantinische Schriftsteller als FifiTCaiSes^ Kinder der Erde; später 
"^Yurde diefs falsch als rerCTCmSeg^ Kinder der Geten erklärt, 
^. Andresen, deutsche Volksetymologie '^30. 

Skythische Wörter wurden gewifs massenhaft durch Volks- 
etymologie gräcisiert. Man denke z. B. — ganz abgesehen von 
^cm sehr bedeutenden Handel nach Skythien — an die skythischen 
IPolizisten in Athen, die bei Aristophanes auftreten und in umge- 
lehrter Weise attische Wörter skythisieren. Leider vermögen wir 
^us naheliegenden Gründen fast keine Beispiele für Gräcisierung 
skythischer Wörter aufzubringen. Schon in der Einleitung wurde 
erwähnt ßotitvgov^ Butter, welches Wort nach ausdrücklicher Tra- 
dition — bei Hippokrates — nur Umgestaltung eines skythischen 
Wortes ist, das natürlich nichts weniger als „Bindskäse" bedeutete, 
obgleich man darauf verwiesen hat, dafs auch im Althochdeutschen 
die Butter chuosmero d. h. Kuhschmer heifse, s. Adelungs Wörter- 
buch I 1282. Zwischen Schmer (Fett) und Käse ist immer noch 
ein Unterschied. 

Ein zweites Beispiel ist der Name des Flusses P7*uth, von 
welchem es bei Herodot IV 48 heifst: T6v rs Exii^ai IIÖQata xa- 
Xiov6i^EXkrivBg dhUvQstöv, Es wurde also ein „Fieber"- Flufs daraus. 
Ebenso verdankt der skythische Flufs Borysthenes, jetzt Dniepr, 
seine griechische Endung der volksetymologischcn Angleichung an 
6^ivog^ Stärke. Die vergleichenden Sprachforscher sagen, es ent- 
spreche zendischem vouru-ctäna, breiten Band habend (Vanicek, 
Fremdwörter 9). 
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Ein dritter skythischer Flufs, der heutige Sereth, ein Neben- 
flufs der Donau, fuhrt bei Ptolemaeus (s. Vanicek, Fremdwörter 57) 
den Namen 'Isgaöög^ was wie ^l6Q066Xv(ia und *Ibqi%A und tiga^ 
auf Yolksetymologischem Anschlüsse an U^dg^ beilig, beruht Über- 
haupt zeigt sich bei den mit / anlautenden griechischen Wörtern 
vielfach eine sonderbare Neigung zu einem eigentlich unberech- 
tigten Spiritus asper; ich erinnere nur an X%7Cog, Auch im Latei- 
nischen zeigt sich etwas ähnliches. Wir haben vielfach überliefert 
Hiolcos für lolcos; stehend sind Hister, Hiberia, Hibernia u. s. w. 

Ein etruskisches Wort in griechischer volksetymologiscber 
Umgestaltung liegt vor im Namen TvqCrivoC^ TvQQtivoi, Etrusker. 
Ellis Hesselmeyer, die Pelasgerfrage und ihre Lösung, Tübingen 
1890 S. 40, stellt als Grundform des Namens Turusa (= Turuschä) 
auf. Die griechische Form ist wohl weniger an tvQöigj fÖQQtgj 
Turm, angepafst, so dafs es sich auf die Befesligungskunst des 
einst kriegslustigen Volkes bezöge, als vielmehr entstanden durch 
Anlehnung an ein lydisches gleichlautendes Wort, das vom lydisch- 
phrygischen Worte teira, gräcisiert d^iiga, Stadt, herkam: TvqqtI' 
v6g hiefs nemlich ein schon bei Ilerodot auftretender Sohn des 
lydischen Königs Atys, der mit einer pelasgischen Kolonie aus Lydien 
nach Italien ausgewandert und dem Lande Tyrrhenien den Namen 
gegeben haben sollte. Auch ein Sohn des Herakles und der Om- 
phale und ein Sohn des Telephos und der Hiera hiefs Tvqqviv6s. 
Der Name kommt also auch unabhängig von dem Mythus von der 
Einwanderung der Etrusker aus Lydien in den kleinasiatischen 
Sagen vor. Die ganze Wandersage ist erst aus der volksetymo- 
logischen Gräcisierung des Namens Turuschä hervorgegangen. 

Ein albanesisch-illyrisches Wort, Ijekjeniy „See", steckt 
in dem volksetymologisclien Ortsnamen Avxvltig (Kiepert, alte 
Geogr. 353). 

Sehr zweifelhaft bleibt aber die Herleitung des Nebennamens 
/JvQQcixiov für Epidamnos von einem vorausgesetzten, durch nichts 
zu erweisenden illyrischen Worte unbekannter Bedeutung (Kiepert, 
alte Geogr. 355 — 357). Formell liegt die Identifikation mit dem 
vorderasiatischen, syrophönikischen Stadtnamen Duraq näher, und 
dafs die Phöniker sich an dem sehr wichtigen Handelsplatze nieder- 
gelassen haben, ist auch nichts weniger als unwahrscheinlich, s. die 
phönikischen Lehnwörter Nr. 6. Was den Doppelnamen betrifiR^ 
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so vergleiche man Caere und Agylla^ für welch letzteres 01s- 
hausen unter Beistimmung seines Gegners Hitzig im Rheinischen 
Museum VIII 339. 601 die Bedeutung „die kreisrunde" «^^^3^ 
'agulläh, ^ agylläh entdeckt hat. 



XLVm. Gräoisierung phönikisoher und anderer 

semitischen Wörter. 

Mythologisches und Appellativa. 

Im allgemeinen sind die auf semitischem Urgrund aufgebauten 
griechischen Volksetymologien weitaus die häufigsten^ die wir noch 
sicher nachweisen oder wahrscheinlich machen können, und ganz 
überaus zahlreich sind speciell die im nachfolgenden XL1X. Kapitel zu 
besprechenden volksetymologisch behandelten semitischen Ortsnamen. 

Wir haben oben bereits Persephone und Herakles auf semi- 
tischen Ursprung zurückgeführt (s. auch phönikisch- griechische 
Lehnwörter Nr. 9 und 7). Von Götternamen gehören ferner hieher 
noch der phönikische Melqart, aus dem Melikertes und Meleagros 
geworden sind. Auch als Heros Maxag^ = *lpyQ einiger alten 
Monumente aus Afrika (Gesenius^ monum. p. 217. 325. Olshausen 
im Rh. Mus. VIII 328), begegnet uns Melqart: auf Lesbos (Kiepert, 
alte Geogr. 111). Die Vermutung ist daher wohl berechtigt, dafs 
selbst die berühmten Inseln der Seligen^ MaxäQ(ov vfi^oi^ voiks- 
etymologischer Misdeutung ihre Namensform zu danken haben und 
eigentlich Makarinseln d. i. Melqartinseln waren (vgl Kiepert, alle 
Geogr. 222. Olshausen a. a. 0. 329). Auch MaxaQca^ ein cyprischer 
Stadtname, gehört hieher (Olshausen a. a. 0. 329); desgleichen 
MdxaQa^ das Vorgebirge des Melqart, im Süden von Sicilien 
(Ed. Meyer, Geschichte des Altertums I 338). Vgl. die phönikisch- 
griechischen Lehnwörter Nr. 8. 

Eine Athene Phoinike oder Ellötis begegnet uns in Korinth; 
ich möchte weniger mit Kiepert, alte Geographie 274 an tb\^ = 
Göttin als an tnib'^i^ — Terebintlienhain denken, wie das Hellötis 
= Gortyn in dem halbsemitischen Kreta jnit Recht gedeutet wird 
(Kiepert a. a. 0. 248). Bei Hellötis beruht die Aspirierung auf 
Volksetymologie. 

Pallas und Palladion hängen mit pälath, retten, zusammen; 
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der Beiname der Artemis im Hafen von Athen ^yMunichia^^ kommt 
von minechäh, «iJlJ'a, unblutiges Opfer: bei Pallas haben wir die 
Ausdeutung =» Lanzenschwingerin oder Mädchen^ s. phönik.-griech. 
Einzeletymologien Nr. 3; bei Munichia dagegen sehen wir eine 
Anspielung auf ^ovvogj iiovvLxog = Einzelstehende, Unvermählte, 
später die weitere Volksetymologie zu Munychia^ mit Anschluß an 
vvi,^ Nacht = die einzig in der Nacht wandelnde oder leuchtende 
Mondgöttin Artemis, s. phönikisch-griech. Einzeletymologien Nr. 5. 

Dafs ihre Beinamen oder Abzweigungen Eileithyia, ^^Kommende, 
Gekommene"^) und Mylitta von j'älad, gebären, herkommen und 
also vorzuglich auf die Göttin der Geburt, Eileithyia, und auf die 
mit unzähligen Brüsten dargestellte mütterliche ephesische Artemis 
passen, ist ziemlich allgemein anerkannt. Von Mylitta schritt die 
Volksetymologie weiter zu Mihxta^ Biene: daher hat die ephesische 
Artemis als regelmäfsigstes Symbol auf den Münzen die Biene, und 
ihre Priesterinnen hiefsen Bienen: ybiXirxai^ ^iheöav. Auch die 
Biene, welche in der Sage von Rhoikos aus Knidos als Liebesbote 
einer Waldnymphe auftritt, und welche von Liebrecht, Volkskunde 55 
und von Haberland mit der Waldnymphe selbst identificiert wird, 
war ursprünglich wohl nichts anderes als Mylitta oder eine Priesterin 
dieser Gottheit. Mit dieser volksetymologischen Umdeutung der 
Mylitta zur (i^hötJa hängt es zusammen, dafs nach Porphyrios der 
Mond auch iieXcOöa genannt wurde. 

Meilichios, buchstäblich „der Milde", Beiname eines Menschen- 
opfer heischenden Zeus, ist nichts als volksetymologische Umdeu- 
tung von melech, Moloch, König, einem Beinamen des syrischen 
Baal, der mit Menschenopfern geehrt zu werden pflegte. Hier zeigt 
sich der gleiche merkwürdige Euphemismus wie in der Benennung 
„Wohlgesinnle^',„Eumeniden" für die Gewissensbisse oder Rachegeister. 

Wie im Zeus Meilichios ein syrischer Baal, beziehungsweise 
Baal, steckt, so ist ein solcher auch unter dem jüdisch -christ^ 
liehen „Teufel" verborgen. Denn der Teufel ist nur um des grie- 
chischen SiaßaXlBLv^ verleumden, willen speciell ein „Vater der 
Lüge" geworden, ein äLccßokog. Dieses Siaßokog ist nemlich ur- 
sprünglich nichts als volksetymologische Umwandlung des hebräischen 
zebül, b^lT oder zebüb, I^IT von Bäal-zebül, Beelzebul, Beelze- 



1) V'gl. phönikisch-griech. Lehnwörter Nr. 4. 
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bub. Das syrische Wort bedeutet Herr des Ungeziefers, Abwehrer 
der Stechfliegen, Heuschrecken und anderer schädlichen und un- 
angenehmen Insekten. Im Buch Qohelet 10, 1 ist sogar von tod- 
bringenden, also giftigen Fliegen die Rede: hlt) "^S^ST. Man ver- 
gleicht mit dem Fliegenhaal (im Buch der Könige) den Zeus 
Mückenabwehrer (^Aitd^Lviog) bei Pausanias, den Gott Muckenjäger 
{deus Myiagros) bei Plinius, den Herakles Raupentöter (^Itcokto- 
vog) und Heuschreckenvertilgcr {Koqvotclcov)^ den Apolloh Heu- 
schreckentöter {nuQvömog) u. s. w. Beelzehul war ein Hauplgott 
der antijüdischen und antichristlichen Syrer, sozusagen ein Haupt- 
feind Jehovas, eine Art Antijehova. Im Neuen Testamente steht be- 
kanntlich BBBkt,eßovk (Matth. 12, 24 und sonst) im Sinne von Teufel; 
er gilt auch gelegentlich, wo von einer Vielheit von Teufeln die 
Rede ist, als ihr Oberster. Aus dem halbierten Worte wurde nun 
didßokog^ mit volksetymologischer Anlehnung an das im Griechischen 
bereits vorhandene Wort Sidßokög^ so dafs also letzteres seit dieser 
Zeit die Bedeutung Teufel erhalten hat. Hinsichtlich des Si ^= t, 
vgl. Hippo Diarrytos neben Hippo Zarytos, 

Dafs Aphrodite^ die Schaumgeborene, den „Schaum" in ihrem 
Namen nur der Volksetymologie verdanken kann, ist an sich klar; 
ebenso klar ist ihr vorderasiatischer, vermutlich semitischer Ur- 
sprung. Man hat schon an das hebräische päräh, gebären, ge- 
dacht, was auf die orientalische Aphrodite gut passen wurde (vgl. 
Röscher, mythologisches Lexikon u. d. W.); im zweiten Teil des 
Wortes könnte das hebräische daj, de stecken: „Menge, viel, genug." 
Allein viel besser und einleuchtender als diese mifsliche Hypothese 
eines Kompositums von päräh und de ist die von F. Hommel in 
Fleckeisens Jahrbüchern 1882 S. 176 vorgeschlagene Identifikation 
der griechischen 'A(pQoäitri mit der phönikischen Aschtoret, wofür 
er die Mittelformen Athtoret und Aphtorei in Anspruch nimmt. 
Es ist die phönikische Astarte, die babylonische Jschtar, die haupt- 
sächlich mittels der in der Volksetymologie so sehr gewöhnlichen 
Umstellung zweier Konsonanten — Aphrotet statt Aphthoret — zu 
einer „Schaumgeborenen", &q>Qo-Svtri^ umgedeutet und umgewan- 
delt wurde. Hommel meint, das seh voa Aschtor et sei wie das 
englische th gesprochen worden und dann vollends in / resp. q> 
übergegangen. Er nimmt also an, dafs irgendwo und irgendwann 
vielleicht thatsächlich die syrische Liebesgöttin Aphtoret genannt 
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worden sei. Eine Beurteilung dieses Herganges fallt aufserhalb 
unseres Gesichtskreises; indessen wie es sich auch verhalten mag, 
an der Identität der phönikischen Liebesgöttin Aschioret und der 
griechischen ^Aq>QoSCtri und an der Einwirkung der Volksetymo- 
logie auf die griechische Gestaltung des Namens kann man un- 
möglich zweifeln. 

Amaltheia hat ihren Namen von mälathy retten. Sie rettete 
das hilflose Zeuskindchen auf dem Idagebirge und säugte es; die 
Griechen aber legten sich den unverständlichen Namen volksetymo- 
logisch zurecht mit Anschlufs an ifiakög und an akd'(Oj ikO'aCvm, 
Phönik.-griech. Lehnwörter Nr. 1. 

Europe hängt mit hebräischem S'IT, ^ ereh, Abend^ zusammen, 
bedeutet somit eigentlich das Abendland (vgl. Vanicek, Fremdwörter 15) 
wie Kadmos das Morgenland, den Morgenländer. Die griechische 
Volksetymologie wollte mit EiQÜxri wahrscheinlich das ,,weit- 
gedehnte^' Küstenland bezeichnen. ^ Europe war die Tochter des 
Phoinix; wenn irgendwo^ so wird es hier gestattet sein an eine 
syrophönikische Etymologie zu denken. 

Auch die mythologische Figur der feuerspeienden Chimaira 
ist zu erwähnen, die Personifikation einer Erdpechquellc an der 
Südküste Rleinasiens, von chemär, *TQH, Erdpech (s. meine Tiere 
des klassischen Altertums 42 fr. und Kiepert, alte Geographie 124): 
der Grieche machte eine gespenstische Bergziege, ;i;(|ia6(»a, daraus. 

Ebenso wird auch die mythische Gestalt der Kyklopen und 
ihr Name teilweise aus der Volksetymologie zu erklären sein. Das 
Wort scheint mir im Urgründe zurückzugehen auf die onomato- 
poetische Wurzel klapy klop — malerisch redupliciert Kuklop oder 
Kiklap — klopfen, aus der u. a. das hebräische Kelappäh, HB^'^S^ 
Hammer, stammt. Die Wurzel hat vielleicht den Indogermanen und 
Semiten zugleich angehört. Gemeint waren vom Uranfang an die 
Bergleute in den meistens von Phönikern eröffneten und ausge* 
beuteten Bergwerken. Weil die Leute in diesen Bergwerken nach 
ausdrücklicher Cberlieferung sehr oft eine Laterne an der Stirn 
befestigt hatten, um damit das Dunkel zu erleuchten, und da diese 
Laternchen rund gewesen sein mögen, so malte man sich die Berg- 
leute zu Gnomen aus mit einem einzigen runden Auge mitten auf 
der Stirne und nannte sie volksetymologisch unter Anlehnung an 
xvxAog, Kreis, und cä^, Gesicht, die Rundäugigen, K^xkeMCBg^ 
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eigentlich die mit einer kreisförmigen Laterne auf der Slirne^ wäli- 
rend es in allem Uranfang einfache Klopfer^ Hämmerer gewesen 
sein werden. Griech.-Iat. Lehnwörter Nr. 27. 

Die Menschen, welche am Thargelienfeste dem orientalischen 
Sühn- und Pestgotte Apollo zu Ehren geopfert und gewöhnlich in 
einen Abgrund gestürzt wurden, hiefsen eiißaxxoL, was durch volks- 
ctymologische Angleichung an 6vg und Bdxxog entstanden sein 
dürfte aus einem phönikischen Worte, das mit schüchäh, Abgrund 
— Wurzelkonsonanlen seh, w und ch — zusammenhieng. In der 
Anlehnung an cft)^, Schwein, zeigt sich die Geringschätzung, welche 
man gegen die bedauernswerten Opfer des schrecklichen Ritus hegte. 

Die n^yaQU oder ^dyaQa^ unterirdische Löcher, die man in 
Athen an den Thesmophorien zu Ehren der Demeter und Perse- 
phone baute und in die man junge Ferkel liefs, dürften zunächst 
mit {iiyaQov^ Saal, Palast, nicht identisch gewesen sein, sondern 
mit dem hebräischen Hli^'a, meäräh, Höhle. Auch das Aller- 
heiligste im Tempel zu Delphi hiefs [niyaQov oder (idyaQOV und 
dürfte gleichfalls aus dem erwähnten semitischen Worte stammen. 
Auch der Stadtname MiyccQa ist vielleicht nur scheinbar echt 
griechisch, da er ebensogut Höhlen als Palast bedeuten und von 
dem erwähnten mffärah, Höhle, herkommen kann. 

XeifiaQQog mit Anschlufs an xslikdv und ^sto im Winter 
fliefsend, der Waldbach, ist volksetymologisch entstanden aus cM- 
mar, "TüH, brausen, schwellen, schäumen. 

MitaXXov. Seine Volksetymologie gibt Plinius nat. bist. 
XXXIH 96 folgendermafsen an : Ubicumque una [seil, argenti] in- 
venta vena est, non proeul invenitur alia. Hoc quidem et in 
omni fere materia: unde metalla Graeei videntur dixisse. Es 
kommt aber der That nach von mäthal, büt), schmieden. Die in 
Bezzenbergers Beiträgen I S. 335 noch im J. 1871 versuchte Ab- 
leitung des {jLStaXXav aus dem Indogermanischen, als ob es „auf 
der Hand liege'', dafs es mit indtruiv^ iiarsva}^ suche, zusammen- 
hänge, ist zu misbilligen, ebenso der von einem andern in den 
gleichen Beiträgen I S. 293 herrührende Satz: MixaXXov kann 
man aus dem Grunde nicht mit hebräischem PtSia kombinieren, 
weil diese Wurzel nur schmieden, eigentlich lang machen, aus- 
dehnen heifst, also hier gar nicht pafst. Welche Unmasse ganz 
richtiger Etymologien müfsten bei diesem rigorosen Standpunkte 
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verworfen werden! Das s in iiitakXov durfle somit erst durch 
die Volksetymologie entstanden sein, und der Name XQvösvg Md- 
Tttkkog in des Äschylus Persern 314 eine frühere Stufe des Wortes 
repräsentieren. 

Ein anderer gräcisierter Bergwerksausdruck aus dem Pliöni- 
kischen ist ÖQvyr^j ÖQVXii^ Stollen, lateinisch arruffia, hebräisch 
^äruggähy Hä"!??. Auch der bergmännische Terminus technicus 
massa stammt aus dem Phönikischen, von der Wurzel mäsas, 
DOtt, schmelzen, s. phönikische Lehnwörter Nr. 15. 

Ein vierter phönikisch- griechischer Bergwerksausdruck, Kv- 
xkmtl;^ wurde im Obigen besprochen. 

Vom Blitzen, Glänzen, p"!!!, bäraq, ist der Smaragd öiiccQa- 
yöog benannt, der übrigens keineswegs auf den Smaragd in unserem 
Sinne beschränkt werden darf. Die hebräische Form ist inp*iS und 
np'lS, woraus die altindische Form marakata und die griechische 
Nebenform von 6nccQayöog iiaQayäog sich leicht erklärten, s. die 
griech. Lehnwörter Nr. 35 und 36. Die Prothese des 6 — eine 
gar nicht seltene Erscheinung in der Geschichte der griechischen 
Sprache — deutet auf volksetymologische Anlehnung an 6^d(0j 
reinigen, putzen. Warum A. Müller in Bezzenbergers Beiträgen I 
280. 281 eiidQccydog für „entschieden indogermanischen Ursprungs" 
hält, gestehe ich nicht einzusehen. Er verweist selbst auf Curtius 
Grundzüge, der aber ^ S. 537 erklärt: Das griechische Wort ist ge- 
wifs ein Fremdwort und auch das indische steht ohne Verwandt- 
schaft. Pott II 1 195. Benfey I ^ 533. 

^Aydkkoxov^ das Aloeholz , von Aetius an ^vXaXöri genannt, 
ist das hebräische ahältm, D'^^H^ — vulgäraltindisch aghil, im 
Sanskrit, welches a und r bevorzugt, agaru, — Man wird volks- 
etymologische Angleichung an aydXX(o^ zieren, schmücken, anzu- 
nehmen haben. 

Mit dem hebräischen rimmon, Granate, hängt nach der gewifs 
richtigen Anschauung bedeutender Kulturhistoriker das griechische 
Qotdj Granate, zusammen. Aber wie? — Ich vermute, man darf 
statt des etymologisch ganz unklaren rimmon eine dialektische 
Nebenform ribbön annehmen^ beziehungsweise für das arabische 
roma^ Granate, eine Nebenform roba. Denn, wie Gesenius in seinem 
hebräischen Wörterbuche unter dem Buchstaben *ü sagt, wechselt 
das hebräische m häufig mit b. Ein solches b konnte auch in 
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V übergehen und für die griechische Schrift somit wegfallen. Unter 
diesen Voraussetzungen scheint es nicht unmöglich einen Obergang 
von arabischem rummän oder roma^) in roba, ^rowa zu grie- 
chischem ^QÖfa^ QÖa anzunehmen. Die griechische Volksetymologie 
dachte bei ihrem qöUj ^oiti, Qoia an ^ia^ fliefsen, wegen des Saftes^ 
den man aus dem Granatapfel schlürfte. Man roüfste also voraus- 
setzen^ dafs in einem altsemitischen Dialekte sei es die Form ruba 
oder roha oder ruhan oder roban vorkam, woraus die griechische 
Volksetymologie dann ihre Formen konstruierte. 

Eine sichere phönikisch-griechische Volksetymologie ist ferner 
ödbctvlog^ Dattel^ arabisch dakhl, von der Ähnlichkeit des Dattel- 
palmblatts mit den ausgespreizten Fingern der menschlichen Hand^ 
s. phönikisch-griechische Lehnwörter Nr. 13. 

Schiqmäh, HtlptD^ Maulbeerfeigenbaum, Sykomore, arabisch 
^ummeiza, hat ihren ursprünglichen semitischen Namen von schäqam, 
sich übel befinden, wegen ihrer ungesunden Früchte. Die grie- 
chische Volksetymologie machte zunächst mit geringer Änderung 
cler Buchstaben unter Anlehnung an 6vxov, Feige, övxd^Lvog, 
^egen der Ähnlichkeit der Früchte der Sykomore mit Feigen. Die 
Silbe Lv ist ans der phönikischen Pluralendung in (hebräisch im) 
liervorgegangen. Später (s. Koch, Bäume Griechenlands 76) fand 
man auch grofse Ähnlichkeit zwischen dem schwarzen Maulbeer- 
baum — fioQdri bei Nikander alexipharm. 69 und fragm. von Nikaur 
ders georgica bei Athenäus II p. 51 — und der Sykomore an Laub, 
Grölse und ganzer Gestalt, nach Theophrast bist, plant IV 2, 1. 
Plinius nat. bist. XIU 56. Dioskorides I 181. Daher entstand eine 
Konfusion dieser beiden Bäume. Diodor sagt geradezu I 34: Es 
gibt zwei Arten Sykaminen, die einen tragen Maulbeeren, die andern 
Früchte wie Feigen. Man nannte also, wahrscheinlich zunächst in 
den Ländern, wo die Sykomore überwog, auch den Maulbeerbaum 



1) Diese Formen fand ich angegeben; Wolff in seinem arabischen 
Dragoman '176 gibt rummän »» Granatapfel. Da u und o sehr ver- 
wandt sind; würden also die Vokale gut stimmen. Wenn wir statt fim- 
mön oder rummän ursprüngliches ribbön oder ruhhän ansetzen, so er- 
halten wir auch eine sehr hübsche Etymologie des Granatapfels von 
rabäb, massenhaft da sein, wegen seiner unzähligen Kerne. Wegen dieser 
unzähligen Kerne ist die Granate auch ganz allgemein ein Symbol der 
Fruchtbarkeit. 

Keller, lat. Yolksetymologie. 13 
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eDXcinivogj und fugte, wie Theophrast, zur Unterscheidung höchstens 
noch den Zusatz ^^ägyptisch^' bei, wenn man die Sykomore meinte; 
oder, und das geschah wahrscheinlich zunächst in den Ländern, 
wo der Maulbeerbaum überwog, man nannte die Sykamine mit 
volksetymologischer Anlehnung an noQirj und [jlöqov^ Maulbeere, 
övxö^OQogj Maulbeerfeige, und unterschied davon fiOQdri, [lOQia 
als den eigentlichen Maulbeerbaum. Die heutigen Griechen sagen 
für Maulbeere sowohl noQsd als övxa^rived. Gegen die einstige 
Behauptung Hehns, das lateinische morus sei eine Verstümmelung 
von 6vic6(iOQOs, wendet sich mit Recht 0. Weise, griechische 
Wörter im Latein 76. Nebenbei will ich daran erinnern, dafs auch 
das deutsche Maulbeere Volksetymologie zeigt, da es mit Vernach- 
lässigung der gewöhnlichen Lautgesetze für Morbeere steht 

JJuk&^tl^ Marmelade, ist aus aramäischem debaltä, Feigen- 
kuchen, zu erklären — nach Gesenius; das Wort ist ohne Zweifel 
volksetymologisch an xeclci66(o^ was besprengen, bestreichen^ auch 
vermischen bedeutet, angeglichen: vitpst^ nsxccXayii^vov v8(oq, 
mit Schnee vermischtes Wasser. Die Erfindung der Marmelade 
durfte im semitischen Vorderasien anzunehmen sein, wo noch jetzt 
z. B. in Damaskus solche kuchenartig zusammengeprefste Massen 
von Fruchten in unübertrelTlicher Weise bereitet werden.^) 

Hebräisches HfebS, neihopäh (= Tropfen?) ist griechisches 
v8t(X)jcov und vstAtcloVj ein Öl aus bitteren Mandeln, das in den 
Hippokratischen Schriften oft erwähnt wird. Es kommt aber dafür 
auch wiederholt die an das sehr alltägliche Wort ^Uxioitov^ Stirne, 
angeglichene volksetymologische Form [iBxAitvov vor. 

In Betreff des griechischen ti^akosy Steinbock, kretische Bezoar- 
ziege, (s. meine Tiere des klass. Altertums) hat Gustav Meyer an 
das arabische ijjalu^, aramäisch ijjala, erinnert. Ziehen wir noch 
die Pflanze ßE,Ca bei, so erhalten wir AufschluTs über die volks- 
etymologische Einschmuggelung des |. Theophrast erwähnt aus- 
drücklich eine „kretische li,Ca^' (fi i^ia ^ iv K^i^ty) und sagt, 
sie sei sonst tQaydxavd'a, Bocksdorn, genannt; sie dürfte also ein 
Lieblingsfutter des t^alog gewesen sein. Uralte phönikische Nieder- 



1) Die von A. Müller in Bezzenbergers Beiträgen 1 295 geäufserten 
lautlichen Bedenken sind bei unserer volksetymologischen Auffassung 
hinfällig. 
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lassungen in Kreta sind aufser Zweifel^ und damit erklärt sich der 
syrische Ursprung des Namens für den kretischen Steinbock. 

Der griechische Name für Hahn ist ein ebenso viel umstrittenes 
Wort wie das lateinische gallus. Der Vogel kam erst kurz vor 
den Perserkriegen aus Asien nach Europa und hiefs im Anfang 
„persischer Vogel", dann bekam er den Eigennamen &la7(XQvAv^ 
seit Pindar auch äUxtoDQ, mit offenbarstem Anschlüsse an die 
Heroennamen ^jilsxtoDQ und ^AksxtQvmv. Das Volk dachte jedoch 
weniger an jene mythischen Heroen als vielmehr an & privativum 
und XdxtQOVj Bett, und fafste ihn als den nicht schlafenden, 
wachenden und den Menschen weckenden Vogel. Auch im Zenda- 
vesta, wo er eine grofse Rolle spielt, heifst er Vorausseher oder 
Wächter, parodas. Soviel wäre nun ziemlich klar; um so unklarer 
bleibt die wirkliche lautliche Grundlage des volksetymologischen 
griechischen Wortes. Man hat sich mit Berufung auf „iranisches 
alka^^ helfen wollen, was aber gar nicht existiert. Ferner hat man 
auch schon an die Deutung „Bernsteinvogel" gedacht, von f^ksTc- 
xQov^ Bernstein, und bemerkt, dafs die ältesten authentischen Bilder 
des Hahns in Europa — J. P. Six bei Imhoof und Keller, Tier- 
und Pflanzenbilder auf Münzen und Gemmen S. 35 — sehr an den 
Gallus Sonnerati in Nordindien erinnern, welche Rasse ganz eigen- 
tumliche glänzendgelbe hornartige Gebilde an den Federn des Halses 
hat, die sich wie Bernsteinschmuck ausnehmen. Diese Deutung 
ist zwar sehr hübsch, aber vielleicht zu fein, um die wirkliche 
Uretymologie zu trefl'en; auch stimmt der Anlaut nicht ganz, sofern 
das kurze a in äkextQVfbv mit dem 17 in ijlisxtQOV nicht harmo- 
niert. Immerhin ist es beachtenswert, dafs auch Hehn, Kultur- 
pflanzen ^295 an eine Ableitung des Wortes älixtiOQ vom Bern- 
stein denkt, ohne von jenen bernsteinartigen Gebilden am Halse 
des nordindischen Hahns etwas zu wissen. Andere erinnern hin- 
sichtlich der Volksetymologie von aksxtc3Q an akakxetv^ wehren, 
und vermuten Anspielung auf die in Griechenland beliebten Hahnen- 
kämpfe; doch wird sich bei der volksetymologischen Zurückfuhrung 
auf kixTQOv^ Bett, das s besser erklären. Hinsichtlich der Ur- 
etymologie trifl't vielleicht eine Vermutung, an welche ich schon 
vor vielen Jahren anstreifte, das richtige. Man sieht bekanntlich 
in dem iX- von ikiq>ag ziemlich allgemein den semitischen Artikel 

äl (al-ibha): sollte er nicht auch in &k'SxtQV(bv vorliegen? Denn 

13* 
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auch die Bekanntschaft mit diesem mittelasiatischen Vogel wurde 
ohne Zweifel durch Semiten vermittelt, dann bleiben als konsonan- 
tisches Knochengerüste noch übrig die Laute k-t-r; keter aber, 
ohne Zweifel ein persisches Fremdwort, bedeutet im Spälhebräischen 
(Buch Esra) die Krone des persischen Königs, griechisch ocidaQcg, 
odraQig, Der Hahn wäre dann von seinem Kamme benannt, wie 
auch im Altindischen der Pfau nicht etwa von dem herrlichen Rad, 
welches er ausbreitet, benannt wurde, sondern von den paar empor- 
stehenden gleichsam eine Königskrone bildenden Federn. Dafs 
beide Vögel als „Gekrönte'^ in der That für das naive Auge etwas 
Gleichartiges haben, kann man an der Zusammenstellung antiker 
Münzen mit Hahn und Pfau sehen, die wir in den soeben ange- 
führten Tier- und Pflanzenbildern auf Münzen und Gemmen Taf. V 
gegeben haben. Wie der Pfau im Sanskrit der Gekrönte heilist, 
so wäre auch der Hahn in Vorderasien der Gekrönte genannt 
worden. Die Griechen aber gaben dem unverständlichen Wort in 
volksetymologischer Weise mit einiger Gewaltsamkeit ein griechisches 
Aussehen. 

Das Chamäleon, xayLavkitov^ eine auf Bäumen lebende völlig 
ungefährliche Eidechsenart, verdankt seinen sinnlosen Namen „Erd- 
löwe" ohne allen Zweifel der Volksetymologie. Das in Ägypten, in 
Syrien und anderen besonders von Semiten bewohnten Ländern 
heimische Tier wird ursprünglich einen semitischen Namen ge- 
tragen haben. Zu Grunde liegt das semitische gamal, Kamel, weil 
das Chamäleon gleichfalls einen Buckel hat wie das Kamel. In 
der eigentümlich verlängerten Endung steckt die gleiche Deminutiv- 
bildung, die im Arabischen un lautet. Das Ganze vmrde also ur- 
sprünglich „Kamelchen^' bedeuten, was ausgezeichnet pafst. Die 
alttestamentlichen Namen für das Chamäleon und ähnliche Eidechsen 
liegen weit ab; sie lauten koach und anäkah, Leviticus 11, 30. 
Wood, Bible Animals, London 1883 S. 534. 540. 

Die Lieblingssklavin ^) hiefs seit der hellenistischen Epoche, welche 
wie später die Kreuzzüge die orientalische Kultur und Üppigkeit 
dem Abendlande erschlossen hat, äß^a oder äß^cc^ aramäisch- 
hebräisch »T^!lrt. Der Spiritus lenis soll besser bezeugt sein 
(A. Müller in Bezzcnbergers Beiträgen I 286), und er würde auch 

1) Suidas: "jißQcc ovts rj ocjtXöag d'SQCc'Jtaiva ovrs ^ svfiOQq>og Q^sga- 
TCttiva UysTocij cell' olnozQiiff xoqtj xal §vu[iogy shs o^Koyevijg, stzB fiiq. 
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dem hebräischen anlautenden rt {cli) besser entsprechen 5^ denn 
dieses fallt gerne ab (A. Müller S. 283). Wenn wir also doch 
auch den Spiritus asper treffen, so ist volksetymologische Anleh- 
nung an aßQÖgj mollis, zu erkennen. Fick will das griechische 
Wort aus dem Macedonischen erklären (Kuhns Zeitschrift XXII 216), 
aber de Lagarde und Sophocles sehen es gewifs mit Recht für ein 
Fremdwort an, wie ^Aq>QodCtri^ nakXaxij, (ia6tQon:6gy iidxXog^) 
u. dgi. Das lateinische ,,deltcata^\ Lieblingssklavin und Kammer- 
jungfer mag dem griechischen aßQa^ aßga nachgebildet sein: es 
kommt in diesem Sinne blofs auf einigen Inschriften vor (s. Georges, 
Handwörterbuch). 

Über iiafStQOTtög^ Kuppler, sagt Passow: „Wahrscheinlich von 
[läo), fba6ti^Q, fbaötQÖgj der etwas ausspäht, ausfindig macht^^ Da- 
gegen meint de Lagarde (s. A. Müller in Bezzenbergers Beiträgen 
I 278): Ma6tQ07c6g, Kuppler, ^6tQone'6sLV^ prostituieren (Xeno- 
phon) a Semitis petitum: nam ista^rab, cuius participium est 
musta^rihy obscene locutus est, appetivit marem. Während de La- 
garde die wirkliche Etymologie gibt, haben wir bei Passow die 
volksetymologische Interpretation, welche die Umformung des phöni- 
kisch-griechischen Lehnwortes erzeugt hat. 

In diesem Zusammenhang klärt es sich vielleicht auch auf, 
wie Aristophanes in den Rittern 1286 dazu kommt iiS%&Qa im 
Sinne von cunnus zu verwenden. Es scheint auch hiebei ein 
phönikisches Substrat zu Grunde zu liegen, entsprechend dem ara- 
bischen as^ara, so dafs das 'S durch % ersetzt wäre, as^ara hat 
eben die verlangte Bedeutung (A. Ludwig). Vgl. darüber jedoch 
auch M. H. Morgan, de ignis eliciendi modis, in Harvard Studies 
I (1890) S. 33. 

Dafs aus dem hohen Rate der Juden, dem Sanhedrim, durch 
Volksetymologie ein ewiÖQiov^ Zusammensitzung, Versammlung, 
gemacht wurde, wird ziemlich allgemein angenommen: doch 
scheint mir der Hergang in diesem Worte vielmehr gerade um- 
gekehrt, sofern Sanhedrim erst in hellenistischer Zeit aus owi- 
Qiov entstanden sein dürfte. 

1) Mdxlog und fivxZop, bahlerisch, brünstig, geil, ein im Gebiete 
der griechischen Sprache ganz isoliertes Wort, ist nach A. Ludwigs sehr 
einleuchtender Ansicht identisch mit einem semitischen Worte, dessen 
arabische Form tnukhlä nachgewiesen werden kann. 
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XLIX. Gräcisierung phönikischer and anderer 

semitischen Wörter. 

Personen- und Ortsnamen. 

Von Personennamen erwähne ich die assyrischen Herrscher 
Sardanapal und Semiramis, den hebräischen Propheten Jeremias, 
die phönikischen Namen Hieromos und Ilieromhalos, den punischen 
Namen Ädherhal. 

Aus dem berühmten assyrischen Königsnamen Assurbanipal 
machten die Griechen ihren sagenhaften UagdavaTCalog mit ziem- 
lich willkürlichem Anklang an UdQdsig, 

Ebenso ist der griechische Klang des Namens Semiramis volks- 
mäfsigem Cherspringen der gewöhnlichen Gesetze des Lautüber- 
ganges zu danken. Es ist nemlich aus keilschriftlichem Sammuramat 
unter Anklang an 6sfiiäahgj feines Weizenmehl^ gebildet worden. 

Jeremia, eigentlich Jirmejahü, ^«^^'Q'P'; und Jirmejah, •^^Ä*l'^, 
der berühmte . alttestamentliche Prophet, wurde mit Anschlufs an 
das griechische Ugög^ beilig, zu 'IsQS^iag (in den Septuaginta). 

Der gleiche Anklang ist gesucht worden bei der Bildung der 
altphönikischen Eigennamen ^I^Qoafiog und 'leQÖiißalog, welche 
eigentlich — nach A. Müller in Bezzenbergers Beiträgen I 283 — 
keinen Spiritus asper haben sollten. 

Aus punischem Ädherhal machten die Griechen mit Anlehnung 
an ätaQßrlg^ furchtlos, ^Ata^ßag (Polybius). 

Ganz gleichartige volksetymologische Bildungen wie ^IsQsyiiag^ 
^liQoofiogj ^sQÖfißalog und das obige UQa^ sind unter den Orts- 
namen ^IsQO06lviia^ Jerusalem, und ^IsqixA^ Jericho, mit sonnen- 
klarem und absichtlichem Anschlufs an teQÖgj heilig, womit der 
ursprüngliche Name nicht das mindeste zu thun hat. 

Während das hebräische Jerüschälajim eigentlich Friedens- 
wohnung bedeutet, erhält das griechische Wort ein Gesicht, als 
sollte es heilige Stadt der Solymer bezeichnen. 

Aus dem in der Bibel häufig erwähnten Bache Kidron bei 
Jerusalem wurde ein Bach mit Cedern, KidQonv^ gemacht. 

Der Gebirgsname Tauros ist gräcisiert aus nordsemitischem 
iura, Gebirge (Kiepert, alte Geographie 73). 

Der Euphrat .heihi im Aramäischen Ephrät, Kiepert, alte 
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Geogr. 74. 136. Es scheint volksetymologische Anlehnung an die 
mit 6{fq)Q' beginnenden gemeingriechischen Wörter vorzuliegen. Der 
Name seines Bruderstromes Tigris zeigt schon im Persischen volks- 
etymologische Angleichung an tigris, Pfeil^ schnell; er soll aus einem 
semitischen Worte herkommen^ welches im Aramäischen als diglath 
= Flufs vorliegt, Kiepert, alte Geogr. 79. 136. Beim Namen des 
Euphrat hat man auch schon an eine ursprüngliche Zendform hu- 
peretu gedacht (Vanicek, Fremdwörter 15); statt des zendischen 
h s= sanskritischem s sollte aber dann im Griechischen der Spiritus 
asper eintreten. 

MsöömyCg ist volksetymologische Form für tX^^Tß^ mezüqäh, 
Engpafs (Kiepert, alte Geographie 119). 

Aus Amtichadasti == „neue Festung'' auf Cypern wurde mit 
einleuchtender Volksetymologie '^ftfK5;|ra)tfrog „vom Sand verschüttet" 
bei Ptolemaeus. Die Venetianer machten daraus vollends Famagusta, 
Kiepert, alte Geogr. 134 

Tirat'Dunijas in Babylonien wurde von den Griechen in Tere- 
dort verwandelt (Kiepert, alte Geographie 145), mit Anschlufs an 
t£^86vy Holzwurm. 

Die Stadt Thapsakos, ®dil^axog am Euphrat, die schon bei 
Xenophon vorkommt, zeigt höchst auffallender Weise ein d" ent- 
sprechend dem m, während sonst dem h vielmehr ein t entspricht 
(de Lagarde, Abhandlungen S. 255). Man wird Anlehnung an den 
im Abendland vorkommenden Stadtnamen ®dipog und an die zum 
Gelbfarben dienende Pflanze d'dil^og (daher &dil)ivog^ gelb, bei 
Aristophanes und sonst) voraussetzen dürfen. Eigentlich bedeutete 
Thapsakos, hebräisch Hdpt^, Überfuhr, weil dort eine berühmte 
Furt über den Euphrat war. Vgl. S. 202 Lampsakos von tlpö, 
überfahren. 

Aus üstica machten die Griechen ^06tsASrigj mit absichtlichem 
Anklang an iexsov^ Knochen, Kiepert, alte Geographie 474. 

Aus Armazi'tsiche, Burg des Armazi, wurde ^^(»fio^txij, Har- 
mastica u. a. in Iberien, Kiepert, alte Geographie 86. 

*Ar in Moab, *1^, wurde zu einer Aresstadt, ^AgsÖTtoXig, Es 
ist das heutige Rabba. 

Amestratos in Sicilien war ursprünglich Am Aschtaröth, Volk 
der Astarte; Himera ist aus der oben erwähnten semitischen Wurzel 
IIDH brausen, rauschen, hervorgegangen (Kiepert, alte Geographie 466). 



200 Gräcisierong semitiBcher Wörter. 

Die einheimische Volksetymologie aber scheint späterhin an iiiiBQcCy 
Tag^ gedacht zu haben; denn das Wappen der Stadt auf ihren 
Münzen ist ein Hahn^ der Verkunder des Tages. 

Der Name des siciiischen Vorgebirgs Udxwog ist aus einem 
semitischen Wort, welches „Warte" bedeutet, hervorgegangen. Das 
Vorgebirge ist also aus einer „Warte'' ein „dickes" geworden (vgl. 
Kiepert, alte Geographie 465). In Sardinien haben wir als Variation 
geradezu ein „dickes Vorgebirge", na%Bta axQa^ promuntorium 
crassum, was sicher auch aus einer punischen „Warte" hervor- 
gegangen ist. 

Der heutige Monte Pellegrino bei Palermo hiefe punisch Erkte, 
gräcisiert EIqxtiI, mit Anschkifs an s[Qyo!)y abhalten, abwehren, 
Kiepert, alte Geographie 473. 

Geradezu übersetzt wurde der syrische Flufsname Daisan, 
„hüpfend", in das gleichbedeutende griechische ZxvQtögj in Osrhoene, 
Kiepert, alte Geographie 155. 

Aus Manhog in Obersyrien wurde Bafbßvxri wegen der manchen 
mit ßafiß- anfangenden Wörter — während keines mit naiiß- be- 
ginnt (Kiepert, alte Geographie 163). 

Chalep wurde zu XaXvßav mit Anschlufs an %akvif^ %aXvßog. 

Die rsqyvQüLloi in Böotien sind gräcisierte semitische Gibbo- 
rlm, D*>'^h4; ;,die Starken". 

Das dem Semitischen entstammende UsxvAv wurde später zu 
2Jixv6v BS ein mit Gurken bepflanzter Ort (vgL Kiepert, alte Geo- 
graphie 284. 273). 

Von der semitischen Wurzel l&S, säphan, verbergen, war das 
an Hetallschätzen reiche 2^C(pvog benannt, vielleicht mit volksetymo- 
logischem Anschlufs an öüpvig^ Erde, woher auch öigyi/siig^ Maul- 
wurf, kam. 

Auch Karthago hat seine griechische Namensform KuQxv^fov 
erst der Anlehnung an Kak%7i8^v zu verdanken. Karthago be- 
deutet bekanntlich Neustadt. Ein anderer Stadtteil hiefs BvQ6a. 
Diefs ist Gräcisierung aus birthä, Burg, so dafs ßig^a^ Fell, heraus- 
kam, woraus dann die bekannte Sage von Dido mit der Rinds- 
haut entstand. Die phönikische Namensform für KaQxrjöAv soll 
Karthad'hadtha gewesen sein, daher Carthada bei Solinus 27, 1 
(Georges). 

Hippo und Hippos, scheinbar Pferd, entspricht vielmehr — 
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nach Movers — einem punischen Worte ippo^ das Festung bedeutet* 
Den Beinamen der afrikanischen Stadt Hippo j^äiccQQvtog'', ^^das 
Durchströmte^^, der auch Kiepert sehr gesucht vorkommt, alte Geo- 
graphie S. 218, wird man auf volksetymologische Ummodelung einer 
anderen ursprünglich semitischen Form schieben dürfen, welche in 
der Nebenform Zarytos wahrscheinlich genauer überliefert ist, vgl. 
dtdßolog = zebüL 

nakai6tCvri ist aus Peleschet^ Philisterland, hervorgegangen 
mit klarem Anklang an ndkai. 

Aus Gehal, assyrisch Gubal, wurde griechisch B^ßXog mit 
Anlehnung au ßvßXog^ ßißXog, Kiepert, alte Geographie 168. 

Das Bdemäh des Alten Testaments — mit y zwischen a und e 
— ist durch Volksetymologie zu ^Pfjyiia, Rifs, Schlucht, gräcisiert 
worden, Kiepert, alte Geographie 188. 

Aus Myriandos, einem syrischen Stadtnamen, wurde durch 
Volksetymologie MvQiavÖQog gemacht, also eine Stadt von „zehn- 
tausend Einwohnern" (Kiepert, alte Geographie 164. 165), womit 
die Verwandlung von xoqlccvov in coriandrum zu vergleichen ist. 
Die phönikische Handelsstadt Sabratha, eigentlich „Markt", im 
punischen Afrika, wurde zu ^AßQ&tovov^ ^Aß^6tavov gräcisiert, mit 
Anschlufe an den bekannten Pflanzennamen, Kiepert, alte Geographie 
213. 214. 

Die Syrien, deren Namen man mit 6'6qsiv^ ziehen, zusammen- 
brachte, hatten ursprünglich gewils einen ähnlich klingenden un- 
griechischen Namen von ganz anderem Sinne, Kiepert, alte Geo- 
graphie 214.^) 

^AÖQaik'&txsiov in Mysien ist dasselbe Wort mit Hadrumetum 
im punischen Afrika, mit XatQaiKovttig (Strabo XVI p. 768) oder 
Haähramaut in Südarabien und mit einem vierten ^ASQafiritög bei 
Procopius bellum Vandalicum I 17. II 23. Die ersterwähnte und 
die letztgenannte Form zeigen offenbar volksetymologische Anleh- 
nung an die verschiedenen mit iÖQa beginnenden echt griechischen 
Wörter. Höchst wahrscheinlich ist auch Hydramos auf Kreta 
Stadiasm. § 329, von anderen Hydramia^) genannt, auf die ge- 

1) Ob wohl zwischen jenem Beinamen Zarytos und dem Namen der 
Syrien ein etymologischer Zusammenhang bestand? Z und 5 wechseln ja oft. 

2) Stephan. Byz. p. 646 M.: ^TSqayila noUg Kgi^tTigj mg ISlsv^atv o xct 
Kgr^wKcc ygaipas, ot noXitat *T9Qa(iisig tag MeyuQBtg^ 
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meinsame semitische Urform zurückzufuhren. Man hat schon ver- 
mutet; der ursprüngliche Sinn von Hadrumetum und den ähnlichen 
Namen sei „Vorhof des Todes" nitl"*lS)i, gewesen; allein auf das 
punische Hadrumetum und auf das arabische Hadhramaut trifift 
der Vorwurf besonderer Ungesundheit, ja Lebensgefahrlichkeit des 
Klimas durchaus nicht zu^), und man wird auch a priori schwer- 
lich glauben, dafs die Phöniker ihren Niederlassungen solche ge- 
radezu abschreckende Namen ausgesucht haben. Wem wird es 
z. B. heute in Amerika einfallen eine neu zu gründende Stadt 
Friedhof oder dgl. zu benennen? — 

Der Stadiname Temenothyrae in Lydien d. h. Stadt des Heros 
Temenos ist — nach S. Reinach — in seinem zweiten Teil volks- 
etymologische Umgestaltung aus dem lydischen Wort teira, Stadt. 

Nicht übel ist auch die Erklärung des Stadtnamens Adii^a^ 
xog am Bosporus aus semitischem HOBb ,,an der Überfahrt'', nach 
Movers. Die griechische Volksetymologie schlofs sich an k&intmj 
leuchten, an. 

Der Kithairon soll vormals ^A^xigiov d. h. Sternberg geheifsen 
haben. Ohne Zweifel war diefs nichts anderes als eine volksetymo- 
logische Veränderung eines noch früheren echt phönikisch benannten 
Astarteberges. Daraus hatte man im Anschlufs an die Eigenschaft 
der Ästarte als Mondgötlin einen ,,Sternberg" gemacht. Diese üm- 
taufung des Kiihairon erinnert an die Umwandlung des semitischen 
Stadtuamens IlQkoyoqy6g in Arkadien in Heraia, vgl. E. Curtius, 
Peloponnes 1 364. 

Zu Mykalessos in Böotien, wo die Kuh des Phönikers Kadmos 
gebrüllt haben sollte (Pausanias IX 19, 4), war ein berühmtes Heilig- 
tum der Demeter Mykalessia: man möchte denken, dafs daselbst 
einst ein miqläth, tsb]?^, Asyl, gewesen sei. Das Heiligtum wurde 
angeblich jede Nacht von Herakles d. i. Melqart selber geschlossen 
und wieder geöffnet; dieser Herakles war, wie ausdrücklich her- 
vorgehoben wird, nicht der gewöhnliche, sondern einer von den 
„idäischen Daktylen''. 

Das Vorgebirge Mykale d. h. Mausnest ist schwerlich etwas 
anderes als Gräcisierung eines semitischen Namens, etwa ^^p)2^ 
Miklä, von b(b^, einschliefsen, eingeschlossener, eingefriedigter Platz. 



1) Vgl. Hitzig im Rhein. Museum VIII (1868) 697-699. 
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Auch das Vorgebirge Makia hatle ursprünglich einen semi- 
tischen Namen ^ der Kinnbacken bedeutete; ohne Zweifel war — 
Tgl. Buch der Richter 15^ 17 — speciell der Eselskinnbacken 
gemeint; Strabo VIII 5, 1: Elg'Vvov yvdd'ovy raicsiv^v X^QQ^' 
Vfj6ov ivSotigm x&v Maks&v. Über die eigentümliche Verglei- 
chung eines zackigen Felsenriffs mit dem Eselskinnbacken s. Gras- 
berger, griechische Ortsnamen 99. 



L. Gräoisiening persischer und baktrisoher Wörter. 

Viel seltener als diese aus dem Semitischen zu erklärenden 
volksetymologisch gräcisierten Wörter sind diejenigen^ welche wir 
auf altpersischen oder indischen Ursprung zurückführen können. 
Ich rechne dahin TCaQccdsifSog^ Tiergarten, was sich nach Spiegel, 
Hang, Wilson u. A. aus zendischem pairidaiza, Erdumhäufung, 
pradeca, Hauer, erklären läfst. 

Aus dem Iranischen — aber nicht von dem angeblichen alka, 
Hahn — stammt vielleicht auch seinem wesentlichen Laulgehalte 
nach das rätselhafte &k6xtQV(bvy über welches wir in Kap. XLVIII 
gesprochen haben. 

Aus dem westasiatischen, vielleicht altpersischen Vogelnamen für 
Fasan — neupersisch heifster tadsrew (Vanicek, Fremdwörter 56) — 
wurde tixvQog und tatvQagj aber auch mit volksetymologischer 
Angleichung an das Zahlwort Vier xixaQog^ tstQdoDV^ titQu^, 
titQi^ und tetgadAv. 

Aus Persien oder einem anstofisenden Lande stammt das Wort 
Moschus, griechisch [lö^xog, volksetymologisch angeglichen an 
liö^xog, Kalb, mit dem es natürlich im Grunde nichts zu thun 
hat; persisch heifst mushk Moschus, altindisch mushkä Hode. 

AsCqioVj Lilie, ist aus ^kalkiov gemacht worden mit volks- 
etymologischer Anlehnung an kBiQ6gj dünn, fein, zart. Namen und 
Sache kamen aus Medien; persisch hiefs die Lilie laleh (Vanicek, 
Fremdwörter 30). Schenkl im griechisch- deutschen Wörterbuche 
hält die Ableitung des Wortes von kBiQ6g für die wirklich richtige 
und weist eine IdentiQkation mit dem persischen laleh gänzlich ab. 
Unsere volksetymologische Theorie aber wird auch in diesem Falle 
der richtigste Weg zur historischen Wahrheit sein. 
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Ein jüngerer Bruder des Kambyses biels persisch Bardija 
(E. Meyer, Geschichte des Altertums I 612): daraus hat die grie- 
chische Volksetymologie unter Anschlufs an öfugdakiog Ufidgiig 
gemacht; in gleicher Manier ist aus persischem Hakhämanis ^Axai- 
liivrig gebildet worden mit Anlehnung an ^jixatög und fiivog 
(G. Meyer). Der falsche Smerdis, in WirkHchkeit ein Magier namens 
Gaumäta, beiist bei Justinus Cometes, was sich wiederum deutlich 
als Volksetymologie darstellt. Auch in Zopyros steckt gewils eine 
Volksetymologie, da ja ^aJcvQog ein echt griechisches Appellativum ist. 

Bei Herodot lesen wir von einem Perser namens Tgitav- 
taixfirjg. Der Name ist aus keilscbrifUich erhaltenem Tschithran- 
takhma (ein Empörer in Sagartien) durch volksetymologische An- 
lehnung an XQCxog, &vxC und al%iLifi entstanden. Das Keilschriftwort 
bedeutet „sehr kräftig" (J. Oppert). 

Gleichartig ist der persische Eigenname ^T6xcU%iv^g in den 
Persern des Aescbylus 972, volksetymologische Veränderung eines 
altpersischen ustakhma, von hervorragender Kraft, welches Wort 
zwar nicht nachgewiesen ist, ohne Zweifel aber doch existiert hat 
(A. Ludwig). Auch bei der Setzung von Hystaspes für altpersisches 
Vischtäspa wird die Volksetymologie thätig gewesen sein. 

Artaphrenes statt ^AQxafpeQvrjg steht in des Aescbylus Per- 
sern V. 21 und sonst mit absichtlichem Anklänge an (pQeveg^ Ver- 
stand (A. Ludwig).^) 

Msya- in den gräcisierten persischen Eigennamen ist eigent- 
lich nichts weniger als das griechische iisya in fiiyag; es ist nur 
ein volksetymologiscb an das griechische (liyag angeglichenes alt- 
persisches baga, zendisches bagha, Gott: so in Msyaßd^rigj Ms- 
ydßa^og^ Msyaßdxrig, Msyaß^Qvrig, Msyafpigvrig ^ Msydßv^og, 
MsyaöiÖQag u. s. f. vgl. weiter unten die Einzelbetrachtungen 
griechisch -lateinischer Lehnwörter Nr. 35. 

ZiOQodöxQrig selbst ist ganz deutlich aus einem goldenen Kamel, 
Zarathuschtra, zu einem reinen Stern, ^cjgbg aöxfJQ, gräcisiert 
worden. 

Um nun zu den Ortsnamen überzugehen, so hat sich aus dem 
Persischen zum Griechischen die „Pistacienstadt" am Tigris in eine 



1) Aeschyl. Fers. 776 ff.: 'AQra(pQivrjg iuxBivBv iad'Xog iv d6(toi,gj (p^ivsg 
yccQ avtov d'Vfiov (paKoerQ6q>ovVf ^vv avdqdaiv (pCkoiciv^ otg rod' ijv XQSog, 
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y^Papageistadt^'; ^Lttaxilj, die Gegend in ^itraxtiv^ verwandelt. 
Es wuchsen daselbst sehr viele Plstacien, griechisch niötccxta^ 
^^elches Wort ursprunglich ^ im Persischen, den Sinn von „mehl- 
reich" enthalten soll (Vanicek, Fremdwörter 44). 

*jäyßdtava, die frühere richtigere Namensform der medischen 
Hauptstadt — so noch in des Aeschylus Persern — , wurde später 
mit volksetymologischer Anlehnung an ixßaivco 'Exßdtava. In 
den altpersischen Inschriften hiefs es Hahgmatäna, d. h. Ort der 
Versammlung; heute Hamadän^ s. Vanicek, Fremdwörter 13. 

Das Gebirge in Hyrkanien, welches bei den Griechen lasons- 
gebirge, Jasonion, genannt wurde, ist volksetymologisch aus dem 
altbaktrischen yacna entstanden und bedeutet Stätte des Opfers, 
Kiepert, alte Geographie 68. 

Ein Flufs in Sogdiana hiefs bei den Griechen no^vti(iritog^ 
der Vielgeehrte; bei den Einheimischen aber hiefs er vielmehr 
pöurutamant, d. i. der sehr volle (A. Ludwig). 

Ein anderer Fluis, ffaetumant, d. i. der mit vielen Dämmen, 
wrurde von den Griechen in Eiymandros verwandelt, heute heifst 
er mimend, Hehn, Kulturpflanzen^ 488. 

'Ogd'OXOQvßdvtioi soll gräcisiert sein aus Girat-bunda, Kiepert, 
alte Geographie 67. 

Auch im griechischen Namen des persischen Meerbusens 
^EQvd'Qä %Aka66a^ Rotes Meer, steckt nach de Goeje^s scharfsin- 
niger Vermutung eine Volksetymologie aus airjo-zarajo, Ariermeer. 



LI. Gräoisiemng indischer Wörter. 

ndvd^Qf sicher ein ursprunglich ungriechisches, aber volks- 
etymologisch behandeltes Wort, können wir mit dem sanskritischen 
pun^artka vergleichen, das gleichfalls den Panther bezeichnet. Da 
es aber der einzige Fall ist^ wo griechisches d' einem altindischen d 
entspricht, und da der Panther keineswegs auf Indien beschränkt, 
sondern fast über ganz Westasien bis zum ägäischen Meere hin 
verbreitet war, so ist ohne Zweifel nicht das entsprechende sans- 
kritische Wort, das uns zufällig erhalten geblieben ist, sondern 
ein nächstverwandtes gleichbedeutendes westasiatisch -arisches Wort 
die Grundlage des hellenischen ndv%riQ gewesen. Das griechische 
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Volk dachte an x&v und d^i/JQ und erfand sich die Fabel^ dals das 
Pantherweiheheu mit allen möglichen männlichen Tieren Buhlerei 
treibe. 

^AXdinri^^ Fuchs^ scheint aus sanskritischem löpäca, Aasfresser, 
d. h. Schakal, umgeformt zu sein, in willkürlicher^ an die Volks- 
etymologie erinnernder Weise. Das Lateinische hat sich für die 
Bezeichnung des Fuchses durch vulpes mit einer Differenzierungs- 
form von lupus, Itixog, heholfen, wobei das ursprunglich indo- 
germanische anlautende w beibehalten, die Endung aber willkür- 
lich abgeändert erscheint. Vgl. de Lagarde, gesammelte Abhand- 
lungen 81. 

Wntaxög^ Papagei, wird vom allindischen pitsant, fliegen wol- 
lend, Vogel, abgeleitet (Vanicek). Diefs ist aber ohne Zweifel falsch: 
mit gröfserer Wahrscheinlichkeit wird es von A. Ludwig auf den 
Vogelnamen ciccaka = tschitschtschaka im Rigveda X 146 zurück- 
geführt. Jedenfalls kam der Vogel aus Indien zu den Griechen, 
und sein Name ist offenbar volksetymologisch angelehnt an den 
allgemeinen Ruf der Hirten, il^hta^ auch 6^tta und (phra^ mit 
dem sie das Vieh antrieben; auch il^Ltzdtstv^ die Herde antreiben, 
was Hesych überliefert, war gewifs ein gewöhnliches Wort. 

Der mythologische Name KivxavQOi ist mit dem der indischen 
Gandharven identisch, aber volksetymologisch gräcisiert und als 
Stierstecher, Stierjäger, Auerochsenjäger von xsvrstv taiiQovg inter- 
pretiert worden. Man identißcierte die ursprünglichen Dämonen mit 
den nordischen Steppenvölkern, die mit dem Pferd gleichsam ver- 
wachsen waren. Die sanskritiscben Gandharven sind Windgötter, 
welche die Wolkenkühe rauben. Indogermanische Mythologie, Reise- 
märchen und Volksetymologie haben bei der Gestaltung der helle- 
nischen Kentauren zusammengewirkt. Die Römer hatten das um- 
gedrehte Compositum taurocenta im Sinne von Stierkämpfer. 

Höchst interessant ist auch die volksetymologische Verwand- 
lung, aus welcher der griechische Prometheus hervorgegangen ist, 
sofern ja, wie diefs A. Kuhn in seiner berühmten Schrift über „die 
Herabkunft des Feuers^' bewiesen hat, dieser so echt griechisch 
aussehende Name des Feuerstehlers aus dem Namen des in- 
dischen feuererzeugenden Drehslabes, pramantha, hervorgegangen 
ist, indem Anlehnung an TtQO^av&dvsiv gesucht wurde. Es gab 
auch einen Zeus Promantheus (IJQO^vd'svg) bei den Thuriern, 
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nach LykophroD 537^ der noch sehr deutlich an jene Sanskritform 
erinnert^) 

Ahnlich ist aus Saranyus, Gewitterwolke, die hellenische 
^jEQ^vvg, Furie, geworden, mit volksetymologisclier Anpassung an 
iQtg^ igCtfin; richtiger gesagt: beide Wörter, das altindische und 
das griechische^ sind aus einem gemeinsamen arischen Worte her- 
vorgegangen, das schwerlich mit eri anlautete; der griechische 
Wortanfang wird der Volksetymologie zu verdanken sein. 

Von Personennamen erwähne ich Uajcsid'riSy den Namen eines 
indischen Königs bei Strabo und Arrian, mit sehr starker volks- 
etymologischer Veränderung aus Svapati (nach A. Ludwig) oder 
Acvapati (nach Lassen) gebildet. 

Von indischen Völkernamen, die sich die Griechen volks- 
etymologisch zugestutzt haben, erwähne ich Uavätovsg aus Pändya; 
ferner ^O^SgaKai^ ein kriegerisches indisches Volk am Ganges; 
der Name ist umgemodelt aus kschudra, kschudraka, kriegerisch 
(Vanicek, Fremdwörter 38); Ilgaöioi^ mit Anpassung an ngdöiog, 
grün, war der griechische Name für die östlichen Inder, die 
JPrätschyäh in Bengalen; aus den Bhilla machten die Griechen 
^vkkttfa (A. Ludwig). 

Von Ortsnamen liegen mir vor ^Oy^vri^ Hauptstadt eines in- 
dischen Königreichs, mit Anklang an Sgc?, wobei vielleicht an die 
indischen Wohlgerüche gedacht wurde. In der That soll das Wort 
zum sanskritischen Verbum uddschayam, siegen, gehören (Vanicek, 
Fremdwörter 37), also etwa Victoria oder Nikopolis bedeuten. 

Bagiyatja, ist gräcisiert aus Bharukhatschha (Kiepert, alte 
Geographie 39), ohne dafs letzteres thatsächlich „schwerer Schatz'^ 
bedeuten würde. 

üaXifißod'Qa ist mit Anschlufs an die in Wirklichkeit gänz- 
lich fern liegenden Wörter Tcdhv, wieder, und ßö&govy Grube, 
aus indischem Pätaltputra gemacht worden, Kiepert, alte Geo- 
graphie 38. 



1) Wie mir mein Kollege, der Orientalist A. Ludwig, mitteilt, ist 
der Glaube an die Identität von pramantha und nQOfiTjd'svg gegenwärtig 
im Abnehmen begriffen: ich glaube mit Unrecht; sobald man sich auf 
UDsem volksetjmologischen Standpunkt stellt, schwinden die lautlichen 
Bedenken, und sachlich genommen ist die Entwickelung ja geradezu 
wunderschön, wenn wir an der Kuhnschen Auffassung festhalten. 
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Ein Fluüs iu Indien^ der eigentlich Hiranya-hahu liiefs^ d. i. 
goldarmig, wurde volksetymologisch zu griechischem ^Egawoßdag 
(Vanicek, Fremdwörter 15). 

Der Flufs Irävaü wurde später durch Anlehnung an ^Srng 
zu ^TdQaAxrig gräcisiert: so nennen ihn Arrian und Photius; bei 
Slrabo heifst er noch ohne volksetymologische Einwirkung ^JV^portg. 

Der indische Flufs Asikm wurde mit Metathesis unter An- 
lehnung an iTcdofiai ^jiKseivr^g; ein anderer, VibäscM, wurde an 
ifpaCvcD und Phasis angeglichen und lautete "Tfpa6iq\ ebenso wurde 
aus dem Flufsnamen Viiastä 'TdccöTcrjg gemacht mit Anlehnung an 
iidcoQ und an Darius Hystaspis, Ein anderer Flufs helfet griechisch 
Olädvrig mit Anpassung an oidccG)^ schwellen; eigentlich hieüs er 
wohl odanü oder odani, d. h. der Fliefsende, undans (A. Ludwig). 

Mit Anklang an den Landschaftsnamen nd(ii6og nannte man 
das im Sanskrit Paruparanisana genannte Gebirge gewöhnlich 
naQOJcd(ic6og; bei Aristoteles aber erscheint der Name volks- 
etymologisch umgestaltet zu naQva666g. 

Eine Stadt und Landschaft Indiens am Ostufer des Indus hiefs 
die LotosreichC; Puschkalävati, Die Griechen bildeten es um zu 
IlEvxsXa&tig^ mit Anlehnung an tcbvkyi und ikda und an die 
europäisch -griechischen Landschaftsnamen auf -&rt^, Tgl. Vanicek^ 
Fremdwörter 43. 

Die alte Hauptstadt von Ceylon heifst bei Plolemäus Mccd- 
yQUfiiioVj aus sanskritischem maha^räma, grofses Dorf, mit An- 
lehnung an yQUfi^a. 



Ln. Gräcisierung asiatischer Wörter von unbestimmbarer 

Herkunft. 

Unsicher ist es^ auf welche Sprache der Name der Amazonen 
zurückgeht; von welchen man der Volksetymologie zulieb , als ob 
er von & privativum und fia^ög^ Brustwarze^ herkomme^ fabelte^ es 
sei ihnen in der Kindheit die rechte Brust abgenommen worden^ 
damit sie den rechten Arm zur Führung der Waffe freier ge- 
brauchen könnten. Man denkt hinsichtlich der wahren Etymo- 
logie teils an den Namen der grofsen Göttermutter Ammas (vgl. 
E. Meyer; Geschichte des Altertums I 302); teils an den Berg- 
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namen Mazün (Kiepert^ alle Geographie 93). Vgl. auch Weise in 
Bezzenbergers Beiträgen V 93. 

Zu den sicher volksetymologischen Wörtern unbestimmbarer 
Herkunft gehört ferner Dionysos, „der Zeus von Nysa'\ gewifs 
ursprünglich ein kleinasiatisclier oder thrakischer Gottesname von 
völlig anderer Bedeutung, aber ähnlichem Klange. Die Herkunft 
des Namens aus Thrakien ist defswegen weniger wahrscheinlich, 
i^eil die asiatische Herkunft der Weinkultur nicht in Zweifel ge- 
zogen werden kann. S. die phönikisch-griechischen Lehnwörter Nr. 17. 

Wie sowohl bei den Amazonen als bei Dionysos der appella- 
tive Sinn des ursprünglichen Wortes nicht mehr ermittelt werden 
kann, ebenso steht die Sache in Betreff des ältesten Namens des 
Schwarzen Meeres. Dieses Meer heifst ursprünglich IIötrtog'Aöxava^; 
^AöKBva^ ist = ^Aöxäviog^ was dem späteren ^,bithynisch" als geo- 
graphischer Begriff so ziemlich genau entspricht. Die Völkertafel 
der Genesis 10, 3 erwähnt den Askenaz, den Stammvater der Phry- 
gier, als Sohn des Gomer. Die griechische Volksetymologie machte 
daraus zunächst a^SLvog^ unwirtlich, den Fremden feindlich, wobei 
man an die barbarischen Anwohner und an die stürmische Natur 
des Schwarzen Meeres gedacht hat. Dann wurde aber diese allzu 
ominöse Benennung in die entgegengesetzte, sü^SLVog^ d. i. den 
Fremden freundlich, umgewandelt, wie wir unter der römischen 
Volksetymologie ähnliches Umtaufen unglückbedeutender Namen 
gefunden haben. 



TtTTT. Gräcisieiiing S^gyptischer Wörter. 

Das Ägyptische liegt dem Verfasser dieser Zeilen leider ganz 
ferne: man möge daher den Versuch, ein paar ägyptisch-griechische 
Volksetymologien nachzuweisen, eben nur als den unbedeutenden 
und ganz unmafsgeblichen Anfang einer Untersuchung ansehen, 
welche zu £nde zu fähren hoffentlich bald ein Anderer auf sich 
nehmen wird. Die Änderungen der Laute sind meistens auf- 
fallend stark. 

Ein hervorragendes Beispiel sind die berühmten Memnons- 
Säulen, jene kolossalen sitzenden Königsstatuen, welche in Wirk- 
lichkeit den König Amenhotep lU darstellten, von der Volksety- 

K eller, lat. Volksetymologie. 14 
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mologie aber mit Anschlufs an den aus der Ilias und anderen alteirm ^JU\ 
Epen bekannten sagenhaften Äthiopier Memnon in Denkmäler zuLrac zi 
dessen Ehren umgewandelt wurden. Ähnlich benannten die Griecherx^M±ei 
ein anderes hervorragendes Monument ägyptischer Kunst: eiueiTK^cie] 
grofsen Königspalast tauften sie Ms^vdvsiov^ Memnonsschlofs: e].<3fs 
etymologisch war es von jenen Memnonssäulen grundverschieden! KM^ti 
denn es ist aus ägyptischem mennu hervorgegangen^ s. Kiepert^^^^^^^ 
alte Geographie 202. Das gleiche Wort (i^iivcjv muTste — wenn^^^*"^ 
es erlaubt ist, diefs im Vorbeigehen zu erwähnen — in Argolis^Äl^'^ 
als Bezeichnung des Esels dienen: dabei dachte man in witzigerm^'S®' 
Weise an (idvscv = warten, stehen bleiben, nicht vorwärts gehencÄ.^^^' 
wollen. 

Das Labyrinth, AaßvQivd'og^ verdankt seine echt griechisch c*^^^^' 
klingende Endung der volkstumlichen Angleichung an KÖQivd'og^^^^^^- 



u. dgl., es ist entstanden aus ägyptischem Lope-ro-hunt, s. Kiepert, ^*^*' 
alte Geographie 201. 

Bhinokolüra, eine Stadt an der Grenze von Palästina, sollte ^-'^ 
nach griechischer Etymologie (Strabo XVI p. 759) von den abge- 
schnittenen Nasen der daselbst angesiedelten äthiopischen Verbrecher 
seinen Namen fuhren: was gewifs nichts anderes als eine Volks- 
etymologie ist, die man nicht für wissenschaftlich wahr ausgeben 
sollte. Denn obgleich es mehrere Composita gibt, welche Nasen- 
verstummelung bezeichnen, ist doch keines mit xölovgog bekannt, 
was eigentlich eben stutz„schwänzig^^ heifst; ferner ist zu beachten, 
dafs jener Stadtnamc auch in der Form 'PivoxÖQOvga existiert, 
und man wird annehmen dürfen, dafs die andere Form erst sekundär 
durch Dissimilation entstanden ist. Endlich bleibt zu erwägen, 
dafs die weitaus meisten Einwohner von Rhinokolüra Syrer waren, 
welche sich gewifs nicht selber „die Nasen beschnitten'', wie 
Passow glaubt. 

MavBQog^ gleichsam „der vor Liebe Wahnsinnige'', ist die 
griechische Wiedergabe (Herodot II 79) von ägyptischem ma-n-hra 
= „kehre wieder" Refrain eines Klageliedes um Osiris (Vanicek, 
Fremdwörter 32 nach Brugsch). 

Eine hübsche Volksetymologie liegt vor im Namen Harpokraies^ 
ägyptisch IJarpechrody d. i. Horus, das Kind, der jeden Morgen 
neu geborene Sonnengott, ffar oder Horus, vgl. E. Meyer, Geschichte 
des Altertums I 64. Seine Geifsel wurde als Sichel aufgefafst 
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(G. Meyer), und es entstand ein „Herr der Sichel" von &QXri 
und KQaxBlv. 

Der Gott Amon ist gleichfalls erst durch ahsichtliche Gräci- 
sierung zu ^j4iifici)v geworden; man dachte dahei und namentlich 
beim Ammonium an &iiiiog, Sand, und an die Sandwüste. 

Sehr eigentumlich, doch völlig sicher, ist die Volksetymologie 
beim Vogel Phoenix, der aus dem ägyptischen bennu ein „Phö- 
niker'^ geworden ist. „Araber" oder „Äthiopier" hätte mehr Sinn 
gehabt, aber beides lag lautlich allzu fern. 

"Ejca^pog^ die hellenische Bezeichnung des heiligen Stieres 
Apis, ägyptisch Bapi, scheint mit volksetymologischer Anlehnung 
an eines der vielen mit i%a(p' beginnenden echt griechischen Wörter 
gebildet, ich vermute an inafpavC^cD^ wieder verschwinden machen; 
denn der hieroglyphische Name hapi bezeichnet den Verborgenen 
(Brugsch in der Zeitschrift der deutschen morgenländischen Ge- 
sellschaft IX 197). Die vorgeschobene Präposition i%i dürfte aus 
dem ägyptischen Artikel pe herrühren. 

Auch das Nilpferd verdankt seinen griechischen Namen viel- 
leicht zum Teil dem Ägyptischen. Wenn wir uns die hebräische 
Form des ägyptischen Wortes denken: Behemöt (was selbst eine 
Volksetymologie ist, mit Anlehnung an behemäh, Ungeheuer) mit 
dem richtigen ägyptischen p (= Artikel) als Anlaut, so klingt 
jcotduLog an dieses pehemot doch auffallend an; für die Metathesis 
von m und t hatten wir schon Analogien genug. Das ägyptische 
Wort bedeutet Wasserochse und war nicht der gewöhnliche Schrift- 
ausdruck für das Nilpferd, wohl aber .ohne Zweifel ein ganz pas- 
sender Vulgäroame, während der Name Flufspferd für das plumpe 
Tier viel weniger zutrifft. 

Die Stadt der Göttin Bast hiefs eigentlich Pebast oder Pabast; 
da aber kein einziges griechisches Wort mit naß- beginnt, so formte 
man es zu Boiißaörtg mit Anlehnung an die mit ßovß- beginnenden 
echt griechischen Wörter; auch die Göttin selbst hiefs Bovßaötig, 

Dafs wir den griechisch -ägyptischen Stadtnamen TafpöötQtg 
der Volksetymologie verdanken, welche erst ein Grab des Osiris 
daraus gemacht hat, vermutet mit Recht Pott im Philologus Supplem. 
Bd. II 3, 287. 

Merkwürdig sind auch die vielen Übersetzungen ägyptischer 

Stadtnamen, wie Diospolis, Herakleopolis u. a., darunter das nicht 

14* 
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ganz zutreffende AvKÖTtoXig, Wolfsstadt, für Schakalstadt; aber auch 
die Götteroamen sind nicht ganz deckend. 

Griechische Endungen an ägyptischem Stamm wird man in 
dem Stadtnamen ©Tißatj Theben, der dem böotischen gleichgemacht 
wurde, und in XdQCDv^ der Bezeichnung des menschlichen Toten- 
fahrmanns in Theben, erkennen dürfen. Der hellenische sagenhafte 
Charon scheint aus jenem ägyptischen wirklichen hervorgegangen 
zu sein, wie noch anderes Detail der griechischen Unterwelt aus 
Ägypten stammt. Ich habe darüber In meinem Vortrage über den 
Entwickelungsgang der antiken Symbolik gehandelt Die Beleg- 
stelle für Charon ist bei Diodor I 92 und lautet: ''Esesita xaga- 
ysvoiiivmv dixaöt&v nXeCo t&v tsööaQccxovta^ xal 7ia%i6dvxmv 
ijci tcvog fifiLxvxliov^ xaxB6xBva6^ivov ni^av tf^g Xi^vi^g^ 1} 
lihv ßccQig xa^iXxBtai xat€6x6va6(iiv7i jcqötbqov iyjcb t&v xa'6- 
triv i%6vt(ov tijv im^iiksiav, ^Effdettixe dh ta'&trj XQcsQSiigy 8v 
AlyvntvoL xat& f^v löiav didXsxtov övo(id^ov6i Xägcovcc, Man 
wird somit annehmen dürfen, dafs im ägyptischen Theben der 
Fährmann, welcher die Toten über den Flufs führte, damit sie 
an den jenseits gelegenen Begräbnisplatz kämen, mit einem Worte 
bezeichnet wurde, welches an das griechische Xigmv anklang; 
dieses selbst aber scheint euphemistisch an xaCQOn angeglichen. 
Wie weit volksetymologische Veränderung hereinspielt, kann leider 
nicht gesagt werden, da uns die Urgestalt des ägyptischen Apella- 
tivums, von welchem Diodor spricht, leider nicht bekannt ist 



LIV. Griechisches durch Volksetymologie in andere 
griechische Formen verwandelt. 

Volksetymologische Bildungen im Gebiet des Griechischen 
durch Umgestaltung echt griechischer Wörter in andere griechische 
wird man bei eifrigem Suchen gleichfalls nicht wenige flnden können. 
Ich vermag nur ein paar namhaft zu machen und rechne dahin 
6xCovQog^ Eichhorn, gleichsam das mit dem Schwanz sich be- 
schattende Tier, von 6xl&j Schatten, und oigd^ Schwanz. In 
Wirklichkeit gehört es wohl in sehr anderem Sinne zum uralten 
indogermanischen Sprachgut, da es nemlich mit viverra zusammen- 
hängen und ein äufserst bewegliches, lebhaftes Tier bezeichnen dürfte. 
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Im Neugriechischen hat das Tier auch wieder den Namen „Viverre", 
indem es ßs^ßegit^a heifst, was werweritza gesprochen wird. 

Aus 6^(Döavt€g und ähnlichen Formen von b(ivv(ii wird in 
den hyzantinischen Handschriften unserer besten Klassiker ganz 
gewöhnlich öiiAöavrsg u. dgl. gemacht, wobei man gewiis an den 
Begriff sich verbinden, vereinigen, 6fioi), dachte. 

'Idga^^ Falke, hat sich erst nach Homer, Hesiod und Herodot 
aus tgri^ entwickelt, unter volksetymologischer Anlehnung an Csgög; 
spätlateinisch wurde es übersetzt mit sacer: mittellateinisch sacer, 
italienisch sagro, französisch und spanisch sacre^ mittelhochdeutsch 
sackers, der Sackerfalk, mittelgriechisch öäxgs. Dasselbe Wort 
drang auch in den Orient: arabisch sakr, persisch sonkor, kurdisch 
sakkar, slavisch sokol, litthauisch sakalas. 

"AiSrig dürfte zu seinem sonderbaren Spiritus asper durch 
Anlehnung an aSriv^ genug, gekommen sein; ciäriv nemlich ist die 
klassisch richtige Schreibweise, und der Begriff „genug^^ pafst gut 
zum Wesen des Pluto. 

Auch äk'KvAvj Eisvogel^ wird von manchen so aufgefafst; es 
soll seinen Spiritus von &kg^ Meer, bekommen haben (Curtius, 
Vanicek, Förstemann, Andresen, deutsche Volksetymologie^ 27). 

Wie hier der Spiritus, so wurde anderwärts der Accent zu 
volksetymologischen Änderungen misbraucht. Aus den Sühnopfern, 
Sühnmenschen, welche bei den Thargelien zum Besten der Volks- 
gemeinde ihr Leben lassen mulsten^ Heilmitteln, d. i. (pdQiiaxay 
aber persönlichen gxiQfiaxa^ also ^a^^fiaxot, wurden mit Änderung 
des Accents (pag^aKoi, Zauberer, gemacht, weil niemand mehr 
von (paQfiaxoL etwas wufste, vgl. griech. Lehnwörter Nr. 39. Ebenso 
machte man aus den aQxroty den „geweihten^' Jungfrauen der 
Artemis, Bärinnen, &qxxovj weil das Wort &Q7cx6g im Sinne von 
„eingeweiht'' verschollen war. S. des Verf. Thiere des classischen 
Alterthums S. 1 15. 

Einfache Synkope eines unbetonten Vokals liegt vor im Namen 
j, Argonauten^'. Dafs sie ihren Namen ursprünglich keinem Schiffe 
Argo verdanken, sondern dafs es nur eine volksetymologische 
Verkürzung für aQriyo-vavxai oder iQcoyo-vavtat, Schiffershelfer, 
Schiffer -retter ist, habe ich in meinem Vortrage über den Ent- 
wickelungsgang der antiken Symbolik besprochen. Es folgt aus 
dieser Etymologie, dafs die Hauptfiguren, um welche sich das übrige 
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erst gruppierte^ Kastor und Polydeukes gewesen sind; die Retter 
der vom Sturm bedrängten griechischen Schiffer. Sie wraren die 
Beschützer des ältesten Argonautenzuges, der über das für höchst 
gefahrlich geltende Schwarze Meer ausgeführt wurde; ohne ihren 
Schutz hätte lason die Fahrt nach Kolchis nicht ausführen können; 
unter ihrem Geleite holte er den kolchischen Goldschatz. 

Das Umgekehrte, die Einfügung eines ungehörigen Vokals 
zwischen zwei Konsonanten, sehen wir beim griechischen Namen 
der Plejaden, Dieses Sternbild, welches aus einem Haufen Sterne 
besteht, hiefs ursprünglich tcXbiuSbq d. h. Sternhaufen, Sterngruppe, 
wurde aber volksetymologisch mit dem Namen TCskeidSeg^ Wild- 
tau bengestirn, versehen, gerade wie aus dem Regengestirn^ den 
Hyaden, infolge falscher Etymologie, als ob der Name von ig^ 
Schwein, statt von vei^ es regnet, herkäme, „Schweinchen" ge- 
macht worden sind^ s. Rivola, über die griechischen Sternbilder, 
insbesondere die Plejaden S. 26. In diesem Falle war so wenig 
eine lautliche Änderung nötig als bei der volksetymologischen Auf- 
fassung von jtQOöKvvstv, fufsfallig verehren, was man mit xiiav, 
Hund, statt mit xvvstv^ küssen, begrüfsen, zusammenbrachte; man 
erblickte in der orientalischen Sitte, sich vor einem Höheren nieder- 
zuwerfen und seine Füfse zu küssen, eine „hündische" Verehrung. 
Jenen ersterwähnten Sternbildnamen hat man auch volksetymolo- 
gisch auf Ttkstv, schiffen, zurückgeführt, weil das Gestirn für die 
Schiffahrt von namhafter Bedeutung war. 

'EvvÖQis^ Fischotter, erscheint neben „Otter" u. dgl. als völlig 
volksetymologische Bildung aus iv und väoQ = Imwassertier, wäh- 
rend iÖQ^g allein genügt hätte. 

Das Perlhuhn ist aus ^dXag und ä^yög^ schwarzweifs, zu einem 
Meleagrosvogel geworden, neXsayQLg, und man erfand mythologischen 
Zusammenhang mit dem aus Melqart hervorgegangenen Heros Melea- 
gros. Diese Wandlung wird damit zusammenhängen, dafs Meleager 
als berühmtester Jäger der heroischen Zeit — neben seinem Doppel- 
gänger Herakles — galt; es ist also wie wenn wir von Nimrods- 
vögeln sprechen würden. 

Für alyi%og^ den Namen eines kleinen Vogels, der aber nicht 
mit völliger Sicherheit gedeutet werden kann, geben Handschriften 
irrtümlicher Weise auch alyifi^og. Das ist nur volkstümliche Ver- 
wechslung mit dem berühmten Aigisthos der Sage. Pott hat den 
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schüchternen Versuch gemacht^ diese Sage mit dem naturgeschicht- 
lichen Wesen des Vogels afyi^og in Zusammenhang zu hringen, 
aber ohne Frage mit Unrecht. Seine Beweisführung in den 
etymologischen Legenden S. 334 ff. ^ die er selbst immer wie- 
der durch Zweifel unterbricht; ist eine Kette der gewagtesten 
Hypothesen. 

Das Wort für Ente, vrjööa^ hat den vokalischen Anlaut, den 
es nach dem Lateinischen und den germanischen Sprachen besitzen 
sollte — lat. anas, ahd. anut, ags. ened — vielleicht aus Angleichung 
an das übrigens wirklich urverwandte VTJööeiVy schwimmen, ein- 
gebüfst, CurtiuS; Grundzüge der griech. Etymologie *317. 

XaQaÖQiög, Regenpfeifer, ist aus xaQtÖQOög^ was eigentlich 
;, gelber Läufer '^ bedeutet, entstanden, mit Anschluls an xa^aSga^ 
Kluft, Erdspalte, als ob er in Erdspalten und Klüften wohne. Im 
Sanskrit heifst das Wort Mridravä, gelbfüfsig. 

Die in Sparta von Staatswegen angeordneten öffentlichen Mahl- 
zeiten, wo alle Bürger zusammen afsen, hiefsen eigentlich und ur- 
sprünglich (ptditia. Die Volksetymologie aber machte daraus — 
weil alle Bürger sich dabei dem gleichen Gesetze der Sparsamkeit 
unterwarfen — (paidCxia^ als ob es von fpsCSsöd-ai^ sparen, her- 
käme; andere wieder machten daraus (pikCtLa^ Liebesmahle. 

Die Pyanepsia, eigentlich das Bohnenfest, ein Erntefest zu 
Athen und auch in anderen griechischen Städten, von jtvavog = 
xvaiiogy Bohne, und ^^oj, koche, wurden in IlavoilfCa verwandelt: 
Photios p. 472 sagt, dafs ot äkloc "EXkrivag das Fest navo'^iav 
heifsen, Ztv jcccvtsg sldov toi>g xaQTCO'bg rg 8^£t. 

Aus dem eigentlich zu vTCSQtpvijg gehörigen ^ijtCQtpvaXogy 
übermütig, machte die Volksetymologie iTtSQtpialog. Man dachte 
an (pidkrij Schale, und erklärte: was über den Rand der Schale läuft. 
Aus ^ivägÖTCädov von aviJQ und öjtääög, dem Manne fol- 
gend, ist avdQccTtodov ^ Sklave, mit Anschlufs an jtovg^ 7Co86g ge- 
macht worden, nach einer hübschen Vermutung Schönbergs. Die 
gleiche unmotivierte Anlehnung an 7to8- treffen wir in vinodag 
für vinoxag^ Abkömmlinge, sanskrit. ndpätas, lat. nepötes (G. Curtius) 
und in öytifMCovg^ Klappstuhl von exL^Jcrco (G. Meyer). 

Aus 'EQxofiavög, dem ältesten Namen der uralten Minyerstadt, 
wurde 'O^xo^iavög gemacht, mit Anlehnung an ÜQX^^j 8(>;uarot, 
eingehegte Fruchtgärten, schwerlich an ÖQx^^^^cch tanzen. 
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Attika ist nach allgemeiuer Ansicht, schon des Altertums — 
s. Bursian, griechische Geographie I 251. Marmor Parium Z. 3f. — 
aus älterem ^AxxiK'q hervorgegangen und bedeutet eigentlich Küsten- 
land. Die im Attischen fast unerhörte Assimilation von xx zu xx er- 
klärt sich am leichtesten aus einer Eini/^lrkung der Volksetymologie, 
sofern man an &xxa^ Väterchen^ Angleichung suchte und aus dem 
Küstenlande ein ^^Vaterland'^ machte. 

Dafs aus Movvi%Ca in späterer Zeit mit Anlehnung an vil^^ 
Nacht, Movw%ia geworden ist, haben wir oben schon berührt. 
Ausfuhrliches darüber s. bei den phönikischen Lehnwörtern Nr. 5. 

Aus Kak%ri8G}v wurde XakxriäAv wegen xak7c6Q. 

Für zweifelhaft halte ich die volksetymologische Auffassung 
von TQvvaxQLKy dem poetischen Namen Siciliens. Grashof leitet 
nemlich die homerische Form ©Qivaxir^ von d'Qtva^^ Dreizack ab 
und versteht darunter nicht die Dreizackige, weil die Insel mit 
einem Dreizack keine Ähnlichkeit habe und selbst die Dreiecks- 
geslalt bei der noch so fabelhaften Vorstellung dieser Insel zu Homers 
Zeit — man denke an die Sirenen, Cyklopen, Sonnenwunder u. s. w. 
— damals nicht bekannt sein konnte, sondern die Insel des Drei- 
zacks, wo der Dreizack herrscht, d. h. wo Poseidon seinen Sitz hat. 
Erst nachdem man die drei Vorgebirge, Peloros, Pachynos und 
Lilybe, kennen gelernt habe, sei der Name 0QivaxQLCC oder der 
Etymologie gemäfser TgivaxQia aufgekommen. Mir kommt es 
natürlicher vor, auch ©Qtvaxvrj von Anfang an als die „mit den 
drei Zacken", nemlich mit den erwähnten drei Vorgebirgen aufzu- 
fassen. So gerne man sich eine „Poseidonische" gefallen lassen 
würde, so wenig scheint eine „Dreizackinsel" = „Neptuninsel" 
für die älteste kindliche Poesie zu passen. Es mag aber sein, dals 
aus dem unklareren ©QLvaxia später die etymologisch klarere Form 
TQivaxQia künstlich gemacht worden ist; nur den Gedanken an 
©QLvaxirj = neptunisch möchte ich nicht unterschreiben. 

Das in der Kaiserzeit so häufige vscjxÖQog „Tempelfeger" 
scheint erst mit der Zeit aus vscoxökog entwickelt worden zu sein; 
vscaxökog bedeutet Tempelpfleger, vgl. d-soxoXdio Priester sein, 
C. Wachsmuth, Stadt Athen II 417. Das Volk dachte wie Hesychios 
bei v6c^x6Qog an xoQstv fegen, obgleich „Tempelfeger", was uns 
Moderne an Schornsteinfeger erinnert, ein seltsamer Ehrentitel ist 
Umgekehrt ist das Wort vavxXrjQog erst mit der Zeit aus älterem 



YolkBetymologische Mythenbildong. 217 

voföxQaQogy Schifisbaumeister (G. Meyer) durch Anschlufs an xkfjgog 
hervorgegangen. Die altattische Form ist vavxQUQog. Vgl. was 
oben Kap. LUI über Rhinokolura und Rhinokorura gesagt wurde. 



LV. Yolksetyinologisclie Mythenbildung. 

Es ist im Vorhergehenden oft genug darauf hingewiesen worden^ 
wie die Volksetymologie gelegentlich über ihr eigentliches sprach- 
liches Gebiet hinausgreift und selbst Glauben und Sitte in selt- 
samer Weise beeinflufst. Die Zahl der ätiologischen Mythen, die 
nur erfunden wurden, um irgend einen überlieferten Namen zu er- 
klären, ist ganz ungeheuer, und wer sich für diesen Zweig mensch- 
licher Geistesentwicklung überhaupt interessiert, findet z. B. bei 
Pott in seiner Abhandlung „Etymologische Legenden'^ und bei 
Schwegler in seiner römischen Geschichte, besonders im ersten 
Bande, eine grofse Menge zusammengestellt. Man könnte darüber 
mit Leichtigkeit ein umfangreiches Buch schreiben. Um so mehr 
müssen wir uns also hier auf das beschränken, was wirklich in 
unsern volksetymologischen Rahmen gehört. 

Was ist es anderes als Volksetymologie, wenn man den un- 
bedeutenden Hirtengott Pan zu einem Gott des Weltalls {nav == 
All) machte und ihm alle denkbaren Attribute gab? Wenn man 
aus der Siebenfigur — dem Sternbild des grofsen Bären — Septen- 
trio Septem triones, sieben angebliche Dreschochsen oder Pflug- 
ochsen, machte? Wenn man AüötOTCog für eine Variation von Ai- 
&Co^ hielt und den griechischen Fabeldichter zu einem Neger- 
sklaven machte oder Virgilius von virgula^ Wünschelrute ableitete 
und den römischen Epiker zum gröfsten Zauberer erklärte? Und 
was ist der Mythus von den Steinen, Xasgj aus welchen nach der 
Sintflut — volksetymologisch Sündflut — die neuen Völker, Aaot, 
hervorgiengen, anderes als eben eine Volksetymologie, ein kind- 
liches Wortspiel? 

Der Nektar^ eigentlich ein semitisches Wort, das einfach Wurz- 
wein bedeutet, wurde von vb^ nicht, und xxbCvbiv abgeleitet, und 
wer ihn trank, sollte dadurch der Unsterblichkeit teilhaftig werden. 

Von den Argonauten haben wir gesehen, dafs sie ursprünglich 
aQTiyovavxai oder aQcoyovavtaiy Schifishelfer, gewesen sind, und 
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erst die Synkope des rj oder c^ und eine naive Etymologie hat 
Fahrende auf dem Schiffe Jr^o und damit überhaupt das fabel- 
hafte Schiff Argo geschaffen. 

Das Palladion, das^ ursprünglich von pälaih retten benannt^ 
jedes Heiligtum bedeuten konnte^ an welchem die Existenz eines 
Ortes hieng^ wurde wegen der Etymologie von IlakXdg und ndXX(o 
auf das Bild der lanzenschwingenden Göttin Pallas Athene beschränkt. 

Zu Anxur verehrte man einen bartlosen Juppiter als Stadt- 
beschirmer, weil man den alten, natürlich ungriechischen Namen 
der Stadt in thörichter Weise mit & privativum und ^vq6v Scher- 
messer in Zusammenhang brachte. 

Einer ganz gleichartigen falschen Etymologie verdanken wir 
den sonderbaren Mythus, wonach den Amazonen eine der beiden 
Brüste fehlen sollte: auch bei diesem unverständlichen fremden 
Namen dachte man an das & privativum und im zweiten Teile des 
Wortes an fiagd^, Brustwarze. 

Kq6vos etymologisierte man als Xq6vog^ Zeit, und das Kinder- 
fressen erklärte man recht hübsch allegorisch dadurch, dafe ja jede 
kommende Stunde die vorhergehende gleichsam aufzehre und aus 
der Welt schaffe; in Wirklichkeit handelte es sich bei Kgövog um 
den semitischen Moloch, welchem faktisch lebendige Kinder ge- 
opfert wurden: sie wurden auf die glühenden Arme der Statue 
gelegt und so von dem Gotte gleichsam gefressen. Auch der 
römische KQÖvog, Säturnus, ist durch Volksetymologie selbst äufser- 
lich beeinflufst worden; denn er verdankt seine Sichel schwerlich 
etwas anderem als der falschen Zurückführung auf sätus und severe, 

Dafs der ApoUon A'iTcetog in Sikyon, Thyrea, Epidauros, Argos 
zunächst seinen Namen von luk, leuchten, hatte und erst später zu 
einem Wolfsgolt, AvxoKx6vogj jivxösQyog ausgedeutet und mit dem 
Attribut des Wolfes versehen wurde, ist ziemlich allgemein anerkannt 

Der syrische Sonnengott Archal oder ^AQ%aXBvgj eine Variation 
des Melqart, wurde von den Griechen aus dem „Wandernden'' der 
„ Heraberühmte ^' Herakles, und man fabelte infolge dieser Umge- 
staltung der Laute von einer Verfolgung des Sonnenheros durch Hera, 

Der Begriff der Inseln der Seligen, die im westlichen Welt- 
meere gedacht wurden, ist hervorgegangen aus dem Glauben an 
die Heimat des Sonnengottes Makar « Melqart im Westen, wo 
die Sonne sich zur Ruhe legt. 
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Von Dionysos fabelte man, er sei auf dem Gebirge Nysa von 
Zeus geboren worden oder aufgewachsen, was natürlich nur aus dem 
Namen des fremdländischen Gottes, der im Original gewifs ziemlich 
anders lautete, erschlossen ist. 

Die Chimaera hat nicht blofs ihre Namensform, sondern auch 
ihre teilweise Ziegengestalt der Volksetymologie zu danken, da man 
vom semitischen chemär, Naphtha, zur griechischen xC^aiQa^ Wild- 
ziege, übersprang. 

Dafs die Sage von der Geburt Aphrodites aus dem Meeres- 
sebaum nur eine Folge falscher Etymologie des Namens '^^jpodnriy von 
äipQÖg und dv<o war, wird schwerlich von jemand bezweifelt werden. 

Die Venus Calva in Rom hatte aller Wahrscheinlichkeit nach 
von calvere, Hanke schmieden, ihren Namen. Das Volk dachte aber an 
calvus, kahlköpGg und erfand die Sage, dafs zur Zeit des Einbruchs 
der Gallier die römischen Frauen sich die Haare abschnitten und der 
Venus weihten, damit aus denselben Bogensehnen gefertigt würden. 

Den Kyklopen, mythischen Bergleuten, Bergkobolden, wurde 
ein einziges „Rundauge^^ angedichtet, von xiixXog und &^, wäh- 
rend es als Urwort einfach die „Hämmernden^' bedeutete. 

Ganz entschieden liegt volksetymologischer Mythus vor bei Tele- 
phos, wenn ihn die arkadische Sage als ausgesetztes Kind von einer 
Hirschkuh in Arkadien gesäugt werden liefs, als ob der Name von 
•O-iyAai/, saugen, und ikaq)ogy Hirsch, herkäme. In der That war Telephos 
wohl ein vorderasiatischer mysischer Heros mit einem durchaus un- 
hellenischen Namen, der alles eher als einen Hirschsauger bedeutete. 

Noch gröber, ja eigentlich abstofsend roh, zeigt sich die volks- 
etymologische Sagenbildung bei Orion. Man leitete seinen Namen 
von oiQstv^ mingere ab und es entstand der von Ovid, Hyginus 
und andern erzählte Mythus, wie Zeus, Poseidon und Hermes einst 
vom thrakischen Könige Hyrieus aufs flotteste bewirtet wurden und 
dann dessen Wunsch, Kinder zu bekommen, in höchst eigentüm- 
licher Art erfüllten: sie füllten nemlich die Haut des zu ihren Ehren 
geschlachteten Stiers mit ihrem Urin und vergruben das Ganze 
unter die Erde: daraus sei Orion entstanden, der berühmte, später 
unter die Sterne versetzte himmlische Jäger, der, wie wir sahen, 
aufser seiner wunderbaren Geburt auch sein himmlisches Jagdwild, 
Schweine (Hyaden) und Wildlauben (Pleiaden), der Volksetymologie 
verdankt. 
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Der Name des Zwillingsbruders von Romulus „Retnus'^ scheint 
blofs aus dem Ortsnamen Remoria oder Remuria, auf dem Aventin, 
herausgebildet worden zu sem^ vgl oben S. 41. 

Die Legende von der heiligen Veronica hängt mit der falschea^roK 
Etymologie = vera icon (jElxdni) echtes Bild; zusammen. 

Rein aus der Volksetymologie entstanden ist die mythologische 
Figur des Epimetheus, des Bruders und Gegenstückes von Pro 
metheus, der selber nichts ist als eine volksetymologische Gestal 
tung des uralten hölzernen Quirls^ mit welchem man in der früheste 
Epoche das Feuer bereitete. Prometheus, der Feuerdieb, der, wen 
er v<1rklich etiles ^^vorausgewufst^^ hätte {Tcgoi^na^sv &v\ vielleicht 
den Feuerraub unterlassen hätte, wurde der Präposition %(f6 un 
dem als Wortstanim gedachten ^v^dvsiv zulieb ein alles voraus — 
schauender Heros, und ihm zur Seite trat dann als ergänzend 
Figur der Nachherbedenkende ^Emiiri^svg oder, wie er gleich 
bedeutend auf einem Vasenbilde heifst, der ^7?7toiii^^€vg. Als Ver 
treter des zu späten Bedenkens der Handlungen erweist sich Epi- 
metheus in all den Fällen, wo etwas von ihm erzählt wird. Dahe 
heifst er auch aiiaQtivoog und öil^ivoog. Nachdem Prometheus 
zu Mekone den Zeus beim Opfer betrogen und den Feuerraub voll- 
bracht hatte, warnte er den Epimetheus von Zeus irgend eine Gabe 
anzunehmen. Dennoch nimmt Epimetheus die von Zeus den Menschen 
zugesandte Pandora auf, durch die alles Unheil über die Menschen 
kam: denn alles Unheil kommt von den Weibern, und Epimetheus 
selbst erzeugt mit Pandora die Stammroutter des Menschengeschlechts^ 
Pyrrha, die Gemahlin des Deukalion (Röscher, mytholog. Lexikon 
1284). Die Prometheussage ist möglicherweise mit sogenannten 
äsopischen Fabeln, unter welche sie ja auch in späterer Zeit als 
etwas gleichartiges eingemischt wurde (s. fabulae Aesopeae ed. Halm 
Nr. 155. 261. 383), aus Indien herübergekommen. Zugleich mag 
auch löpäca, Schakal, eigentlich Aasfresser, als Name des Schakal- 
Fuchses, des Haupthelden in den alten Tierfabeln, nach Griechen- 
land gebracht worden sein und die Form akÜTcr}^ erhalten haben. 
Denn wie sollte anders das Rätsel &kAnri% ^ löpäca gelöst werden? 

Sehr grofs ist ferner die Zahl der Mythen, welche aus ver- 
kehrter Etymologie eines Völker- oder Städtenamens sich heraus- 
gebildet haben. Wenn man die Myrmidonen aus Ameisen, fitJp- 
(irixBg^ entstanden glaubte, das etruskische Turuscha mit dem 
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lydischen Eigennamen TvQQtjvög zusammenwarf und von einer Ein- 
wanderung der Elrusker aus Lydien fabelte^ wenn man die Abori- 
ffines in Äberrigines umdeutete und die ursprünglichen Ureinwohner 
in ein unstet wanderndes Volk verwandelte, so sind das alles wieder 
nichts als volksetymologische Sagengebilde und man thut sehr un- 
recht; ihnen auch nur den mindesten Glauben zu zollen. 

Ebenso steht es mit einer Unzahl von Gründungssagen in der 
ganzen Welt. Wir haben oben die Sage von der Rindshaut berührt, 
welche sich an die Gründung von Karthago knüpfte: sie war nichts 
anderes als volksetymologische Auslegung des Namens Byrsa aus dem 
Griechischen als Fell, während es punisch einfach Burg bedeutete. 

Ebenso hat sich in Ägypten an das sogenannte Memnoneion 
blofs infolge dieser volksetymologisch zugestuzten Gestalt des Namens 
eine Gründungssage angegliedert, als ob es von Memnon erbaut 
worden wäre. Von Bhinokolura, aus welchem Namen man den 
Begriff Nasenverstümmelung herauslas, fabelte man, es seien dort 
Verbrecher mit abgeschnittenen Nasen angesiedelt worden.*) 

Nicht weniger erfinderisch war man in Italien. Die Gründung 
der uralten latinischen Stadt Poliiorium vmrde auf Polites, einen 
Sohn' des Priamos, der mit den andern Trojanern eingewandert 
sein sollte, zurückgeführt. Bei der Gründung des Capitols sollte 
ein Menschenhaupt, caput OU oder Toli^ daselbst gefunden worden 
sein, während der Fels ohne Zweifel von seiner Ähnlichkeit mit 
einem Kopfe wie noch eine Menge anderer Hügel und Berge, z. B. 
auch Golgatha, den Namen führte. Der Name des römischen 
Stadtteils Velabrum erinnerte das Volk an velum, Segel, und man 
erfand frischweg die Sage von einer unglaublichen Überschwem- 
mung, wobei das Tiberwasser so tief im Velabrum stand, dafs 
man mit Segelbooten darin herumfuhr. Im Stadtteil Argiletum, 
Thongrube, sollte der Tod des mythischen Heros Argus stalt- 
gefunden haben. 



1) Hier mag auch eine Parallele erwähnt werden, welche sich in 
meinen „Thieren des classischen Alterthums" S. 33 findet: „Der Mythus, 
dafs bei seinem [des Kambyses] Zuge dnrch die Wüste die Araber durch 
lederne Hinnen ihm Wasser zuleiteten und dadurch die Bettung vom 
Tode des Yerschmachtens brachten, ist so aufzufassen, dafs eine Masse 
arabischer Kamele ihm Wasser zuführten; das wassertragende Kamel hat 
im Arabischen denselben Namen wie die Bewässerungsanstalt.** 
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Mit diesen verkehrten Auslegungen von Ortsnamen hängen 
manche Wappenhilder eng zusammen: so erhielt Arges den Wolfs- 
köpf v^egen des Apollon Lykeios^ Himera den Hahn, weil man 
lyiBQa = fiiLBQa fafste, so kam die Biene^ {nikitta^ auf die Münzea 
von Ephesos, weil aus Myliita eine ladkitta gemacht wordea 
war u. s. w. 

Wenn die römischen Männer beim Pollux schwuren: edepol 
oder blofs pol! so wählten dagegen die Frauen den Zwillingsbruder 
Castor; ihre Beteuerungsformel war mecastor, wobei anerkannter- 
mafsen an castus, keusch^ gedacht wurde. 

Das Schafopfer beim kleinen Triumph (pvatio) hieng mit einer 
etymologischen Spielerei — ovis, ovatio — zusammen. 

In den Geoponika VII 8 wird die Sitte erwähnt a%QdSaq^ 
Holzbirnen^ oder änffiSa, eine Heuschrecke, zur Weinprobe in den 
Wein zu werfen. Letzteres ist offenbar nur Folge eines Misver- 
ständnisses, wie bei den Volksetymologien uns dergleichen vor- 
kamen, und die Sache ist eine hübsche Analogie zu der oben be- 
sprochenen Entwicklung von „meiner Treu" zu „meiner Drei" und 
„meiner Sechs": indem nemlich statt der äxQcg dann weiterhin 
eine rstri^ gemacht wird, und der Rat also dahin geht statt der 
ursprünglichen Holzbirne {äxQ^s) eine Heuschrecke (&XQig) und 
endlich eine Cikade (rdtrc^) in den Wein zu werfen.^) 

Das Angeführte dürfte wohl genügen, um zu zeigen, wie grofs- 
arlig die Bedeutung der Volksetymologie — das Wort im weitesten 
Sinne genommen — auf die Kultur- und Sprachentwickelung der 
Völker des klassischen Altertums gewesen ist, und wenn wir auch 
hier nur im Stande waren, ein unvollständiges Bild der höchst 
interessanten Spracherscheinung zu entrollen, so wird auch dieser 
Anfang hoffentlich schon genügen, um selbst in solchen wissen- 
schaftlichen Kreisen, welche bisher ausschliefslich oder doch fast 
ausschliefslich formalistischen Grundsätzen gehuldigt haben, Inter- 
esse an der ganzen Frage zu erwecken. 



1) 'AvayKcciov iati xov %kriQOv%ov noXXcc%ig toig (pQQvxiexatg ^ vors 
olttSTULg olvov rj yXsviiog ifintaTSvöcci' ofioimg dh dvccy^cctov xofl tov 
(ovovfievov doKLfidisiv sl naO'ccQog iativ b olvog. MijXov ovv tivsg ßulXov- 
avv stg to dyysioVf ndXXiov de dxQuSag^ aXXoi düQida^ ^tsqoi dh ritriya. 
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L Fhönikisches Lehngnt im Griechischen und Lateinischen. 

1. AMALTHEIA. 

In der neuesten Abhandlung über Amaltheia in dem vor- 
trefflichen mythologischen Lexikon von W. H. Röscher sehen wir 
den Verfasser allerlei Versuche* machen^ um eine halbwegs brauch- 
bare Erklärung des Namens Amaltheia zu erzielen. „Der Name 
Amaltheia (vgl. Altheia), heifst es, stammt wahrscheinlich von 
aXd'a}^ ak%'aiv(o [welcher Stamm sich dann nach rückwärts 
durch den Zusatz eines schwer begreiflichen a/i- verlängert haben 
müfste], pflegen , nähren; Hesychius erklärt ainakd'avBi, durch 
%Xifi%"vvei^ Tckovti^sL^ tQig>SL. Schömann opusc. acad. II 260 
leitet das Wort ab von a/Lifici;, Amme, Mutter, und aXd^ca^ und 
erklärt alma mater, nutricia}) Schwenck, etymol. - mythol. An- 
deutungen S. 41 und Jacobi, Handwörterb. d. gr. und röm. Myth. 
denken an a^akyca^ andere an a^idX&axog {aiiaXamötta^ Diod. 
IV 35. naffä rö fw) fiaXcc06B6d'ca^ Suid.), Welcker, über eine 
kretische Kolonie in Theben S. 6 leitet es von ä^alii d'sCa ab, 
das er „göttliche Ziege" übersetzt, weil ä^aXii bei Homer II. XXII 310 
Beiname der Lämmer ist (!). Lauer, System der griech. Myth. 
190 möchte es zusammenbringen mit aiiäXri = a^LaXku^ Garbe; 
vgl. Sickler, de Amaltheae etymo et de cornutis dcorum imagini- 
bus.*' Was bei Sickler steht, weifs ich nicht; gewifs aber ist alles, 
was im Vorhergehenden zur Auswahl empfohlen wird, aus einfachen 
lautlichen Gründen nicht zu billigen. 

Amaltheia ist eine Nymphe oder Ziege in dem stark pliö- 
nikischen Kreta: man wird daher bei der Unmöglichkeit, ihren 
Namen aus dem Indogermanischen zu deuten, in den semitischen 
Sprachen sich umsehen müssen. Dort haben wir das Wort mälath, 



1) Diesem stimmt E. Hoffmann, Eronos nnd Zeus S. 90 bei. 

Keller, lat. Volksetymologie. 15 
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"übia im Sinne von retten. Amallheia dürfte somit die GötU 

■" T 

muttcr Rhea selber gewesen sein^ die mit ihrer Milch das Zei 
kind saugte und in der Höhle vor den Nachstellungen seiner Fein» 
barg. Das Hörn, welches sie fuhrt, ist das allbekannte hebräiscIT 
Symbol der Fruc^htbarkeit und Kraft. Das unklare Wesen 
Hörn, das dem Zeuskind auf dem Idagebirge Kretas seine Mil* 
gab, verwandelte sich sehr leicht in der Phantasie der bogenkundigE 



sleinbockjagenden Kreier in einen weiblichen kretischen Steinboc 
und man dachte sich, dafs auch noch späterhin Zeus durch i! 
Schutz und Rettung gefunden habe, sofern das Fell jener WiiT 
ziege, die berühmte Aegis, als undurchdringliche Wehr ihm 
Kampf gegen die Titanen zu statten kam. Auch der phönil 
griechische Name ti,aXoQ für den . Steinbock ist ohne Zweifel 
Kreta entstanden, vgl. des Verfassers Thiere des class. Alterth. 31 
sowie oben S. 194. 

2. NEKTAR. 

Mit dem Amaltheiamytlms im Zusammenhange stand vie^S"^^^ 
leicht die Kinführung des Nektar in die abendländische MythologS^S^^^ ' 
Nach den Scholien zu des Kallimachos Hymnus auf Zeus V. ^^ 
flofs aus dem einen Hörn der Amallheia Nektar, aus dem aiÄ"*^ 



dern Ambrosia. Andere liefsen das Zeuskind von einer Zieg^^* ° 
gesäugt und durch Honigseim ernährt werden (s. Stark in Paulyt'*^*^ 
R. E. r-^ 824). 

Kuhn in seinem originellen Buche, Herabkunft des Feuers* 15--^^ -"^ 

als „Totentrank'^ erklären und schreibt: NsKtaQ ist gebildet anr* ^^ 
der Wurzel vsx^ die wir in vBx-QÖg^ vsK-vg^ lat. nex, nec-iSj nec:^'^^^ * 



are, finden; das Suffix ist das neutrale rag, zu dem das Grie^* * 
chische sonst nur das masculine und in VerwandtschaftsnamcÄ ^ ^^^ 
auch feminine tyiq bewahrt hat, wogegen das Sanskrit auch eiiÄ*^ 
neutrales ir (Jar) aufweist. Es fehlt somit, nach dem eigenen Ge-^ ^"-^^^ 
ständnis Kuhns, dieser Etymologie nicht einmal an formellen Be-^*-^^ 
denken, die inhaltlichen aber scheinen mir geradezu unüberwindlich, ä:» ^-^ 

Curtius hinwiederum sucht das Wort vsxtccq in anderer*^^ 
Weise aus dem Indogermanischen herzuleiten: er bringt es m\tB^^^ 
vcoyaXov^ Leckerei, vioyaksveiv^ v(oyakitfitv^ Leckereien essen^i 



n. 



'/ 
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zusammen und sagt^ vt&yaXov verhalte sich zu vixrccQ wie xAcä^ 
zu xXixtG). 

Bei Vanicek in seinem iiherhaupt sehr mangelhaften Buchlein 
üher die Fremdwörter im Griechischen und Lateinischen ist das 
Wort übergangen. 

Ohne alle Frage bedeutet vixxaQ von Anfang an nicht 
etwas zum Lecken, sondern einen besonders feinen Wein; der 
Göttertrank ist sozusagen der Champagner des Altertums. Er ist 
ein Äquivalent des berühmten Sömatranks der indischen Veden. 
Dafs in einem Weinlande der feinste Wein als Göttertrank galt, 
ist so natürlich als nur möglich. Wie nun der Wein von den 
Semiten zu den Griechen kam, so auch die Vorstellung vom Nektar. 
Schon Movers, Phon. III 1 S. 104 hat ihn ganz richtig erklärt 
= Tüp? X^!l, jajin niqtär, heifst mit Räucherwerk, Gewürzen ver- 
selzter Wein, es ist ein aromatisierter Wein, murrinum, wie ihn 
die Phöniker und Israeliten liebten (Friedreich, zur Bibel S. 66). 
Nach Chaereas bei Athenaeus I p. 32 war Nektar der Name eines 
babylonischen Weines. 

Jene Gleichung xXijctco: xXA^ = vsTctaQ: vtoyaXim kommt 
mir, wie sehr viele dieser beliebten Gleichungen, irrtumlich vor. 
Denn so leicht sich xXi%r(o und xA(d^ von xksic aus erklären, 
so wenig, glaube ich, darf man zu vtayakito ohne weiteres eine 
Wurzel vey annehmen, und, auch eine solche zugegeben, würde 
man wohl ein Praesens vixx(o^ aber nicht ohne weiteres ein Nomen 
vixxaQ daraus konstruieren können. Die Hauptsache aber bleibt 
die ganz unwahrscheinliche Aufstellung einer Wurzel vey = lecken 
überhaupt und die Schwierigkeit, von solchem vey ein vcayakeco 
abzuleiten. Auch zu tQ(hyc3 haben wir kein Recht eine Wurzel 
TQsy aufzustellen. Nicht einmal zur Annahme einer volksetymolo- 
gischen Umdeutung des alten semitischen Wortes ist die Hypothese 
einer Wurzel vsy zu gebrauchen. 

Wir werden weiter unten darüber sprechen, dafs auch vinum 
ein semitisches Lehnwort ist. Desgleichen ist das lateinische Wort 
für Scherbet, Cider, Apfelwein: sicera, griech. öinsga^ ein 
altsemitisches Wort, hebräisch IDti. Dieser Apfel- oder Birnen- 
wein vertritt in manchen romanischen Gegenden als allgemeines 
Volksgetränk den Wein. 

15* 
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8. PALLADION. 4. EILEITHYIA. 

Die Etymologie von IlaXXdg ist dunkel. Das Wort steht 
in dem faktischen Bestand der gricclüsclien Wörter völlig isoliert, 
und die Ableitung von ndXXsLv, ,,schvi'ingen", befriedigt nie- 
mand. Schon Plato im Cratylus p. 407 hat sich vergebliche Muhe 
gegeben. 

Ohne Zweifel Ist zu betonen, dafs der Beiname der Athene 
im Zusammenhange steht mit dem Begriff und Wort Palladion, 
mit dem berühmten uralten, gewifs ungriechischen Palladium Trojas. 
Die ältesten Idole in den griechischen Städten Vorderasiens sind 
überhaupt orientalisch, nicht hellenisch, gewesen, vgl. Helbig, homen 
Epos^ 416. 417. Speciell in Troja (Hissarlik) erkennt Stark in 
dem weiblichen, sehr primitiven Idol einer Göttin, mit rohesler 
Andeutung des Gesichts, des Halsschmucks, der Haare, der Brüste^ 
oft der fast mondsichelformigen Armansätze, karisch - phönikischen 
Einflufs, und ebenso erblickt Bursian in der uralten ilischen Göttin 
eine einheimische Lichtgöttin, welche von den Griechen mit ihrer 
Athene identificiert wurde. Ich habe die gleiche Ansicht in meiner 
Rede zu Gunsten von Schliemanns Identificierung von Troja und 
Hissarlik aufgestellt, Entdeckung Ilions zu Hissarlik, Freiburg 1875 
S. 51 f. Heute bin ich vollends der Überzeugung, dafs das Götter- 
bild, an welchem die „Rettung^' Ilions hieng, das Bild der Rettungs- 
göttin war, dafs sein Name vom hebräisch- phönikischen pälath, 
retten, abzuleiten ist und Pallas Athene selbst die rettende, 
schützende Göttin Ate war. 

Dafs als Ersatz des hebräischen TD r oder %^ erwartet wird, 
wie wir das letztere bei Amaltheia fanden, ist bei einem ja doch 
volksetymologischen Hergang nur ein sehr kleiner Anstofs; finden 
wir doch auch dialektisch solche Verschiebungen der Muten und 
besonders der Dentalen, z. B. im Macedonischen. Gerade die Den- 
talen werden in diesen aus dem Semitischen übernommenen Wör- 
tern, wenigstens wenn wir die uns aus dem Hebräischen bekannten 
Formen zu Grunde legen, mit viel Freiheit verändert: hier haben 
wir 8 statt th, in Mylitta xx und in Eileithyia d" statt d (oder 
statt *1 und M zusammen, *1 der Wurzel und D der Femininal- 
endung?), bei der ilischen Athene 0* statt t {Ate), In unserem 
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Falle haben die vielen echtgriechischen Wörter auf -ag, -adog 
gewiCs sehr bedeutend zu der Abschwächung des th oder dh zu d 
eingewirkt. 

Was die ganze Sache, nicht blols formell, sondern auch materiell 
betriilt, so wird man an die benachbarte Mylitia, die ephesische 
Artemis erinnert, deren Name sicher vom phönikischen jälad^ 
gebären — moledeth hebräisch = Geburt — kommt, wie wahr- 
scheinlich auch der der Eileithyia. Letzteres ist volksetymo- 
logische Bildung und soll die Kommende, die zu Hilfe Kommende 
bedeuten, mit Anklang an ikriXvdvla. Man kann auch an die 
Analogie von ^O^sC^via denken. A. Ludwig denkt auch bei yiijda, 
dessen Etymologie ganz im Dunkel ist, an Herkunft von jälad, 
gebären. 

Mit pälath {phälath), „retten^', hängt auch der Name des 
Gründers und Schutzgottes der Stadt Tarent, Phalanthoa, zu- 
sammen. Dieser Phalanihos, d. h. Retter, Beschirmer, ist nichts 
auderes als Melkarl {Melqart\ der koloniengründende Baal der 
Phönikcr. Auch der Anführer der Phöniker auf der Burg von 
Rhodus hiefs Phalanthos, woraus die phönikisclie Natur des 
Wortes zur Genüge erhellt. S. des Verf. Thiere des class. Aller- 
thums S. 219. 220. 

5. MÜMCHIA. 

Als ich im Frühjahr 1875 mit einigen Freunden auf der Höhe 
von Munichia stand und die herrlichen athenischen Häfen im 
schönsten Sonnenglanze unter mir liegen sah, da kam mir der 
Gedanke, wie doch gerade dieser Punct der Erde so besonders 
geschaffen war, um das Heiligtum einer hafenschützenden Gottheit 
zu tragen. Seitdem ist mir's zur Überzeugung geworden, dafs 
schon die Phöniker bei ihren ältesten Ansiedelungen in Griechen- 
land hier einen Tempel jener Göttin besafsen, die rings am ägäischen 
Meer und sonst noch in Vorderasien als Hafenbeschirmer in 
verehrt zu werden pflegte, der Artemis: wie wenigstens die 
Griechen und Kleinasiaten sie nannten. Jene Phöniker, die in 
Syros den kleinen Eumaios raubten und als Sklaven verkauften, 
dafs er die Schweine hüten mufsle (Hom. Odyss. XV 415 ff".), die 
auch in der Rias schon ihre Rolle spielen als gröfstes Handelsvolk 
der alten Zeiten, sie haben jene ganze Gegend beim Peiraieus 
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und Munichia mit ihren Niederlassungen bedeckt and wemgsie^ 
in den Namen ihre Spur den spätesten Geschlechtern hinteriass^E 

Ahrens iiat nachgewiesen^ dafs die ältere Form des Käme- 
Movvi.%Ca^ Movvv%Ca aber die jüngere Form ist (Rhci^.». 
Museum XVII 364).^) Was er weiter behauptet, da£s Movvij^ m^'a 
die Gründung eines als historisch zu betrachtenden Movri^i, <=^ff 
gewesen sei, vermag ich so wenig zu glauben als die Fabel to :mn 
Heros Arffus, der an der Stätte des Argiletum zu Rom sein^^o 
Tod gefunden haben sollte.^) lliegegen hat sich aach berel. ^Cs 
A. Mommsen in seiner Ileortologie S. 467 ausgesprochen. 

Man nimmt nun bekanntlich für den Namen Ton Salons Js 
phünikischen Ursprung an und statuiert daselbst ein Heiligttm Mn 
des Baal-Salam (vgl. Gurtius, sieben Karten zur Topographie vczvn 
Athen S. 9; Olshausen, über phunikische Ortsnamen, Rhein. Mas. VMUI 
S. 331; Kiepert, Handbuch der alten Geographie 134); gegenüber 
auf dem altischen Festland, an der schmälsten Stelle des Smid^^^S 
stand einst ein uraltes Heiligtum des Herakles- Melkart ^ über des fl*"^ » 
gro&artige Bedeutung sich Gurtius a. a. 0. S. 10 ausläfst; endii^^^' 
kommt Athen selbst mit seinem der Hafenseite zugewendeten Sta^B l- 
teil Melite, dessen Name und Artemistempel auf eine semitiscB:^^ 
Kolonie hindeutet (vgl. Gurtius a. a. 0. S. 11); auch die Felsengrab ^^^ 
in jener Gegend Athens, gleichme die Felsengräber in dem Ber^S^ 
von Munichia selbst (Gurtius, Taf. 11) möchte ich auf jene KoIoi^b- ^^ 
semitischer Seefahrer zurückführen. 

Was nun das Heiligtum der Artemis auf der Höhe Ton Munic^ '^ 
anlangt, so ist im allgemeinen beobachtet worden, dals die auf Vc::^''' 
gebirgen errichteten Artemistempel phönikischen Ursprungs zu sc^^^ 
pflegen. Olshausen bemerkt diefs vom Artemision auf Euböa und v -^^ 
ähnlich gelegenen anderen Artemisstädten. Es scheint sonach alV-^^ 
Grund vorzuliegen, auch bei der Artemis von Munichia phönikiscb»- ^^ 
Ursprung anzunehmen und ihren Beinamen MowtjMc, von welcb^^'^ 



1) Meisterhans, Grammatik der attischen iDSchrifteii ^ S. 18 führt ^^ 
Movvixog, Movvi%ia^ Mowiiimv 66 Beispiele an vom fünften Jahrhnii.^^ ^" 
vor Chr. bis zum dritten Jahrhundert nach Chr.; foLr v nur drei ans ^^ 
Eaiserzeit, darunter eines aus dem vierten Jahrhundert nach Chr. ^^ 
trage noch nach das Zeugnis des Papyrus Ton Aristoteles Staat ^^^ 
Athener c. 19 ed. Kenyon p. 49: tr^v Movvviittv. 

2) S. weiter unten Nr. 64. 
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der Berg offenbar benannt wurde wie vom Beinamen des Baal die 
benachbarte Insel, aus dem Semitischen zu erklären. Das hat 
schon A. Mommsen a. a. 0. vorgeschlagen, aber niemand scheint 
seine nur ganz gelegentlich im Register hingeworfene Frage einer 
Untersuchung gewürdigt zu haben. Und wie aufserordentlich ein- 
fach erklärt sich der rätselhafte Name, wenn wir ein hebräisches 
Wörterbuch nachschlagen. Da flnden wir minfejchäh, S^HJt), 
von mänach, rat), „das unblutige Speis- und Trankopfer'', im 
G(*gensatz zum Schlachtopfer. Und das war ja eben der eigen- 
tümliche Kultus jener Artemis auf Munichia, dafs sie nicht wie 
sonst oft mit blutigen Tier- oder gar Menschenopfern^ sondern mit 
harmlosen Opferkuchen verehrt wurde, die mit Lichtern besteckt 
waren und den Vollmond bedeuten sollten. Freihch sollen auch 
auf Munichia selbst in der ältesten Zeit, vgl. K. F. Hermann, 
griechische gottesdienstliche Altertümer^ S. 415, Menschen geopfert 
worden sein. Die Sache verhält sich also wahrscheinlich so, dafs 
erst nach Abschaffung dieser blutigen Opfer Artemis den Beinamen 
der mit unblutigen Opfern verehrten Göttin (Munichia) als einen 
wahren Ehrennamen erhalten hat. 

Man wird somit getrost auf die Volksetymologie Movvv%Ca 
= fiovvovvxicc verzichten können. Sie ist gleich anderen Volks- 
etymologien, z. B. At6QD%0Q = Al^Co^^ von Altertumsforschern 
ersten Ranges, wie Welcker, als bare Münze genommen und ernst- 
haftest verfochten worden (griechische Götterlehre I 570). Der 
Ausfall der Silbe vo würde zwar wenig besagen, denn für diesen 
licfsen sich z. B. tQans^a = rstQcats^aj camelasia für camele- 
lasia, Kamelstuterei, fjfisÖLiivov = ^iiLiiddifivov j tdtQax^ov für 
tetQäÖQaxiiov^ aii(poQ£vg = d^Lg)OQBvg, flamonium für flami- 
monium (Schuchardt, Vulgärlatein 11 252), französisch idoldtre 
= idololätre u. s. w. anführen. Vgl. auch Baunack im Rheinischen 
Museum XXXVII 474 ff. Also von zwei mit dem gleichen Konso- 
nanten beginnenden hintereinander folgenden Silben kann recht 
wohl eine wegfallen. 

Allein energischen Einspruch gegen die Welckersche Ansicht 
erhebt die Tliatsache, dafs die Form mit v älter ist als die mit v. 
Nach allem, was wir oben über Volksetymologie auseinandergesetzt 
haben, ist es äufserst wahrscheinlich, dafs die Griechen den ihnen 
unverständlichen Namen in der Weise umänderten, dafs eine Art Sinn 
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— weim auch uur mit Gewalt — darin gefunden werden konnte, 
dafs sie absichtlich in dem Namen der Mondgöttin das alte i vi v 
verwandelten, um einen Anklang an vv^, Nacht, zn erhalten, und 
dafs sie sich den ganzen Namen als [lowowxia oder, wie Andere 
wollen, als iirivowxia zurechtlegten. Diefs wäre die letzte Stufe 
der volksetymoiogischen Entwickelung; aber schon mit Miwvixicc 
war der yolksetymologische Boden betreten worden. Denn nach 
dem hebräischen Worte sollte man vielmehr Miv^xuCj Mavixüc 
oder Mrivi%Ca erwarten. Vielleicht haben wir als gracisierte Ur- 
form Mevi%ia oder Mrjyixla anzusetzen ; daraus kann zuerst Mov- 
vix^a und viel später erst Mowvxi«, =^ Modvowx^ gemacht 
worden sein. Jenes Mowcxia der ältesten Inschriften ist wohl 
mit absichtlichem Anklang an iiovvag^ fwvvixos^ einsam, gemacht 
worden, und man dachte dabei an den un vermählten Stand der 
Mondgöttin, also „die in der Einsamkeit lebende, einsam wandehide^^ 
Bei Movvvxicc kam dann noch hinzu der Begriff „in der Nacht'^ 
Für die phönikische Niederlassung auf Munichia kann man 
anfser den Felsengräbern, die ja z. B. bei Jerusalem sich noch in 
Menge finden^ auch den uralten Felsgang, das KQiifiq)iyBXOv in 
dem Berge anführen, welches Curtius a. a. 0. S. 10 beschreibt und 
der ältesten Niederlassung zuweist, indem er zugleich als Parallele 
die xQVJtral ddoi erwähnt, von welchen Josephus de hello Judaico 
V 7 erzälilt. Auch die Sage von dem Könige eines Seefahrer- 
stamnies, welcher auf der Höhe den Dienst der munichischen Göttin 
gestiftet haben soll, läfst sich gewifs gerade so gut auf eine semi- 
tische Kolonie und ihren Fürsten beziehen, als auf die unklaren 
Minyer, an welche man schon gedacht hat. 



6. DYEBACHIUM.») 

Man liest bei Pauly R. E. II S. 1286: „Dijrrhachium, früher 
Epidamnus, Stadt in Griechisch-Illyrien auf einer Halbinsel am adria- 
tischen Meere, jetzt Durazzo, gewöhnlicher Landungsplatz bei 
der Überfahrt von Brundisium her (Slraho 283), lebhaft 
durch Verkehr und Handel {taberna Hadriae Catullus 35, 15). 



1) Diefs ist die richtige lateioische Schreibung des Namens, nicht 
Dyrrliachium, s. Georges, lat. Handwörterbuch u. d. W. 
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ic begann die grofsc Egnatische Heerstrafse (Str. 327). In alten 
^iten war Epidamnus eine korinthisch -korcyräische Kolonie (Str. 
X. 6); die Römer verwandelten den ominösen^ an damnum erinnernden 
l^^tmen (Plaut. Men. II 1, 38) in Dyrrhachium, Vgl. Caesar b. G. 
ti; 13 ff. Cic. ad fam. XIV 1. Liv. XXIX 12. XLII 48. Mela II 3. 
'bic. bist. II 83. Plin. n. h. II 23 (26). Lucan. V 14 u. a." 

Bei dieser Auffassung wird uns also zugemutet zu glauben, 
irstens Dyrrachium sei eine römische Erfindung^ und zweitens^ 
^s sei des besseren Omens wegen gesetzt worden für Epidamnus. 
f un sieht aber doch jeder Unbefangene, dafs Dyrrachium viel 
lier griechische Erflndung zu sein scheint und dafs es in diesem 
^all von Svg und ^if^yvvyLi abgeleitet werden mufs, also schlimme 
Brandung bedeutet und somit mindestens ebenso ominös ist als 
EJpidamnus. Die wirkliche historische Entwickelung mu£s daher 
ine ganz andere gewesen sein, als wie die Alten es darstellen. 
[San hat defswegen schon die Behauptung aufgestellt, Dyrrachium 
• ei ein illyrischer Name (Kiepert); es kann jedoch kein analoger 
Ilyrischer Name beigebracht werden. 

Wenn wii* nun aber erwägen, Bafs auch Caere einen doppelten 

Samen besafs, nemlich neben dem italischen Caere den phönikisclien 

r-igylla, und dafs gerade Epidamnus als Hauptstapelplatz des Handels 

k^on der italischen Ostküste nach Nordgriechenland von den scharf- 

t3lickenden Phönikern bei der Anlegung ihrer Kolonien und Fak- 

Loreien unmöglich übersehen werden konnte, zumal gerade an jener 

Küste eine ganze Kette phönikischer Ansiedlungen nachgewiesen 

-^jvorden ist^), so werden wir uns vielmehr der Ansicht zuneigen, 

^afs der Name Dyrrachium von den Phönikern aufgebracht wurde. 

Die altlateiuische Form des Namens Duracium erinnert an den 

semitisch -vorderasiatischen Stadtnamen Duräk, Sollte nicht Dura- 

4:ium ursprünglich Duräk geheifsen haben? Wir hätten dann die 

schönste Parallele zu Ayy IIa -Caere vor uns. 

Vom einfachen kulturgeschichtlichen Standpunkte aus sind wir 
geradezu gezwungen, bei Epidamnus - Dyrrachium eine Nieder- 
lassung der Phöniker anzunehmen. Mit dem ihnen eigenen Scharf- 
blick haben sie ganz sicher den geeignetsten Landungsplatz an der 
Brundisium gegenüberliegenden Küste sofort erkannt und für sich 



1) Vgl. E. Oberhummer, die Phönizier in AkarnanieDi München 1882. 
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ausgebeutet. Dyrrachium war nicht blofs ein Handelsplatz von 
gröfster Wichtigkeit^ es besafs auch den für eine solche phönikische 
Niederlassung besonders bezeichnenden Veuuskult^ wie aus Catull 
a. a. 0. hervorgeht. Die epirotisch- illyrischen Kustengebirge brachten 
an ihren der Westsonne ausgesetzten Hängen vorzügliche Trauben 
hervor, die als Tafelobst äufserst beliebt waren, und die schon 
bei Cato vorkommende Duracinertraube, uva duracina, die oft 
gerühmt wird — bei Cato, Plinius, Suetonius, Martialis, Columella, 
Apicius, Isidorus — bezeichnete wohl zunächst eine bei Dyrrachium, 
altlateinisch Buracium, gepflegte Sorte, parallel den keraunischen*), 
ambrakischen (Apollodor bei Plinius nat. bist. XIV 76), leukadischen 
(derselbe ebendaselbst), puciniscben (Plinius XVH 31) und istrischen 
(Dioskorides mat. med. V 10) Sorten. Jene duracinische Trauben- 
sorte mag von den Phönikern bei Durakion eingeführt worden sein, 
und da sie zuföllig zugleich auch hartbeerig oder wenigstens hart- 
liäutig war, fafste man duracinus im Sinne von harthäutig^) auf 
und machte aus archaischem Duracinus statt Dyrrachlnus vielmehr 
duracmxis. Ob das / in dem duracinus der klassischen Zeit lang 
oder kurz war, kann zwar mit Bestimmtheit nicht gesagt werden; 
wegen der bei den Alten selbst ab«r vorkommenden Etymologie 
des Wortes als „hartbeerig", also von acmus, Beere, mufs es wohl 
in der klassischen Zeit ein kurzes e. gehabt haben. Dafür aber, 
dafs die Deutung „hartbeerig" erst secundär sein dürfte, sprechen 
zwei Umstände: erstens, dafs das Lateinische überhaupt auffallend 
arm ist an solchen Bahuvrihi-Gompositen, wie duracinus eines 



1) Dafs Dyrrachium {Epidamnos) und die Keraunier niclit weit von 
einander abliegen, zeigt Strabo VII 326: TTjg yciQ 'Eniddfivov xal r^g 
'AnoXX(oviag tisxQt x(ov KfQavvioav ynsgoinovai BvXliovsg ts xal Tav- 
XdvziOL u. 8. w. 

2) Wenigbtens bedeutet es diefs nach der Ansicht unserer Lexiko- 
graphen; die Etymologie weist jedoch mehr auf „hartbeerig**, da adfvas 
Beere heifst, auch vom Hollunder und der Mispel. Georges: „Du/racinus, 
a, um idv/rus), harte Haut habend, hartschälig, uva^ Cato u. A.; cerasa 
oder cerasia Plin. u. Edict. Dioclet.; persica, die beste Art Pfirsiche, 
wahrscheinlich unsere Nektarine, Plin.*' Composita mit durus sind in 
der alten Zeit ganz ungewöhnlich; blofä dem Grammatiker der Kaiserzeit 
Cloatius wird das wahrscheinlichst nach duracinus gemachte duricorius, 
von durus und corium, harthäutig, zugeschrieben, und die späteren 
Kirchenväter gebrauchen duricors, hartherzig. 
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^^äre in der Bedeutung ^^ harte Beeren habend'^; zweitens sollte 
man doch entsprechend dem ,^hartbeerig'' auch den Begriff weich- 
leerig, also moUiacinus (vgl. dulciorelocus) erwarten, was aber 
nicht existiert. Endlich stünde die von uns vorausgesetzte Um- 
deutung des duracinus gar nicht ohne Beispiel da, sofern die in 
der Nähe, an den keraunischen Bergen wachsende uva Ceraunia 
gleichfalls im Altertum appellativ ausgedeutet und als blitzfarbige 
Traube interpretiert wurde. 

Was nun die Gräcisierung des phönikischen Duräk zu ^vq- 
QdjljLOV anlangt, so haben die Griechen dabei offenbar Anklang an 
dv^ und ^if^yw^i und den Begriffsinhalt „schlimme Brandung'^ 
beabsichtigt, und man mag passenderweise den Bergnamen ^v6(oqov 
vergleichen, ferner ^vönövrcov, dv6xeXadog^ öv0%(x)QCa^ ^vöco- 
nog u. s. w. Dafs aber die Einführung des Namens den Römern 
zugeschrieben wird, ist wohl so aufzufassen, dafs die Römer, 
welche zwischen den zwei Namen ^VQQd%iov und ^ETtidaiivog 
wählen konnten, den letzteren noch mehr verabscheuten als den 
ersteren, weil ihnen die etymologische Auffassung des ersteren 
und damit das Rewufstsein seines ominösen Reigeschmacks ferne 
lag, während sie bei der Nennung von Epidamnus unwillkürlich 
an das echt lateinische Wort damnum, Schaden, erinnert wurden. 
Sie mögen also in der That den Namen DyrracMum, an dem ein 
des Griechischen unkundiger Römer keinen Anstofs nahm, bevor- 
zugt und den anderen, Epidamnus, möglichst gemieden haben. 

Sehr sonderbar, aber in diesem Zusammenhang nicht wohl 
zu verwerten, ist der Umstand, dafs in der Gegend, wo die Stadt 
Duräk im Altertum lag — in Susiana — , noch gegenwärtig, wie 
Wetzstein in der Vorrede zu Kochs Räumen und Sträuchern Grie- 
chenlands S. XVill schreibt, die treffliche Hilwäni-ivd^xhQ wächst, 
eine erst im Spätherbst reifende Traube mit grofsen, harten Beeren, 
also eine Buracina in beiden oben angeführten Bedeutungen. 

Mein Hinweis auf Durah ist von einem verdienten Mitforscher 
bezweifelt worden; man zog es vor, an die alte Erzählung zu 
glauben, dafs die Römer — nicht einmal die Griechen! — aus 
Epidamnus Dyrrachium gemacht haben sollen. Es ist ja wahr, dafs 
solche absichtliche Unitauschungen vorkamen. Als Unglücksstätten 
gefürchtete Meeresufer wurden euphemistisch z. B. xaXii iKtif^ in 
Kreta, Sicilien u. s. w., xaXbv dxQcotilQLOVy tpikCa äxQa genannt 
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(£. Curtius^ Beiträge zur geographischen Onomatologie 154). 
Aber dafur^ dafs man etwas Ominöses (Epidamnus «» in damnum) 
in etwas ebenso Ominöses {Dyrrachium = schlimme Brandung) 
umgetauft hätte, dafür fehlt jede Analogie, und es ist ja an sich 
auch widersinnig. 

7. HERAKLES. 

Dafs das sonderbare „Hera-berühmt'* nicht der echte ursprüng- 
liche Inhalt des Namens Herakles sein kann, davon ist gewifs jeder, 
der nur den mindesten Sinn für etymologische Methode hat^ über- 
zeugt. Diese Namensform kann erst durch Volksetymologie, 
durch Hellenisierung eines unverständlichen fremden Wortes ent- 
standen sein. Das Zusammentreffen gewisser Heraklessagen mit 
den syrischen Simsonlegenden habe ich schon anderwärts berührt.^) 
Der sogenannte tyrische Herakles dürfte einer der ältesten, wenn 
nicht der älteste Typus des Herakles überhaupt sein. Für Griechen- 
land ist natürlich Homer die Quelle, welche wir zunächst aufsuchen 
müssen, um einen Wink über die älteste Auffassung des eigentüm- 
lichen Gottes oder Heros zu finden. Nun sehen wir, dafs der 
älteste tyrische Herakles wie der homerische ein Bogenschütze, 
somit sicher der Sonnengott ist; dieser aber konnte recht wohl 
etwa den Namen des „Umhergehenden" fuhren, wie der griechische 
Helios den Namen des „Obenhinwandelnden" besafs. Es erscheint 
somit von gröfster Wichtigkeit, dafs längst und ganz unabhängig 
von solchen Erwägungen als Grundbedeutung des hebräischen räkal, 
b?^, in den Wörterbüchern herumgehen, herumziehen festgestellt 
ist; Herakles ist also der am Himmel herumziehende Sonnengott^' 
dem Wesen nach identisch mit Baal-Melkart, dem Namen und 
Wesen nach mit dem ^AQ%aXBvg^ dem tyrischen Heros, der Gades 
gegründet haben soll, wo die „Säulen des Herakles** standen. In 
der ersten Silbe von Herakles und Archaleus mag der semitische 
Artikel ha- aus hal- stecken. 

Natürlich ist mit diesem griechisch-phönikischen Sonnenheros 
Herakles der römische Hercules identisch. Man hat zwar versucht, 
in demselben vielmehr etwas ganz verschiedenes, nemlich einen 
Gott der Einfriedigung zu finden, als ob es von der Wurzel herc 



1) Thiere des classischen Alterthums 191. 



Phönikiscbes Lehngut im Griechischen und Lateinischen. 237 

herkäme. ^^Ausschliefser des Fremden und Störenden aus unserem 
Eigen^^ soll es bedeuten. Allein diese Etymologie stützt sich so gnt 
wie einzig auf co-herc-eo; aber in den bessern Handschriften der 
klassischen Schriftsteller fehlt das h, während die Scholiasten und 
spätem Schriflsteller die Schreibung mit h bevorzugen. Und was 
den Beinamen Juppiters „Herceus" betrifft, so scheinen Kultus und 
Name des Hercules viel weiter zurückzureichen als die vereinzelte 
Erscheinung des luppiter Jlerceus, dessen Namensform schon zeigt, 
dafs die Sprache bereits jene Urkraft verloren hatte, mit der sie 
einst in ihrer Jugendblüte übermütig und gewaltthätig alles Fremd- 
ländische umzubilden pflegte, wie sie aus BskXsQoq>6vtfig Meier- 
panta, aus 'AXx^fjvrj Alcumena, aus 'HQaxlfjg Herdes, Hercoles 
und Hercules zu machen gewagt hat. Das o oder u in den beiden 
letzterwähnten Formen ist eine Schwa-hW^wn^*^ es ist somit absolut 
unmöglich, dafs einer dieser Vokale je lang gebraucht worden wäre. 
Trotzdem hat man zu Gunsten der quantitierenden Auffassung des 
saturnischen Verses in der Soraner Dedikationsinschrift Hercolei 
statuiert. S. meine zwei AJ)handlnngen über den saturnischen 
Vers, Leipzig 1883 und besonders Prag 1886. 



8. tfELIKEBTES. MELEAGROS. 

Der oben erwähnte ^^/Arar/ hat sich auf europäisch-griechischem 
Boden in Melikertes umgekleidet, vgl. meine „Thiere des classischen 
Alterthums^' in dem Abschnitt über den Delphin. Alle die verschie- 
denen dort besprochenen Mythen und Gebräuche, welche den 
Melikertes betreffen, haben ursprünglich auf den phönikischen Mel- 
hart, genauer Melqart, sich bezogen. 

Ebenso ist Meleager ohne Zweifel nichts anderes als volks- 
etymologische Umdeutung eines ursprünglichen phönikischen Baal- 
Melkart. Die erymanthische Eberjagd des Herakles und die kaly- 
donische des Meleager- sind blofs Doubletten. Die Sonnenstrahlen 
sind Pfeile, der Sonnengott also der grofse Jäger, der auch die 
grimmigsten Tiere leicht erlegt. Die Umformung des semitischen 
Namens wurde ziemlich gewaltsam so vorgenommen, dafs die Aus- 
deutung des neuen Namens als „Jäger'' von ^dkofiat und äyQa^ 
„dem die Jagd am Herzen liegt'', in die Augen sprang; doch ist 
der Lautcharakter des Originalworts weniger verändert, als es auf 
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den ersten Blick aussieht: denn ein Herabsinken tod k zu g und 
eine Metathesis wie ayp statt yag haben wir anch sonst häufig 
genug; und für den Abfall des / darf man vielleicht schon die Se- 
miten selbst verantwortlich machen, vgl VolksetTmologie Kap. XVIII. 



9a. PEBSEPH05E — PROSERPnJu 

Einem gleichartigen Entwicklungsgang wie Hercules Terdanken 
wir die lateinische Namensform der Persephone : Praserpma. Auch 
sie stammt ihrem wahrhaflen Ursprünge nach aus dem semitischen 
Orient. Preller sagt in Paulys Realencyklopädie VI 106: ^Wir 
haben es hier mit einer sehr eigentümlichen Seite der griechischen 
Religion zu thun, welcher der Kultus des Dionysos, besonders die 
orientalischen Formen desselben, wie auch die phnrgische Religion 
der Rliea Kybele, die ägyptische der Isis und des Osiris, die sy- 
rische der Aphrodite und des Adonis am nächsten verwandt sind, 
wie diese Religionen denn auch im Fortschritt der Zeit mehr oder 
weniger ineinander geflossen sind.'' 

Ich \\ill mich nach diesem Zeugnis nicht weiter anf eine 
eigene Begründung der These einlassen^ dals das Mysterien wesen 
überhaupt und speciell auch das auf Persephone und Demeter be- 
zügliche aus dem semitischen Morgenlande stammt — die Alten 
selbst schrieben es den Pelasgem zu^ welche ja von vielen sehr 
bedeutenden Forschern wie Kiepert als Semiten und Syro-Phöniker 
(Philister, Palästinenser) erklärt werden. 

Der orientalische Charakter der Persephone zeigt sich nament- 
lich auch darin, dafs ihr ein Pflanzensymbol ganz besonders zuge- 
hört, welches in der älteren Zeit im europäischen Griechenland 
gar nicht zu finden war, ich meine die im semitischen Vorder- 
asien so gewöhnliche Granate. 

Während wir nun also schon aus sachlichen Gründen nicht 
abgeneigt sein können eine auDserhellenische Erklärung des Namens 
Persephone uns gefallen zu lassen, so sehen wir auf der anderen 
Seite auch nicht eine einzige halbwegs befriedigende Etymologie 
des Namens aus dem Griechischen. Der vorsichtige G. Gurtius 
läfst sich in seinen Grimdzügen auf gar keine Erklärung ein^ wäh- 
rend der im Etymologisieren meistens höchst unglückliche Welcker, 
griech. Götterlehre 1 393 an %iQ^m und q>ivoq denkt und eine 
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zerstörende Töterin herausfindet^ womit er ohne Zweifel, freilich 
sehr unabsichtlich, die echte altgriechische Volksetymologie gefunden 
haben dürfte, neben der übrigens eine andere hergieng, die, an die 
Form 0€Q6€(p6vrj sich anklammernd, die Göttin als Hervorbringerin 
und Töterin zugleich oder auch als die Reichtumbringerin inter- 
pretierte.^) 

Einen dritten Versuch habe ich einst selber gemacht, indem 
ich an das in der Mysteriensprache gebräuchliche Wort 6Cq)vig^ 
Erde, erinnerte. In dem andern Teile des Namens vermutete ich 
den Verbalstamm nsQ (Ttaigcoi), so dafs ^ IleQO^ltpva oder Usq- 
eUpva den die Erde durchdringenden Schöfshng des Getreides be- 
zeichnete. Ich erinnerte auch an den Namen der Insel Siphnos, 
Man wird zugeben, dafs die von mir aufgestellte Etymologie immer 
noch bedeutend wahrscheinlicher ist als die beiden erstgenannten, 
allein man wird auch eingestehen müssen, dafs 6C(pvvQ ein äufserst 
seltenes Wort ist und dafs es kein zweites Wort gibt, das im 
ersten Teile mit %bq zusammengesetzt wäre und auf den Stamm 
TCBQj durchdringen, mit irgend einer Wahrscheinlichkeit zurück- 
geführt werden könnte. Es wird daher blofs erwünscht sein, wenn 
ich heute einen anderen Vorschlag mache, auf welchen ich durch 
die ßeiziehung des Inselnamens Uig)vog geraten bin. Es kann 
nemlich gar keinem Zweifel unterliegen, dafs diese einst gold- und 
silberreiche Insel von den Phönikern nicht nur besiedelt und aus- 
gebeutet, sondern auch benannt worden ist, dafs sie, wie u. a. auch 
Kiepert annimmt, ihren Namen vom semitischen l^^^, säphan, säpan, 
verbergen, hat, woher säphün, das Verborgene, sephünlm, Schätze, 
maspumm, verborgene Örter. Wenn wir nun im ersten Teil des 
Namens Persephone das hebräische '^'ilD, perl, Frucht, von Erd- 
früchten^ Saat, Getreide u. s. w, erkennen, so erhalten wir ohne 
sprachlichen Zwang von dem Compositum im Ganzen den Begriff 
„Frucht des Verborgenen'^, d. h. Frucht des im Boden verborgen 
gewesenen Samenkorns: 'jifiS"'^'iB, Perlsäphön. 

Der Beiname, den wir hiemit für Köre, die Tochter der De- 
meter, erhalten haben, pafst so vortrefflich in den mystischen Zu- 



1) Orph. hymn. V. 29: ^SQasfpovBlcCy q>SQSig yccQ afl aal navta (po- 
vsvstg, Hesych. u. d. W.: rj cpiqovca zo ä(psvog tovtsari xov nXovtov^ 

Sia xov HCCQTCOV, 
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sammenhang; dem er entsprossen sein wird, dafs man es gar 
nicht besser wünschen könnte. Das Samenkorn^ das in die Erde 
gelegt \\'ird^ um zunächst scheinbar zu verwesen, das aber wieder 
aufersteht aus seinem Grabe und herrlich hervorkommt ans Licht 
des Tages, ist von jeher ein beliebtes Symbol für die Auferstehung 
des Menschen, für das Fortleben nach dem Tode gewesen. Diese 
Symbolik spielt auch in den Eleusinien eine hauptsächliche Rolle. 
Aus dem Samenkorn spriefst der Halm, aus dem Halm erspriefst 
die Ähre: darum hiefs auch jene grofse prachtvolle Lichterschei- 
nung {(pcoötiiQ tikeiog ^iyag)^ welche die Herrlichkeit der Seligen 
im Jenseits symbolisch zeigte^ 6ta%vg d. h. Ähre (Hippol. adv. 
haer. V p. 115). 

Wir werden also annehmen dürfen, dafs in den im Wesent- 
lichen aus Asien stammenden Demeter- und Kora- Mysterien die 
„Tochter" {K6Qa) der Erdmutter {^JrjfiijtriQ) den mystischen Bei- 
namen Perisaphon oder Perisephon, Frucht des Verborgenen, er- 
hielt, welches zu neQ6£q>6vi^, nBQ66fp6v£La^ 0SQösq>6vrj^ Osqös- 
q>6v€La gräcisiert wurde, wobei die Volksetymologie in der Weise 
einwirkte, dafs man hinten an (p6vog^ vorn an X£Q6 = 7esQd' dachte. 
Die Nebenform n£Q6iq)atta ist w^ohl aus nsQösq)6vi]-&vaööa ent- 
standen = TIsQ6eq)dva66a. 

Wenn nun aber schon hier auf hellenischem Boden schüch- 
terner Einflufs der Volksetymologie zur Gestaltung des Namens 
mitgewirkt hat, so ist man in dieser Angleichung des Namens an 
den vorhandenen Sprachschatz auf italischem Boden noch um einen 
erheblichen Schritt weiter gegangen. 

Während wir in einer pälignischen Inschrift, aus Corfinium, 
Perseponas (Genetiv) lesen und auch in den etruskischen Inschriften 
noch die dem Griechischen ganz entsprechenden Formen 0ersipnai 
und Oersipnei finden (Deecke in Bezzenbergers Beiträgen II 164), 
haben wir als früheste lateinische Form den Genetiv Prosepnai, 
wobei also zwar das zweite r von Proserpina noch nicht einge- 
schoben erscheint, aber doch bereits die Präposition per in pro 
verwandelt und wie in castrare für castorare das unbetonte o 
unterdrückt ist. Im weiteren Verlaufe suchte man das aus der 
Erde „hervorkriechende" Samenkorn durch die volksetymologische 
Ausgestaltung des Namens zu Proserpina anzudeuten. Diese letzte 
Stufe dürfte sehr rasch nach der Vertauschung von per und pro 
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erstiegen worden sein^ und zwar unter dem Einflüsse der That- 
sache^ dafs proserpere (nicht aher perserpere) ein gutes altes latei- 
nisches Wort war, das schon bei Plautus auftritt, während perser- 
pere überhaupt nicht existierte. Was die dem ^^serpere" vorher- 
gehende Vertauschung von per und pro betrifft, so konnte sie um 
so leichter vor sich gehen^ weil in gewissen italischen Sprachen 
per die Bedeutung von pro hatte, so z. B. im Umbrischen: fra- 
tusper = pro fratribus (Bugge, altital. Studien S. 74). So wurde 
also aus ^Persephna, me wohl die den Römern zuerst zugebrachte 
Form lautete 9 ^Persepna, dann Prosepna, dann Proserpna, Pro- 
serpina. 

Ich hoffe durch diese Auseinandersetzungen den Leser über- 
zeugt zu haben, dafs sowohl der römische Hercules als die Pro- 
serpina eine doppelte volksetymologische Verwandlung durchgemacht 
haben, dafs aus dem syrophönikischen Arkaleus oder Archaleus, 
„dem Wandelnden'', durch Volksetymologie ein Herakles, „Hera- 
berühmter^', und aus diesem wieder durch italische Volksetymologie 
ein an her dum und her eiset anklingender Hercules, Hercoles, 
Herdes hervorgegangen ist, dafs aber ebenso auch aus der syro- 
phönikischen Peri'Sephon, „der Frucht des Verborgenen", durch 
Volksetymologie die „Zerstörerin und Töterin" Persephoneia und 
daraus wieder durch lateinische Volksetymologie die aus der Erde 
„hervorkriechende'' Proserpina sich entwickelt hat. 

Ein drittes Beispiel eines phönikisch- griechisch -lateinischen 
Wortes mit eigener volksetymologischer Gestalt im Griechischen und 
im Lateinischen werden wir bei KvkXoh^' Codes Nr. 27 antreffen. 

Ein viertes ähnliches Beispiel soll hier noch eingefügt werden. 



9 b. KAAMIAOS - CAMILLUS. 

Dafs Camillus und das griechische Kad^tlog zusammengehören, 
ist schon öfters aufgestellt worden; schon die Alten waren davon 
überzeugt, wie wir aus Dionysius von Halikarnass antiqu. Rom. II 22 
deutlich ersehen. Es wird sich aber verlohnen, hier eine möglichst 
überzeugende Darstellung der äufseren und inneren Entwicklung 
der genannten Wörter zu geben. Wesentlich erleichtert hat mir 
diese Aufgabe die Abhandlung von Philipp Berger in den Memoires 
de la Societe de Linguistique de Paris VI (1886) 140 — 149. Einige 

Keller, lat. Volksetymologie. 16 
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Punkte verdanke ich auch dem Aufsatz eines strebsamen Hitgliedes 
unseres Prager philologischen Seminars. 

Dafs xaSfitlog nicht echt griechisch sein kann, ergibt sich 
daraus, dafs kein einziges ganz gleichartig gebildetes Wort auf -tlog 
existiert: denn diefs ist die ausdrücklich überlieferte Accentuation 
— nach Arkadios nsQl t6v<ov p. 56 ed. £arker — ; echtgriecbisch 
müfsten wir xäSfilkog erwarten, vgl. ötQÖßlXogj &QyiXog. Anders 
liegt die Sache bei kurzem i wie in Kvqötkogy Thvd'tXog. Lobeck 
im Aglaophamus hat daher bereits mit vollem Recht gesagt: Huius 
terminationis exempium nullum suppeiit, nam Sporgilus, Myrsilus, 
Choerilus alius modi sunt. Damit fallt die besonders von Welcker 
verfochtene Ansicht, xad^tkog sei ein echt griechisches Wort. 

Andere denken an sanskritisches casman, lat. Carmen, Gesang, 
beziehungsweise an ein urindogermanisches gleichartiges Wort; 
allein dieis ist gleichfalls zu verwerfen, weil nirgends die camilli 
als singend bezeichnet werden und weil die Priester nach der An- 
schauung der Alten keine Sänger sind; und noch weniger als bei 
camülus würde beim griechischen xad^tlog das Singen zutreffen. 
Und wie sollte dann das d in xad^tXog erklärt werden? Da mfifste 
man für casman und Carmen Urformen mit d statt s und r vor- 
aussetzen! was doch niemand einfallen kann. 

Zu alledem kommt, dafs Kad^tXog ganz ausdrücklich als etwas 
samotlirakisches ausgegeben wird, als Name eines Gottes bei den 
samothrakischen Mysterien. Varro de lingua Lat. VII 34 Sp.*: 
Casmilus^) nomtnatur Samothraces mysteris dius quidam admi- 
nister diis magnis. Es war also ein Gott, welcher in einer Art 
von helfendem^ dienendem Verhältnisse zu den drei grofsen Göttern 
der hochberühmten samothrakischen Mysterien stand. Dieser ganze 
Gottesdienst mit seinen Mysterien war notorisch phönikischen Ur- 
sprungs. Die grofsen Götter hiefsen Kdbiren = Gihhorim d. h. 
die gewaltigen, starken und hatten die Specialnamen Axieros, 
Axiokersa und Axiokersos. Der vierte untergeordnete war unser 
KadfiUog. Eine Hauptstelle steht beim Scholiasten zu Apollonius 
Rhodius Argon. I 917: Mvovvtai S% iv rij Ua^iod'Qaxy rotg Ka- 
ßaiQOig^ hg Mva6eag q)rj6L^) Kai ra dvö^ata aiv&v d tbv 



1) KaßfitXog verhält sich zu TiaSfiiXog wie t6(i8v zum älteren tdfisr. 

2) Dieser Mnasecis biefs eigentlich Manasse und war selbst Phö- 
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igid'iJiöv, ^jä^LBQog ^A^ioxBQöa ^Ai^toTtSQöOQ. 'A^isQog filv ovv 
iötiv 'fj /ftj^njtrjQy 'A^ioxdgöa dl 'fj IIsQöeipövrj^^A^LÖxsgöog dl 
6 ^AiäriQ, 6 Sh TCQOöttd'diisvog xitaQzog Ka6[itXog 6 ^EQ^rig 
iöttv, &g [6toQst ^LOvv668(X)Qog. Wenn Kadmilos mit Hermes 
identificierl werden konnte und andere ihn für einen dienenden 
Gott erklärten^ so ergibt sich^ dafs er eine Stellung wie etwa ein 
biblischer Erzengel einnahm/) ein göttliches Wesen, das aber zum 
obersten Gotte, beziehungsweise zu den obersten oder eigentlichen 
Göttern in einem untergeordneten , dienenden Verhältnisse stand. 
Und eben dieser Begriff ergibt sich völlig ungezwungen aus dem 
Worte xadfitkog, wofern wir es, wie wir ja schon aus historischen 
Gründen thun müssen, aus dem Phönikischen erklären. Das Phö- 
nikische hat sich nach der Ansicht der bedeutendsten Phönikologen 
nur wenig vom Hebräischen unterschieden. Nehmen wir nur eine 
ganz unbedeutende Abänderung in der Endung gegenüber dem 
Hebräischen an, so sehen wir in TcadiitX vollständig das hebräische 
qadmiel vor uns, was im Alten Testamente faktisch vorkommt und 
zwar als Nomen proprium von Leviten, also geborenen Tempel- 
dienern.5.) Dieses hebräische qadmiel, pyt"'^iü'lp, phönikische ^qad- 
mtl,^) heifst wörtlich „der vor Gott hergeht", „Diener Gottes". 
Man sieht, wie gut es auf den vierten untergeordneten samothra- 
kischen Kahiren pafste. Diese Etymologie des überlieferten grie- 
chischen Kaäiiilog = byt"'^iü'1p ist denn auch längst von Gesenius, 
Schelling, Movers, Schröder, Bötticher u. a. aufgestellt und als 
wahr verkündigt worden,*) und es hat wirklich eine Art Verblen- 
dung dazu gehört, wenn Welcker KaäiitXog doch lieber aus dem 



niker, somit gewifs ein guter Gewährsmann für das pbönikiscbe My- 
sterienwesen. 

1) Engel ist ja zunächst Bote (ayysXos), Gottesbote. 

2) Esra 2, 40. 3, 9. Nehemia 7, 43. 10, 9. 12, 8. 24. 

3) Ph. Berger in den M^moires de la Soci^t^ de Linguistique VI 
(1886) 144: II est mime probable que la prononciation veritabh du mot 
phenicien dtait Cadmll; car la comparaison des mots comme Enylos, 
Baetylos, oü entre le nom d^El, nous prouve que les Pheniciens pro- 
nongaient ce nom par un 1 long, suivant cette loi ginirale dapres laquelle 
ils mettaient un i lä ou les Hibreux faisaient entendre un e. 

4) Schon Bochart, Geographia sacra I c. 12 p. 395 f. hatte nahe an 
die richtige Etymologie gestreift. 

16* 
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Griechischen selbst, naturlich in der gez^vungensten Weise, ab- 
leiten wollte. 

Wenn Kaä^tl von Anfang an Gottesdiener bedeutete und das 
Wesen des samothrakischen Knhiren KadiitX dem des griechischen 
Götterboten Hermes entsprach, so wird man sich nicht sehr darüber 
wundern, dafs es geradezu Bezeichnung für einen beim Gottesdienste 
ministrierenden Knaben werden konnte. Offenbar liegt nemlich 
die Sache so, dafe zu Samothrake nicht blofs der vierte Kahire, 
sondern auch die in die Mysterien eingeweihten und dabei mini- 
strierenden Knaben xad^tloi genannt wurden. Denn von solchen 
in die Mysterien auf Samothrake eingeweihten Knaben spricht Do- 
natus zu Terent. Phormio 11^) und dafs solche Knaben den Namen 
von Kadmilen oder Hermesen fuhren konnten, ergibt sich aus den 
Gebräuchen des entschieden ursprünglich phönikischen Orakels zu 
Lebadeia (Pausanias IV 39, 7), wo man die ministrierenden Knaben 
yHermese^' benannte (EQ^g i^ovofid^ovöi^v): ohne Zweifel hiefsen 
sie dort sowohl KadfitXoL als 'Eg^t: denn der Scholiast zu Lyko- 
phrons Alexandra 162 bemerkt: Kadiiilog 6 ^EQfitig BoimTLOc&g. 
Ferner hat schon Movers, Phon. I 687 darauf aufmerksam gemacht, 
dafs die Namen Atys, Kotys, Agdistis, Komhah sowohl dem Gott 
als auch den ihm geweihten Menschen gehören, und das weitere 
Beispiel von fidlctta (für Mylüta) = Priesterin der Mikvcta d. h. 
der My litt a- Artemis zu Ephesos liegt gleichfalls sehr nahe. Diony- 
sius von Halikarnassus ant. Rom. II 22 ed. Jacoby sagt: XkSa ö% 
TtaQä TvQ^votg xal hi TCQÖteQOV JtaQä IlsXccöyotg hdXovv hc( 
t£ KovQ7]tcov xal fisydXcov d^e&v ÖQyLaöfiotg ot scaXo'ö^svot ^bg 
avrcav xddiitXoLj ravta xatä xov avtov zqötcov hjtriifitovv xotg 
ibqsvClv OL Isyd^isvoL vvv vTtb 'Pc3iiai(ov xdiiiXot. Demnach 
wurden thatsächlich zu Samothrake eingeweihte Personen, welche 
den eigentlichen Priestern beim Gottesdienste halfen, xdSiukoLy 
resp. xaSiitloL genannt. Diefs steht vollständig der Sitte zu Leba- 
deia parallel, wo die eingeweihten ministrierenden Knaben ^Eq^uxI 
genapnt wurden. 

Berger in der angeführten schönen Abhandlung macht die artige 
Bemerkung, dafs solch ein Heruntersinken des Gottes zum Menschen 



1) y,Tereniius Apollodorum sequitur, apud quem legiiur in insula 
Samothrace a certo tempore pueros initiatos*' 
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oder des Gottesnamens zur Bezeichnung sterblicher Menschen ge- 
rade bei Hermes, der ja mit unserem KaSiitl identificiert wurde, 
am wenigsten auffallt. Als Bote und sonstiger Diener der obersten 
Götter steht ja Hermes nicht ganz auf gleicher Stufe mit seinen 
Herren und Auftraggebern, und wir haben gerade für ihn noch 
mehrmals ein ganz ähnliches Herabsinken aus der göttlichen Er- 
habenheit ins Irdischniedrige, wenn er in den Mythen als Rinder- 
dieb dargestellt wird und die Streiche des kleinen Däumlings aus- 
fuhrt, durch das Schlüsselloch schlupft u. s. w. Vgl. Gaston Paris, 
le petit Poncet S. 41 — 45. Meine Thiere des class. Alterth. 128. 

Die weitere Frage ist nun die: wie sind aus den samothra- 
kisch - phönikischen xccd^tXoi, die römischen camilli geworden? 
Sprachlich ist der Übergang nicht schwer zu erklären. Ein ar- 
chaisches camilus — die Dionysiustraditlon schreibt ja xdfiUoi — 
konnte sehr leicht durch volksetymologische Anpassung der Endung 
an die beliebte Deminutivform (s. Volksetymologie Kap. XLI) in 
camillus sich verwandeln; und was den ersten Teil des Wortes 
anlangt, so ist er wohl gleichzustellen dem cäm in Cämena, wo 
ja das cäm auch für älteres casm steht: denn die Form Casmena 
ist ebenso bestimmt überliefert als in unserem Falle die Form 
xaöfiUog. Also aus cadmilus ist casmiius, aus casmilus camilus 
und aus camilus camillus geworden. Oder vielleicht zieht der 
Leser die andere Entwicklung vor, welche Ph. Berger mit Anschlufs 
an L. Havet vorschlägt: aus cadmilus wurde casmilus, daraus cas- 
millus, dann hätte sollen cammillus entstehen, weil aber bei zwei 
aufeinanderfolgenden Silben mit Konsonantenverdopplung nur die 
zweite Silbe die Doppelkonsonauz behält, die erste aber einfache 
Konsonanz ohne Ersatzdehnung zu zeigen pflegt, so mufste statt 
^cammillus camillus eintreten wie quäsillus statt quässillus, 

Gröfsere Schwierigkeilen bietet die Frage nach der materiellen 
Entwicklung. Doch fehlt es auch hier nicht an aufklärenden Mo- 
menten. Wie wir bereits auf griechischem Gebiete die Verbrei- 
tung des Kadmileninstitules von Samothrake nach Böotien bemerken 
konnten, so ist weiterhin die Verbreitung des Instituts nach Etru- 
rien durch völlig hinreichende Zeugnisse sicher gestellt. Bereits 
die oben angeführte Stelle aus Dionysius hat uns belehrt, dafs bei 
den Mysterien der Etrusker die sogenannten xaö^ilot ganz die- 
selben Funktionen hatten wie die römischen camili. Dazu kommt 
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die Notiz des Etyinologicura Gudianum u. d. W. K(id(iogy dals Kdö- 
^og, was in diesem Falle für KadfitXog steht, bei deu Etruskern 
(wie in Böotien und Samothrake) den Hermes bedeute: Kddiiog 
kiyBtai 6 'EQiifjg jca^ä tolg TvQöivioig. Hiezu fugen sich weiter 
die Angaben des Servius zu Vergils Aeneis XI 558: Ministros et 
ministras impuberes camillos et camillas in sacris vocabant, unäe 
et Mercurius Etrusca Ungua Camillus dicitur quasi minister 
deorum; und zu XI 543: Statins Tullianus de vocabulis rerum 
libro primo ait dixisse Callimachum apud Tuscos Camillum 
appellari Mercurium, quo vocabulo significant deorum prae- 
ministrum. 

Aus diesen Stellen geht mit hinreichender Bestimmtheit her- 
vor, dafs die Etrusker das Institut der camilli, der ministrierendeu 
Knaben, besafsen und dafs es ihnen bekannt war, dafs camillus 
eigentlich nichts anderes bedeute als Götterbote, Mercurius. 

Da nun die Römer bekanntlich sehr viel Sakrales aus Etrurien 
geholt haben, so ist es schwerlich blofser Zufall, dafs eben jener 
berühmte Eroberer von Veji in seinem Beinamen Camillus uns die 
erste historische Kunde von der Existenz des Wortes in Rom 
bietet. Camillus wird uns als pedantisch fromm geschildert, und 
es ist somit wohl denkbar, dafs er bei der Übersiedlung von 
Götterkulten und -bildern aus Veji nach Rom auch das Institut der 
camilli miteinführte. Zunächst gehörten in Rom die camilli dem 
Eigenpriester des Juppiter, dem Flamen Dialis (nach Festus und 
Plutarch), die camillae wahrscheinlich der Flaminica Dialis. Ob 
auch in anderen Verhältnissen d. h. als Ministranten bei anderen 
Kulten camilli verwendet wurden, ist zweifelhaft. Die Hauptstellen 
sind folgende: 

Pauli excerpta ex Festo p. 93: Flaminius camillus puer dice- 
batur ingenuus patrimes et malrimes^), qui flamini Diali ad sacri- 
ficia praeministrabat: antiqui enim ministros camillos dicebant, 
Älii dicunt omnes pueros ab antiquis camillos appellatos, sicut 
habetur in antiquo carmine, cum pater ftlio de agricultura 
praeciperet: ,,Hiberno pulvere, verno luto, grandia farra, ca- * 
mille, metes/' 



1) D. h. als camilli konnten nur solche Eaaben verwendet werden, 
deren Vater und Mutter noch am Leben waren. 
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Pauli excerpta ex Festo p. 63: Cumeram vocahant antiqui 
vas quoddam quod opertum in nuptiis ferebantf in quo erant 
nubentis utensilia, quod et camillum dicebant, eo quod sacrorum 
Tninistrum xdöiiUov appellabani, 

Servius in Vergil. Aen. XI 543: Nomine Casmillae] Slatius 
Tullianus de vocabulis rerum libro primo ait dixisse Cailimachum 
apud Tuscos Camillum appellari Mercurium, quo vocabulo signi- 
ßcant deorum praeministrum, unde Vergilius bene ait Metabum 
Camillam appellasse filiam, scilicet Dianae ministram: nam et 
Pacuvius in Medea cum de Medea loqueretur: „Caelitum camilla 
exspectata advenis, salve hospitaj^ Romani quoque pueros et 
puellas nobiles et investes camillos et camillas appellabant, flamini- 
carum et flaminum praeministros. 

Plutarch. Numa 7: Kai yäg ctg iq>6Q0vv ol Cegetg laCvag 6 

^lößag xkaCvag tpri^lv elvai^ xal tbv imriQEtovvTa rö leget tov 

^dihg iiiq)cd'aX7} natda Xiye6^ai xdfivkXoVy ä}g xal tbv ^Eq^t^v 

ovtiog iviOL t&v 'Ekk7]V(0v Kad^ilov inh tf^g äiaxovCag %qo6- 

riyÖQBVOv. 

Aus einigen dieser Notizen und namentlich aus jenem alten 
Verse scheint hervorzugehen, dafs camillus je und je auch sehr 
allgemein vielleicht im Sinne von „Knabe aus guter Familie" 
,,Junker" als höfliche Benennung eines Knaben gebraucht wurde. 
Fassen wir jetzt noch einmal alles zusammen, so haben wir 
gefunden: 

1) Qadmil, entsprechend dem hebräischen Qadmiel oder Qad- 
mJel, war ein phöuikischcs Wort und Name des vierten Kabiren 
bei den samothrakischen Mysterien und bedeutete Diener Gottes, 
Götterbote, somit etwas wie ein Erzengel oder der griechische 
jffermes. 

2) Auch die ministrierenden Knaben bei den samothrakischen 
Mysterien hiefsen Tcad^itloi oder xaöiitloi. 

3) Das Institut dieser xaö^tXoL kam nach Böotien und nach 
Etrurien. 

4) Aus Etrurien kam das Institut nach Rom, wo camilli und 
camillae freigeborene Knaben und Mädchen aus guten Häusern be- 
zeichnete, welche zum Ministrieren beim Flamen Dialis und höchst 
wahrscheinlich auch bei der Flaminica Dialis verwendet wurden. 
Andere Verwendungen der camilli und camillae zu Rom bleiben 
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zweifelhaft. Nur solche Kinder könnten camilli oder camillae 
werden^ deren .Vater und Mutter noch am Leben waren. 

5) Bei der Gestaltung der Endung des Wortes bemerken 
wir die ausgesprochene Neigung der lateinischen yolksmäfsigen 
Wortbildung für Deminutivendungen. In unserem Falle war diefs 
besonders natürlich^ da es sich ja um Kinder handelte: so wurde 
aus qadmtl camillus. 

10. OBCA. 

Man pflegt dieses Wort mit arceo zusammenzubringen^ so 
z. ß. Vanicek, lat. etymol. Wörterbuch^ 26; allein woher kommt 
dann plötzlich das o^ während doch in atca, arx, arcus, welche 
Wörter auch mit arceo zusammenhängen sollen^ das a bleibt? 
Auch spricht gegen die Herleitung von arceo die Länge des o in 
drca, welche aus dem Romanischen erschlossen werden mufs. 

Das Wort orca bedeutet ein bauchiges Geföfs^ Tonne für 
Wein, Thunfische, Feigen, Oliven u. s. w. Sollte nicht der Name 
dieser Tonne wie so oft deren Inhalt aus der Fremde importiert 
worden sein und hier ein phönikisches, beziehungsweise punisches 
Wort vorliegen, das durch phönikische Kaufleute zugleich mit 
phönikischen Waren nach Italien kam? 'äraq, p^^ bei Jeremias 
10, 11 und sonst bedeutet Erde. Es wäre also ein irdenes Gefäfs. 
Was die Länge des o in orca betrifft, so macht diese Erscheinung 
weniger Bedenken, wenn wir ein Lehnwort vor uns haben, selbst 
wenn wir annehmen, das o sei im Phönikischen kurz gewesen: 
denn die Lehnwörter wechseln ja nicht selten die Quantität 
Übrigens kann das o schon auf asiatischem oder punischem Boden 
lang gewesen sein. 

Auch xadog, Krug (Transportgefafs für Flüssigkeiten) und 6ccxxog^ 
Sack (Transportgelafs für Trockenes) und xXcsßösj Käfig (Trans- 
portgefafs für lebende Tiere) entsprechen den hebräischen Wörtern 
kad, klub, sag, s. Lenormant, Anfäuge der Kultur II 302. Diesen 
phönikisch- griechischen Lehnwörtern reiht sich das mit dem latei- 
nischen orca gewife identische griechische vQXfjj irdenes Gefafe, 
besonders für eingemachte Fische, vortrefflich an. 

Wer auch Orcus, vielleicht als Euphemismus wie mundus 
= Unterwelt (s. die Lexika u. d. W.) beiziehen will — „Erde*' 
= „Unterwelt'' — kann darauf hinweisen, dafs auch schon Erebos 
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mit dem ^ Ereh oder Gharb, „Westen" der Hebräer identificiert 
worden ist. Übrigens hat Speijer in einer Specialuntersuchuug 
Ciber den Sprachgebrauch von Orcus festgestellt^ dafs es in der 
Regel durchaus nicht den Platz in der Unterwelt^ sondern viel- 
i3iehr den Todesgott bedeutet. Das Wort tritt zuerst bei Ennius auf. 
X^. Duvau vergleicht mit dem antiken Todesgott Orcus den Riesen 
und Menschenfresser Ogre der französischen Märchen und Sagen. 
Nichts mit dem obigen orca, Tonne^ hat das andere orca zu 
schaffen; welches bei Festus p. 181 so erklärt wird: Orca genus 
^narinae beluae maximum dicitur, ad cuius similitudinem vasa 
r^uoque ficaria orcae dicuntur. Diese orca ist = ^Qvya zu 
etymologisieren^ vom Accusativus von S^l^ mit Synkope und wohl 
«jinter volksetymologischer Anlehnung an orca, Tonue^ gebildet. 

11. GAZA. 

Das Wort stammt ohne Zweifel vom semitischen ganas, 
Iiebräisch kanas, chaldäisch genaz (mit Sain)^ aufhäufen^ sammeln. 
I3avoo kommen das sanskritische gandscha, das neupersische gandsch^ 
^as armenische gandz. Auch die Araber haben ein n m dem Worte. 
Saher kann das keilschriftliche altpersische gädscha mit unter- 
drücktem Nasal nicht als Urform betrachtet werden. Esther 3, 9 
steht 0*^13? "= Schätze. Das griechische Wort ydla dagegen ist 
^hne Zweifel eben aus der altpersischen Form des ursprünglich 
semitischen Wortes übernommen. Damit stimmt vortrefTlich über- 
^in^ was de Lagarde^ gesammelte Abhandlungen 195 zusammen- 
gestellt hat.^) Andererseits folgt aber noch keineswegs daraus^ 
dafs ydi^a indogermanisch wäre, wie Hübschmann in Kuhns Zeit- 
schrift für vergleichende Sprachforschung XXIII 403 annimmt. 

Das Wort scheint mir bis jetzt überall, wo ich mich darüber 
zu orientieren suchte, unrichtig behandelt zu sein. Auch bei Weise, 

1) „ra£a braucht meines Wissens zuerst Theophrast in der Pflanzen- 
geschichte YIII 11, 6: in einem Orte Eappadokiens xa tftdzM xal tr^v 
alXriv yd^av %6nzsa&ai, Curtius III 13, 6: Fecuniam regiam gcizam Persae 
vocant. Servius zur Aeneis 1119: Gaza Persicm sermo est et significat 
divitias, und zu 11 763 : Gaza censtis Persarum lingua. Hesychius : Fafa 
. . . Tcaqd TIsQaaig ßaa^Xsiov rj ot Ix zmv noXXmv (psQOfisvoi (poQOt rj xd 
xiyLia, Diefä r/ftta in zafiisia zu ändern schien mir unnötig. Eustathins 
zu Dionys. 910: Fd^av TiaXovci. . , , ot UiQaai xd %qriii.axa,^*^ 
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griech. Wörter im Latein S. 65 habe ich vergeblich Belehrung ge- 
sucht. Kein Urteil über die Etymologie gibt de Lagarde^ gesamm. 
Abhandl. a. a. 0. Dagegen stimmt er, ^ie ich erst nach völligem 
Abschlüsse dieses Artikels wahrnehme, S. 27 f. insofern mit meiner 
Ansicht, als er yd^a gleichfalls für nicht urpersisch hält. Er denkt 
vielmehr an altmedisches sipang, weil Fav^aTca oder Fd^axccy die 
alte Königsstadt in Atropatene, doch wohl einen einheimischen 
Namen gehabt haben werde. Und gewifs hat der geistreiche Orien- 
talist in diesem Punkte wieder ganz richtig gesehen, dafe eben 
in dem Stadtnamen Ganzaka die altsemitische Wurzel unseres 
Wortes vorliegt. 

12. MATTA. 

Dieses lateinische Wort für Binsenmatte Gnde ich weder bei 
Vanicek in seinem etymologischen Wörterbuch der lateinischen 
Sprache, Leipzig 1881 erklärt, auch nicht in seinem überhaupt 
sehr dürftigen Buche „Fremdwörter im Griechischen und Liatei- 
nischen, Leipzig 1878", noch etwa in Oskar Weises soeben citierter, 
mit grofsem Fleifse gearbeiteter Preisschrift, oder bei Breal-Bailly, 
„dictionnaire etymologique latin, Paris 1886"; ebenso wenig bei 
0. Schrader, „Sprachvergleichung und Urgeschichte, Jena 1883." 
Es dürfte daher au der Zeit sein zu erinnern, dafs kaum eine 
einleuchtendere Etymologie existieren wird, als die, wenn wir dieses 
Wort aus dem Phönikischen herleiten und für identisch mit dem 
hebräischen Hü^J, mitthäh Malte, Decke ansehen. Diefs selbst wieder 
kommt von HüS näihäh, ausbreiten. 

TT ' 

Zu den bei Nr. 10 angeführten phöniko -griechischen und 
phöniko -lateinischen Wörtern für Sack, Tonne, Krug, sowie zu 
den gleichfalls aus dem Phönikischen stammenden Wörtern für 
Kleidungsstücke, %ixdiv und tunica, pafst es ganz gut, dafs auch 
die Binsenmatte einen ursprüngHch phönikischen Namen hat. 

Der Gedanke, das Wort maita aus dem Semitischen abzuleiten, 
ist nicht neu. Wer ihn zuerst aufgestellt hat, kann ich nicht 
sagen. Heutzutage aber scheint niemand mehr daran zu glauben, 
was damit zusammenhängen mag^ dafs leider die allerwenigsten 
gegenwärtigen klassischen Philologen etwas von semitischen Sprachen 
verstehen. Eine lautliche oder begriffliche Schwierigkeit liegt bei 
der Identifikation von matta und n^ gewifs nicht vor. 
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18. DACTYLÜS. 

Das Wort tritt zuerst bei Aristoteles met. I 4, 10, dann bei 
Plinius nat. bist. XIII 46 — als Name einer Sorte von Palmen- 
früchten — , später bei Artemidor, im Edikte Diocletians, bei 
Apicius, Palladius u. a. auf; Varro erwähnt rer, rust. II 1, 27 
Datteln unter dem Namen caryota, eine nufsförmige Art, I 67 sagt 
er palmula, wie Ovid. fast, l 185 palma = Dattel. Dactylus 
ist in alle romanischen Sprachen übergegangen: italienisch dattero, 
spanisch und portugiesisch datil, französisch daite. Hehn, Saalfeld 
und Vanicek sagen, es sei aus dem Semitischen entlehnt, ohne 
diefs näher zu begründen; 0. Weise dagegen in seinem Verzeich- 
nisse semitisch -griechischer Lehnwörter (griech. Wörter im Latein 
S. 65 f.) übergeht es stillschweigend. Es verlohnt sich also wohl 
ein aufklärendes Wort mitzuteilen. 

Das arabische Wort dakhl, eigentlich „schwankend^', bezeichnet 
nach Willkomm, Südfrüchte S. 55 noch heute den mit Früchten 
beladenen Dattelbaum, weil derselbe bei Sturmwind natürlich am 
meisten hin- und herscliwankt. Die Griechen, welche in der Form 
des Dattelpalmblattes eine Ähnlichkeit mit den ausgespreizten Fin- 
gern der menschlichen Hand zu erblicken glaubten, gestatteten sich 
nun die kleine Änderung, zwischen die überlieferten Laute k und / 
ein t einzuschieben und so für das ihnen fremdartig klingende 
^SdxXog ddxT(v)Xos zu setzen. So ist also ddxtvXogj Dattel, durch 
Volksetymologie aus dem semitischen dakhla hervorgegangen. 

Das echt griechische daxxvkog für SixxvXoQ^ Finger, gehört 
wie digilus und doxdvri^ Gabel, zu dek, fassen, vgl. Finger und 
fangen. Für diese von Manchen bestrittene Ableitung von digitus ist 
zu beachten, dafs in der Appendix Probi p. 198 als vulgäre Nebenform 
von digitus dicitus erwähnt und vor dieser Form gewarnt wird. 



14. PALMA. 

Man könnte sich auch versucht fühlen, eine Vergleichung der 
einzelnen Dattelfrucht selbst mit einem Finger der menschlichen 
Hand anzunehmen — in Grimms Wörterbuch II 826 wird gesagr, 
wegen der einem Finger ähnlichen Gestalt der Frucht sei die Dattel 
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daclylus genannt worden — ; allein dagegen spricht der Entwickelungs- 
gang des begriffsverwandten Wortes palma: 

1) flache Hand; 

2) Gänsefufs, 

3) Geweihschaufel des Damhirsches, 

4) Schaufel des Ruders, 

5) Das facherartige Palmblatt. 
Davon abgeleitet a) Palmbaum, 

b) Palmfrucht. 
Wie palmus eine Spanne = 12 Zoll ist, so palma = die flache 
Hand mit den ausgespreizten Fingern, die sich mit einem ßicher- 
artigen Palmblatt sehr wohl vergleichen läfst. 

Der hier gegebene Gedankengang ist wohl einleuchtend: dennoch 
ist zwischen Punkt 4 und 5 der Übergang noch um vieles leichter, 
schöner und überzeugender, wenn wir die Thätigkeit der Volks- 
etymologie in Betracht ziehen, und wie diefs in Kapitel XV aus- 
einandergesetzt wurde, eine Entlehnung aus semitischem ^padmar, 
auch ^tadmar, hebräisch tamar, Palme, annehmen; wie Palmyra 
= Tadmorj Palmenstadt, so palma == ^tadmar, beziehungsweise 
^padmar. Verwandlung von d zu / kommt gar nicht selten vor, 
s. die Kap. XXXV aufgezählten volksetymologischen Beispiele. Der 
Abfall des schliefsenden r vollzog sich ohne Zweifel unter Einwir- 
kung von palma, flache Hand. Wir nehmen also an, dafs das 
lateinische Wort für Palme aus ehiem Fremdwort padmar entstanden 
ist unter absichtlicher volksetymologischer Angleichung an palma 
= TialdyLri^ flache Hand. 



15. MASSA. 

Wie der Ausdruck für Bergwerk, luixakka, vom hebräischen 
mäthal, schmieden, und der Ausdruck für Stollen, igvyifi, lateinisch 
arrugia, vom hebräischen HJ^IJ, ^ärügäh, Stollen, abzuleiten ist, 
s. Volksetymologie Kap. XLVHl, wie auch die Kyklopen, die mythischen 
Bergleute, wahrscheinlich der volksetymologischen Umänderung eines 
semitischen Wortes ihren Namen verdanken, so ist der bergmän- 
nische Terminus technicus der Griechen und Römer massa, [lä^a 
aus dem Semitischen zu erklären. Wie der gesamte griechisch- 
römische Bergbetrieb stammt auch dieses Wort aus Phönlkien. 
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J9fäsaSj DOtt heifst ^^ schmelzen ^^ Das entspricht ganz ausgezeichnet 
clem wirklichen Verhältnisse. Denn massa hat, wie gesagt, eine 
l:echnische Bedeutung bei den antiken Schriftstellern. 

Servius zu Verg. Aen. VIII 421 schreibt: Strictura est terra 
/'erri in massam coacta^ d. h. Strictura ist der zu einem Klumpen, 
Titassa, geschmolzene Eisenstein. Der Ausdruck massa hat sich 
bis tief in das Mittelalter hinein noch in diesem Sinne erhalten. 
Er kommt in einer Urkunde von Eisenerz in Steiermark vom 
J. 1182 vor und bezeichnet den zu mittelmäfsigen Brocken oder 
Klumpen geschmolzenen Eisenstein. Man unterscheidet grofse und 
kleine Massen oder Masseln, Tgl. Beck, Geschichte des Eisens I 751. 

Dafs das gewöhnliche Bergmannszeichen / \ gleichfalls auf 
B'ömische Tradition zurückgeht — man hat es samt römischen 
fiuchstaben auf einem Steinblocke im Mitterberge gefunden — ^ hat 
IMuch bemerkt, „das vorgeschichtliche Kupferbergwerk auf dem 
Äfitterberg bei Bischofshofen" S. XX. 

Die Bergstollen sind nach Plinius schon zu den Zeiten der 
nömer in ähnlicher Weise wie heute gemacht und mit Holz aus- 
gezimmert worden, und es ist daher sehr wahrscheinlich, dafs das 
Sild der StollenöiTnung, mit dem sich ein Bergwerk an der Ober- 
ifflächo zu erkennen gibt, schon damals als ein Bergwerkszeichen 
gegolten hat. 

16. PELAGÜS. 

PelaguSj die hohe See, pelagiuSy pelagicus sind entlehnt aus 
sKeXayog^ nsk&yios^ ^slayLXÖg, IlsXayog selbst aber steht ziemlich 
allein im griechischen Wortschatze. Curtius zieht es zu Ttkay^ 
schlagen; es bedeute das Geschlage, Gewoge, die schlagende Woge, 
<iie hohe, offene See, das Meer, Hom. Od. V 335: akbg iv jcsld- 
-^€661, Allein wenn man das lateinische aequor betrachtet, so 
i/vill gerade der Begriff des Schiagens weniger passen. Schenkl 
im griechisch -deutschen Schulwörterbuch zieht es zu 7Ckat,G}^ eigent- 
lich fluctus qui plangit litora, vgl. unser platschen. Hier stimmt 
zwar die Ableitung an sich, aber nicht die gewöhnliche Bedeutung 
von %ilayog: sofern doch eben zwischen der hohen See und den 
Fluten der Brandung unterschieden zu werden pflegt. Walter hält 
sich an die Wurzel jrA«x, flach sein; Jtilayog = nläxog^ Meeres- 
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fläclie, wie aequor, aequora, Meeresfläche, Meer. Hiebei ersclm ^^sint 
mir die Einschiebung des s zwischen 7C und X doch nicht so 

selbstverständlich. 

Sollte das isoliert stehende Wort nicht aus dem Semitisch I i^en 
(Phönikischen) stammen wie noch manches, was mit dem Scfi '^^• 
fahren zusammenhängt? Wir haben im Hebräischen peleg, 
Bach, D'^^^iäb? Wasserfläche, äthiopisch Jlbfi Flufs; die Wiir: 
3ib& bedeutet fliefsen. Das wäre doch gewifs eine natürlicli' 
Etymologie als eine, die vom Begriff" „schlagen" ausgeht In Mei 
potamien bedeutete das Wort (/^^/f;^, p^/^;^) Kanal, Wasserlauf, ii 
die Instandhaltung dieser Wasserläufe war eine Lebensbedingu 
der dortigen Vegetation und Kultur. Auch Alexander d. Gr. s 
sich derartigen Herstellungsarbeiten gewidmet haben, und der Ka 
wird dabei Pallakopas genannt (Kiepert, alte Geographie 145). 
unserer Auffassung des Wortes nikayog erklärt sich der homerisch 
Ausdruck uXbg iv %slaya66i sehr einfach = in den StrömungT^^^" 
der Salzflut. 



17. VINÜM. 18. STILUS. 19. SILIQUA. 20. ANQUINA. 

21. VK^US. 22. INCILE. 
17. VINÜM = 0IN02J. 

Wir haben oben gesehen, dafs der Göttertrank selbst, ( 
Sekt der Olympischen, seinen Namen Nektar direkt von den PK 
nikern entnommen hat; aber auch das gewöhnliche berauschen 
Nafs der antiken Sterhlichen, der Wein, hat seinen Namen a 
phönikischer Quelle geschöpft. 

Obgleich nun diese These schon von vielen namhaften G 
lehrten wie Hehn, Delbrück, Ilalevy, Gruppe verfochten worden i 
hat sie doch auch gar manchen Widerspruch, wenigstens v 
lautgeschichtlicher Seite her, erfahren müssen, und es ist dah 
notwendig, däfs wir die in Frage kommende Spracherscheinung i 
gröfserem Zusammenhange betrachten. Ich ziehe daher noch di 
Wörter stilus öTvkog^ siliqua ^vlixi^^ vicus oixog, incile iyTCOiXog be 

18. STILUS = STTAOS. 

IkvXog^ Säule, Pfeiler, Pfahl, Pfosten, Grin*el zum Zeichncc:» 
und Schreiben; stilus Pfahl, Griffel, spitziges Instrument der Land ^^ 






Phönikisches Lehngut im Griechischen und Lateinischen. 255 

Wirte zum Wegschaffen der Wurmer. Der schlichte Menschenverstand 
verlangt stilus als griechisches Lehnwort ans 6zvlog anzusehen, 
und diefs war auch früher die allgemeine Ansicht, so daüs auch 
im Lateinischen — aber gegen die Handschriften — Stylus gedruckt 
wurde. Heute aber, wo man sich hundertfach von der naiven 
Wahrheit entfernt hat, erklärt man allgemein, dafs beide Wörter 
nichts miteinander zu thun haben. Und was die Entsprechung 
von gemeingriechischem v und lateinischem i betrifft, so läfst sich 
doch das gewifs unanfechtbare ülixes = 'Oävöösiig vergleichen. 
Die Verkürzung bei stilus ist vielleicht unter volksetymologischer 
Angleichung an Stimulus vor sich gegangen. Stilus, Pfahl, Pfosten, 
Grjflel ist also nicht auf ^stiglus zurückzuführen, wofür ich gar 
keine Analogie sehe — denn pälus ist nicht aus ^paglus hervor- 
g'pgangen, ebenso wenig äla aus ^agla, und zudem haben alle 
cliese Wörter eine Länge. Es ist ein Lehnwort aus dem grie- 
chischen ötvlog^ ohne dafs wir defswegen mit Passow in griechischen 
Dialekten ein (Tri;Ao$ voraussetzen müssen; es ist ebenso sicher 
€*in Lehnwort wie taeda, welches gleichfalls nach Saalfeld, Curtius, 
Vanicek, Weise u. a, mit dem griechischen dag keine Verwandtschaft 
liaben soll. S. weiter unten den Artikel taeda. Was die Verän- 
derung der Quantität betrifH, so haben wir auch e für ri in cre- 
joida, crepido, pedum, und 6 für co in geometres ans ys(o^itQrig^ 
•luven. 3, 76, wo ein neuerer Erklärer in sehr gesuchter Weise 
-sn Synizese denkt. Auch an platea, Chorea u. s. w. wird man 
«rinoern dürfen. 

Für den angefochtenen Übergang des griechischen v zu latei- 
nischem i schon in sehr früher Zeit ist das erwähnte Ulixes 
keineswegs das einzige Beispiel. Fleckeiscn hat in dieser Bezie- 
hung mit Recht darauf aufmerksam gemacht, dafs für des Livius 
Andronicus Übersetzung der ^Odv668(a das gutbeglaubigte Odissia 
^ohl der richtige Titel sein werde. Ferner haben wir aus vor- 
augusteischer Zeit inschriftlich verbürgt iS^//^/o, Sisipus, dann (Saalfeld, 
Lautgesetze der griech. Lehnworte S. 59) Crisida, Chiteris, Himinis, 
Hypolitus, vgl. auch caliendrum aus xakkvvrifiQvov^ xdXkwtQov^), 
caliptra = xaXvTCtQa^ ancilia = ayxvha^), brisa = ßQ^itsa, 



1) S. Volksetymologie Kap. XXT. 

2) S. Volksetymologie Kap. VIIL 
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athisce = ^vftfxi^, hirrus = TtvQQÖg^ incitega = iyyv%^7tri^)j 
sirbenus = övQßrivög^ sihina = öißvvrj, amhligonius = &(ißXv- 
yAvLog^ linier {liinieY) = nXviniljQ (0. Weise, griech. Wörter in 
der lateinischen Sprache S. 34. 355), lacrima (dacruma) = Sa- 
XQvoVy cojicinnare von ^vtcbciv?) Man folgert daraus, „dafs schon 
die spätere römische Volkssprache in eingebürgerten griechischen 
Wörtern das v wie / sprach"; richtiger wird gesagt werden, dafs 
schon in früher Zeit die römische Volkssprache i für griechisches 
V zu setzen keinen Anstand genommen hat. 



19. SILIQUA = tSYAIKH. 20. ANQÜINA = AFKOINH. 

Einen Beleg für lateinisches i =» griechischem v aus sehr früher 
Zeit erblicke ich in siliqua = J^vIlxt]. Cnrtius, Vanicek, Saalfeld, 
Weise u. a. erwähnen siliqua nicht^); sie können es weder als 
urlateinisch etymologisieren, noch als Lehnwort unterbringen, und 
doch ist das Verhältnis ganz klar. Siliqua bedeutet die Schote 
der Hülsenfrüchte, siliqua Graeca ist das Johannisbrot mit seiner 
holzigen Schale. Die erste Erwähnung geschieht bei Varro in den 
res rusticae. Wir haben die Ersetzung von v durch /, von der 
soeben gesprochen wurde, weiter die Ersetzung von x durch qu^ 
wie in anqulna = ayxoivri (Saalfeld, Tensaurus Italograecus S. 75), 
in iusquiamus = 'boöxva^og^ squinum == öxotvog (Isidor p. 625 M.), 
squinanthus = 6%oCvavQ^og (Cassius Felix c. 42)*) u. s. w., endlich 
die Ersetzung von | durch 5, wofür vielleicht das in der Cicero- 
tradition erhaltene Xerses geltend gemacht werden kann. Die ganze 
Form des Wortes siliqua ist sicher unter Einwirkung von süicis, 
silicem u. s. w. einerseits und wahrscheinlich unter Einwirkung von 
reliquus andererseits entstanden; aus dem holzigen Teile der Pflanze 
wurde ein steinharter. 



1) S. Volksetymologie Kap. XX. 

2) S. Volksetymologie Kap. XX. 

3) Andere stellen es frischweg zu süex, mit dem es aber nur volks- 
etymologisch zusammenhängen kann. Zebetmayr, lexic. etym. u. d. W. 
leitet es von sine and Unquere ab. 

4) Andere Stellen bei Saalfeld, Tensanms Italograecus 1001 fflr squi- 
nantus und squinanthos. 
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Die vorliegende Beweisführung wurde ohne Zweifel gar keinem 
Widerspruch begegnen^ wenn sich das Wort etwa erst in der 
sinkenden Latinität und nicht schon bei Varro vorfände. So aber 
i^vird ohne weiteres das Axiom entgegengehalten , daOs derartige 
Laut Veränderungen erst in der späteren Volkssprache vorkommen. 
Eine ganz entsprechende Einwendung macht man gegen die Auf- 
stellung eines rhythmischen Schemas für den uralten saturnischen 
Vers. Und doch könnte ein unbefangener Blick auf die ältesten 
Tolkstümlichen Inschriften^ z. B. vom pisaurischen Hain, erweisen^ 
daüs schon bei der ersten sicheren Notiz über derartige sprachliche 
Erscheinungen völlig gleiche Formen sich zeigen wie im heutigen 
Italienischen. Zugleich auch zeigt sich eine tiefe Kluft zwischen 
der Schriftsprache und der Volkssprache. Somit kann es ja sehr 
leicht sein, dafs diejenigen Wörter, welche erst etwa im dritten 
und zweiten Jahrhundert aus dem Griechischen entlehnt wurden, 
sich an jene strengeren Schriftsprachregeln gehalten haben, welche 
in so dankenswerter Weise von Saalfeld a. a. 0. auseinandergesetzt 
worden sind. Daneben aber hat es gewüs auch Volkssprachaus- 
drücke gegeben, die viel früheren Datums waren und mit dem 
Handelsverkehr schon Jahrhunderte lang vor dem Auftreten der 
römischen Schriftsprache den Römern beigebracht wurden. Diese 
zeigen schon alle jene Lauterscheinungen, welche wir in der späteren 
römischen Volkssprache wiederfinden, welche aber eben keineswegs 
in ihr allein zu erkennen sind, sondern welche vielmehr mit den 
ersten Zeugnissen, die wir über die altrömische Volkssprache haben 
— man vgl. die pompejanischen voraugusteischen Inschriften — 
sofort zu Tage treten. So dürften denn u. a. nicht blofs eine 
Menge Schißsausdrücke wie jenes anquina ^^ ayxoivriy sondern 
auch vinum und olea entschieden Lehnwörter mit volkstümlichem 
Anstriche sein. 



VINUM = OINOS. 

Als Haupteinwand gegen die Aufstellung vtnum = olvog (noch 
bezeichnender vulgär vinus = J^otvos) gilt immer der, dafs grie- 
chisches ot niemals zu lateinischem i werde vor Christi Geburt. 
Wir haben aber bereits gesehen, dafs das schon von Cinna ge- 
brauchte anquina allgemein = ayKOcvti genommen wird, also &yKoCvri 

Keller, lat. Volksetymologie. 17 
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(» anqv'lna. Forner haben wir in der uralten stadirömischen Z>t;ß7i05- 
Jnschrift vois = vis, du willst — wenigstens nach ziemlich allge- 
meiner Auffassung dieser rätselvollen Inschrift. Weiter steht uns 
nis sicherer Beleg nicht sowohl vtcus = olnog^ als vielmehr das 
Wort inclle zu Gebot. 



21. TICUS — OIKOS. 22. INCILE ^ ErKOIAOS. 

Inclle und fossa incllis heifst „Abzugsgraben" "bei Calo de 
agri cultnra u. a. Es ist nicht; wie man zu thun pflegt^ von 
wridtlfs abzuleiten ; sondern es ist identisch mit dem griechischen 
iyxüLkog^ ;,innen hohl, vertieft'*, rä iyxoiXa^ „Vertiefungen". Aus 
iyx~ ist inc' geworden durch volksmäfsige Angleichung an die 
ooht lateinischen mit inc- beginnenden Wörter wie incitega 
iyYV^\xri^ incoma = iyxo[i[iaj incomium = iyxv^iov. Von incile, 
„Abzugsgraben'' ist dann weiter incllare gebildet = „in den Kot 
xlehen". Die alten Erklärer sagen, es bedeute ,Jemanden mit Worten 
angreifen, jemanden schlecht machen". 

Schon die «älteste Periode der römischen Litteratar kennt eine 
Menge zur Baukunst gehöriger Begrifife, welche aus dem Grie- 
chischen entlehnt sind, z. B. lautumiae, canalis, camera, turris 
u. s. w., s. die Liste solcher Wörter bei Saalfeld, Hellenismas in 
Laüum S. 99—105. 

Auch vlcus ist wohl wie vlnum als Lehnwort aus dem Grie- 
chischen aufzufassen, wenn auch die Bedeutung von vicus und die 
des griechischen ofxo^ nicht ganz identisch sind. Vicus bedeutet 
bekanntlich einen „IL^userkomplex" (^Georges), daher vtUa = vicula, 
ein GehöHe mit Ställen, Hütten u. s. w. Im Deutschen haben wir 
gleichfalls einen Vertreter von vlc- in „Weich*1)iid und in dialek- 
tischen Wörtern, welche man bei Kluge, deutsch. etymoL Wörlerb. 
u. d. W. Weichbild nachsehen mag; es bedeutet da „Stadt''. Man 
hat daher auch statt der Entlehnung schon Unrerwandtschaft 
f wischen vicus und ofxo«? aufgestellt; aber man mnls dann eine 
sefshaftere und vorgeschrittenere Kultur für das Urvolk annehmen 
als gewöhnlich geschieht. Daher neige ich mich mehr der Über- 
yeugung lu. dafs iVt/.< lugleich mit anderen griechischen Lehn- 
wörtern von griechischen Architekten im Sinne von „Hiuserkomplex'' 
gewifs ein s|^i entwiokeUer. nicht urindogeraianischer Begriff 
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— in Rom eingeführt worden ist, also als Terminus technicus des 
Bauwesens. Nur ist die Sache doch zu wenig sicher, um sich als 
Beweismaterial für vinum verwerten zu lassen. 



YINÜM. 

Um nun aber wieder auf vinum = olvog zurückzukommen^ 
so haben wir, wie gesagt, ayxoivri anquina und SyxocXog incile 
als unumstöfsliche Belege für sehr altes lat. i = griech. ot. Aufser- 
dem geht die Erscheinung o£ = ä oder / ganz parallel der an- 
dern V = ö oder i; so gut also die Vertretung von v durch i 
in ülixes u. s. w. richtig ist, so gut kann auch die Vertretung von 
o^ durch t in vinum u. s. w. anerkannt werden. 

Mein Freund L. Duvau macht noch folgenden beachtenswerten 
Vorschlag: 

y^woinO' gibt weino- (woher vtno-) wie voster vester, vorto 
verto, verbum von vorbum (deutsch Wort = indogerm. ^wrdhom), 
vermis von vormis, sanskr. krmi-s etc., vgl. L. Havet, mem. soc. 
ling; V p. 43. Der lautliche Einwand gegen die Etymologie fotvog 
verschwindet dann. Ebenso für vlcus, mag dieses ein Lehnwort 
sein oder nicht". Die Beispiele des Umspringens von wo- zu we 
und umgekehrt lassen sich leicht noch vermehren, z. B. durch 
verrere, fegen, neben ßoQQ&g, Nordwind, velle neben volt, vomere 
neben J^sfisio, 

Olvog für fotvog und vinus, vinum sind semitischen Ur- 
sprungs und entsprechen dem äthiopischen und arabischen wain 
(hebräisch j'ain), was Wein und Rausch bedeutet. Ebenso treffen 
bei dem indogermanischen meth die Begriffe süfs (Honig) und 
Trunkenheit (fi^-O"!^) zusammen. Also man kann vernünftiger- 
mafsen die BegrifTe „süfs" oder „berauschendes" in dem Worte 
finden*/) das aber bleibt wohl unerhört und durch absolut keine Ana- 

1) Ebensogut kann es aber auch blofse Erfindung sein: als die Se- 
miten den Reben wein erfanden, mögen sie auch ein willkürliches Wort, 
sozusagen ein Nomen proprium, einen Taufnamen dafür erfunden haben. 
Eine Menge solcher im Lauf der Zeiten erfundener Objekte, besonders 
anch Speisen^ besitzen dunkle, willkürliche Namen, und der gleiche Vor- 
gang wiederholt sich noch oft genug vor unsern Augen. Man vgl. be- 
sonders Kluges etymol. Wörterb. der deutschen Sprache unter den Wör- 
tern Nudel, Plinze, Bum und vielen andern. 

17* 
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logie beweisbar, dafs — wie man vielfach behauptet ^) — der Wein 
vom binden (wz. vi) seinen Namen hätte. Und wenn das wahr wäre, 
so müfste zunächst von vi der Begriff ^^Rebe^' (vitis) gebildet sein, 
und von diesem wieder abgeleitet etwa ein vitinum »= Rebensaft. 
Das ist aber alles nichts. Im Sanskrit kommt das Wort nicht 
vor, und kein Kulturhistoriker bezweifelt, dafs der Wein und die 
Kultur der Rebe überhaupt von den Semiten (Phönikern) zu den 
Italogräken gekommen sei. Hehn z. B. sagt (Kulturpflanzen und 
Haustiere S. 64): „Die Annahme, die Semiten hätten das Wort von 
den Ariern entlehnt — w^ohlgemerkt, von den Gräcoitalern, nicht 
von den Iraniern, denen es fehlt — ist kulturhistorisch von der 
äufsersten Unwahrscheinlichkeit'^ 

Ol) die hebräische Form jain durch einen Vorschlag von i 
vor wain entstanden ist oder nicht, diese Frage möchte ich Semito- 
logen von Fach vorlegen; merkwürdig ist das kretische t^v für 
„Wein" bei Hesychius u. d. W. tßrivcc^ vielleicht = iwin = iwain, 
(üerade auf Kreta war der phönikische Einflufs sehr bedeutend. 

Auch Müller in Kuhns Zeitschr. X 318. Delbrück, Einleitung 
in das Sprachstudium S. 137 Anm. Rüge, griech. Lehnwörter S. 75. 
Gruppe, griech. Culte und Mythen I 84. Breal-Railly u. a. fassen 
vinum als Lehnwort auf. 

Ganz entschieden für semitischen Ursprung spricht sich auch 
der OrientaHst Halevy aus in seinen Melanges de critique et d'histoire 
semit. Paris 1883, S. 428: 

„// faut cependant reconnaitre que le terme olvog vinum ne 
se retrouve dans aucune brauche asiatique des langues aryennes, 
tandis que Vexpression warn designe en arahe le raisin et en 
ethiopien la vigne et le vin. L'origine semitique de ce terme est 
donc certaine et tout ce qu'on peut conceder c'est que la forme 
grecO'latine ne vient pas de Vhehreu mais d'une langue qui a 
conserve le w initial Comme il paratt difficilCy d^admettre que 
le vin ait ete introduit en Grece d'Arabie ou d*Ethiopie, il est 
plus naturel de supposer que la prononciation warn etait en 
usage alors soit sur le littoral de la Syrie soit en Phenicie mime, 
Cette derniere supposition semble se corrohorer par le terme grec 
yiyaQtoVj ,,pepin du raisin'^ qui rappelle aussitöt la ville pheni- 

1) Z. B. Cnrtius. 
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eienne de rCyaQtov. Toui semble donc indiquer que le vin est 
parvenu en Grece par Viniermediaire des Pheniciens," 



22b. TEMETUM. 

Unsere Wahrnehmung, dafs vinum einen fremdländischen Ur- 
sprung hat, wird noch einigermafsen gestützt durch die weitere 
Thatsache, dafs der Lateiner daneben und ohne Zweifel vorher 
noch einen eigenen Wortstamm für den Begriff „Wein" besafs, 
nemlich fem- in iemetum, Wein, iemulentus, trunken, woher temu- 
lentia, abstemius, sich des Weins enthaltend, nüchtern. Temetum 
war der uralte echt lateinische Name des Weins: so hiefs der im 
Lande selbst erzeugte Wein; die griechischen Ansiedler in Cam- 
panien dagegen nannten den Wein olvog, vinus. 

Dieser letztere war besser und edler als der einheimische 
lateinische, daher bekam das Wort temetum einen geringen Bei- 
geschmack = schlechter Wein, Landwein. Bei Plautus in der 
Aulularia wird gesagt, man trinke kein temetum, geschweige denn 
melioris notae sucum. 

Allmählich verschwand das Wort, das eine so schlechte Be- 
deutung angenommen hatte, gänzlich aus der Prosa und der Sprache 
des Lebens: kein Schankwirt oder Privatmann in Latium wollte sich 
darum ansehen lassen, dafs er dem Gaste temetum anbiete, und- 
auch der Gast war höflich genug, selbst saurerem temetum den 
Namen vinum zu verleihen. 

Die Wortbildung tem-etum stellt sich zu bux-etum u. dgl. und 
durfte auf „Weinpflanzung" als Grundbedeutung hinweisen. Auch 
vinetum = Weingarten kommt vor. 

Hinsichtlich der Bedeutungsentwicklung vergleiche man das 
lateinische prostibulum = Dirne und das deutsche Wort Frauen- 
zimmer, wo aus dem OrtsbegrifT der KoUektivbegrifl" und aus diesem 
wieder sich der IndividualbegrifT entwickelt hat. Über dieses deutsche 
Wort s. Kluge, etymoiog. Wörterbuch der deutschen Sprache u. d. W. 
Fräulein. Er fuhrt noch die Wörter Bursche und Kamerad als 
Analoga an. Faktisch dürfte unser obiger Übergang von Wein- 
pflanzung zu Wein beim Keltern vor sich gegangen sein, wie auch 
in Süddeutschland „Herbst" im Sinne von Weinertrag gesagt wird, 
mag es sich um die an den Stöcken hängenden Trauben eines 
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Weingartens oder um den auf der Kelter aus den Trauben ge- 
prefslen Saft handeln. Als Resultat wird bleiben, dals wir das 
Recht haben, temetum neben arboretum, arundinetum, vinetum, 
querquetum u. s. w. zu stellen, welche Bildungen sämtlich ursprüng- 
lich örtlichkeiten bedeuten, an denen sich gewisse Naturprodukte 
in Menge befinden; in zweiter Linie bezeichnen manche dieser 
Wörter aber auch einfach eine Menge der betreffenden Naturpro- 
dukte; so wurde also temetum 1) Weingarten, 2) Wein bedeuten, 
wie prostihulum 1) ein Ort, wo sich Dirnen befinden, 2) eine Dirne. 
Dafs die Silbe et nicht zum Grundstamm gezogen werden darf, er- 
gibt sich aus ihrem Fehlen in temulentus und abstemitis. 



n. Grieohisohes Lehngnt im Latein. 

Die aus dem Griechischen genommenen lateinischen Lehnwörter 
geigen eine Menge merkwürdiger Erscheinungen, und es ist durch- 
aus unmöglich alles aus der normalen lautlichen Entwicklung selber 
zu erklären. Immerhin lassen sich eine grofse Zahl Lautregeln 
aufstellen, und es ist das Verdienst G. A. Saalfelds in seinen ^^ut- 
gesetzen der griechischen Lehnwörter im Lateinischen, Leipzig 1884" 
icuerst diese Thatsachen der grolsen Masse nach gesammelt und in 
ein System gebracht zu haben. 

Es bleibt aber noch eine reiche Gelegenheit zu Nachträgen 
aller Art, und principieli ist namentlich zu betonen, dals es durch- 
aus unzulässig ist, aus den aufgestellten Regeln den Schlufe zu 
ziehen, dafs, was nicht mit denselben stimme, auch kein Lehnwort 
sein könne. Ich halte diefs für den Grundirrtum, welcher ge- 
wisse sonst sehr verdiente Forscher auf diesem Gebiete leider be- 
herrscht hat. Auch Saalfeld hat sich nicht ganz von demselben 
losmachen können, wenn auch anerkannt werden mufs, dals er 
weniger sich dadurch in seinen Einzelurteilen hat bestimmen lassen, 
als mancher noch mehr voreingenommene, im übrigen ja wohl sehr 
anerkennenswerte Mitforscher. 

Wir haben bereits im Vorhergehenden bei der ßesprechung 
von vinum und seinen Analoga einige griechische Lehnwörter be- 
sprechen müssen, wie stilus, siliqua, anquina, incile; im Folgenden 
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möchte ich nun zur Geschichte der griechisch-lateinischen Lehn- 
wörter noch eine Anzahl weiterer ßeiträge liefern. 



Lateinisches I = griechischem a, Oj h. 

23. BALNEUM =- BAAANEION. 

Balneum ist nicht die älteste lateinische Form des Wortes^ 
sondern balmeum. Wenn man die Entwicklung des Wortes bal- 
neum überblickt, so ergibt sich im allgemeinen ein Fortschreiten 
von der vollständigen Form balineum zu der synkopierten balneum. 
Allmählich stirbt die unsynkopierle Form aus^ und man findet nur 
da und dort noch Andeutungen, dafs die Schriftsteller, auch wo 
die Hss. keine derartige Form mehr bieten, dennoch sich der ur- 
sprünglichen volleren Wortform bedient haben. So hat Usener im 
Rh. Mus. XXIII S. 224 bei Besprechung eines mittelalterlichen 
Donatglossars aus der Glosse „balineum] balneum^* mit Recht die 
Schlufsfolgerung gezogen, dafs sogar noch Donatus S. 375, 31K. 
nicht balneum, sondern balineum geschrieben habe; und derselbe 
Gelehrte bringt aus einem im neunten Jahrhundert geschriebenen 
Glossar die für die Zeit ihres Ursprungs gewifs richtige Notiz bei 
(Rh. Mus. XXIV S. 385): balneum et balineum hoc inter se differt: 
in prosa cotidiano sermone balineum, in versu balneum dicimus. 
Dagegen möchte ich in die Klasse der willkürlichen und wertlosen 
Erfindungen später Grammatiker die andere von Usener im Rh. Mus. 
XXIV S. 385 und von Wilmanns ebenda S. 373 beigebrachte Glossar- 
uotiz rechneu: Placidi: balineum: in prosa ponimus balneum, in 
metro tamen utrumque facit. 

Die alte Form mit i ist zwar von gewissen Grammatikern wie 
Caper S. 108, 7 für falsch erklärt worden, sie hat aber ihre voll- 
ständige Berechtigung. Aus dem griechischen ßalavstov ent- 
wickelte sich das lateinische Lehnwort balineum ganz normal: äv 
wurde zu tn wie machina aus [M^xtxvijy patina aus jtatdvtj^ tru- 
tina aus xQvtdvri^ runcina aus ^vxdvri^ Catina aus Kaxdvri^ 
fascinus und fascinum aus ßdöxccvog (Fleckeisen, fünfzig Artikel 
S. 9 f. Corssen, Ausspr. II ^ S. 256 f.), und das sl der vorletzten 
Silbe ward zu z nach der lateinischen Regel „vocalis ante voca- 
lem corripitur'*: vgl. platea elogium u. v. a. 
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Für diese normal gestaltete Form bältneum ist nun die ge- 
samte älteste Tradition. Sie scheint bis gegen das Ende der 
Republik die allgemein und einzig herrschende gewesen 
zu sein: balinearum C. I. L. I 1166 in einer Inschrift aus Ale- 
trium zwischen 134 und 100 v. Chr. Im Griechischen haben wir 
entsprechend ßaXvvLdqia Schuchardt^ Vulgärlatein I 425. 

Von Schriftstellern, deren Hss. entweder konsequent oder schwan- 
kend die alte nichtsynkopierte Form bieten — und wir haben soeben 
in einem Beispiele gesehen, dafs von den Abschreibern und Gram- 
matikern manches gute alte halineum seines i beraubt und zu hal- 
netim modernisiert wurde, andrerseits wird man nie bei einem 
Schriftsteller, wo halineum metrisch unmöglich ist, dieses als 
falsche Variante neben halneum finden; im Gegenteil lälst sich der 
Satz mit grofser Bestimmtheit aufstellen: bei jedem Autor, 
dessen Hss. zwischen halineum und halneum schwanken, 
ist die erstere Form durchgängig herzustellen — also von 
Schriftstellern aus der Zeit der Republik vermag ich anzuführen: 
Plautus (regelmäfsig . halineae und Rudens 527 (Ambrosianus bei 
Studemund) halineator, vgl. Ritschi de Aletrinatium titulo «s monu- 
menta epigr. tria S. XII) ^), Terentius (Phorm. 339 halineis best- 
bezeugte Lesart, von Umpfenbach und Dziatzko in den Text gesetzt), 
Cicero (epist. XIV 20. ad Attic. II 3, 3^). XV 13, 5), Varro (de 1. 
Lat. IX 68 halinea cod. B) und Livius (XXIII 18 halined). 

Aus der augusteischen und nachfolgenden Zeit haben wir fol- 
gende inschriftJiche Belege: halineus bei Marini fratr. Arv. 632, 
halineum I. R. N. 5358, halinea ebenda 6685, haliniis fasti Praenest. 
Apr. C. I. L. I S. 316 (2 v. Chr. — 94 n. Chr.), halinei (Zeit des 
Caligula) Orelli 3325, halinio Orelli-Henzen 6086 (136 n. Chr.), 
halineo Orelli 202 (138—161 n. Chr.), halingium (Zeit des Cara- 
calla) Grater 73, 5, halineum (wahrscheinlich 211—212 n. Chr.) 
des Verfassers Vicus Aurelii S. 42 (vgl. auch Orelli 4328). 

Von Schriftstellern können wir vor allen Augustus selber 



1) Aus dem Ambrosianus verzeichnet Studemund für Rudens 687 
halineator; dagegen balniator für Poenul. III 3, 90 (708), htdinm Tri- 
numm. 406. 

2) F. Ritter, welcher, ich weifs nicht aus welchem Grunde, die 
Form halineum im Singular für „barbarisch'* erklärt (Philologus XX 667), 
will dafür ßaXavsCov lesen, a. a. 0. S. 666. 
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erineD; der in einem BriefTragment bei Suetonius div. Aug. 76 in 
^alineo schreibt; ferner Vilruvius (IX 3, 10 R.), Velleius (II 114, 2), 
Seneca (de ira II 32, 2. ad Marc. 22, 6), die beiden Plinius (nat. 
Hiist. VII 183 balineo und oft; epist. II 17, 26 balinei, vgl. Schäfer 
2u epist. III 14, 8, wo er ausdrücklich auch für die übrigen Stellen 
bliese Form dem Plinius vindiciert^), Tacitus (balineae, ballneis, 
balineas: Ritter im Philolog. XX 662 fr.), Suetonius (d. Aug. 
85. 94. Calig. 37. Nero 20. 31. 35. Galba 10. Vesp. 21), Porphy- 
rion (halineum zu Hör. a. p. 32 neben halneaioris zu epist. 
1 14, 14). Dazu kommen die Notitia und Donatus, welche beide 
um die Mitte des vierten Jahrhunderts anzusetzen sind: erstere 
hat S. 547 (Jordan) halineum und balinea, S. 542 halineum und 
ebenso S. 541. Dafs auch noch Donatus sich der alten Form be- 
diente, mochte aus seiner Beschäftigung mit Terentius u. a. her- 
rühren. Nach der Mitte des vierten Jahrhunderts läfst sich, soweit 
ich das Material übersehe, keine nichtsynkopierte Form mehr nach- 
weisen. Auch aus dem Archetypus des Donatus mufs sie ver- 
schwunden gewesen sein, und ebenso war es bei Nonius, der schon 
im dritten Jahrhundert geschrieben hat, dessen Archetypus aber 
selbst in den Citaten aus Plautus, Caecilius, Pomponius, Cicero 
und Varro (vgl. sat. S. 136 Riese) blofs die synkopierten Formen 
aufweist. Caper de verbis dubiis p. 108 K. erklärt halineum für 
eine falsche Form. Er sagt: Balneum et halneas, non halineum. 
Was nun die schliefslich siegreiche synkopierte Form betrifft, 
so sehen wir sie in der goldenen Litteraturepoche neben der nicht- 
synkopierten 'einhergehen in den abgeleiteten Wörtern: hier führte 
natürlich das Gesetz der bequemeren Aussprache ganz von selbst 
den Untergang des i herbei. Die gesamte Schriftstellersprache 
kennt nur halnearius (CatuU, Charisius, Digesten, auch die Inschrift 
Or. 3772 halnear,), halnearis (Columella, Vitruvius, Seneca, Paulus 
und Proculus Digest., Spartianus, Charisius, schol. Juven.), halnea- 
tor (Cicero, Varro, Petronius, Porphyrion), halneatrix (Petronius, 
Paulinus, Probus), halniaior (Ambrosianus des Plautus im Poenu- 
lus 703. Florent. Digest. VII 1, 15, 1 und oft), halneatorius (Paulus 
Digest.), halneolae (Cicoro, Augustinus), halneolum (Cicero, Seneca, 



1) Er sagt: „Balineum cum Cortio dedi e mss: Med. Bong. Heimst. 
Ärnz., quia et alibi hcic script%i/ra Noster uiitur pro balneum/^ 
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Juvenal)^ wozu noch die Schollen- und Glossarwörter balneaticum, 
halnitor, balneatus und halneare kommen (Saalfeld ^ Tensaur. 
S. 155. 156). 

Um so wertvoller ist allerdings als einziger ganz sicherer 
Zeuge einer früheren Epoche der lateinischen Sprache^ wo auch 
derartige Schöpfungen das i noch behaupteten^ die altertümliche 
inschriftliche Form halinearius aus Aletrium; dazu kommt noch 
der Ambrosianuspalimpsest des Plautus an der obenerwähnten in 
gut lesbarem Zustande erhaltenen Stelle des Rudens mit balineaior. 

Ein zweiter Umstand^ der aufser der leichteren Aussprache 
den Untergang des i befördert hat, war das Bedürfnis der dakty- 
lischen Dichter. Ennius scheint sich durch Vermeidung des un- 
geschickten Wortes ,,quod versu dicere non est" aus der Ver- 
legenheit gezogen zu haben; bei Lucilius fmden wir nur imhalnüies 
das ,,Nichtbaden'^ in einen Hexameter eingepafst (fr. XXVI 38 
S. 83 L. M.). Die augusteischen Epiker aber und was auf sie 
folgte, gebrauchten ungeniert das synkopierte balnea^): kam doch 
auch sonst ähnlicher Ausfall des i vor (s. Corssen, Ausspr« W 
S.548). Diese synkopierte Form erscheint aber auf keiner 
ganz sicher altrepublikanischen Inschrift. Die ältesten lu- 
schriften, welche sie bieten, sind wohl (denn sicher zu datieren 
sind sie nicht) die Inschrift von Praeneste C. I. L. I 1141 balneas 
und die von Grumentum ebenda 1263 balneum. Dazu kommt die 
Inschrift von Pisa aus augusteischer Zeit Or. 6431 balnets, und 
die Inschrift der sogenannlen alleren (nicht vielmehr jüngeren?) 
pompejanischen Thermen Or. 4326 baln. Auch die pmnpejanischen 
Wandkrilzeleien bieten Nr. 1136 balneum Venerium und Nr. 2410 
im balneum. Zu übergehen sind hier zwei daktylische inschrift- 
liche Gedichte mit balnea (balnia) vina venus u. s. w. 

In der Prosalitteratur scheint das synkopierte balneum zuerst 
bei Petronius aufzutreten („m balneum'*^) in einer Notiz^ die merk- 
würdigerweise mit dem pompejanischen Dipinto C. I. L. IV Nr. 64 
übereinstimmt.'^) Auch kann mit ziemlicher Bestimmtheit ange- 

1) Ob die Erfindung dieser Form dem Horatius zugeBchzieben 
werden darf, wie Kitter thut (Philol. XX 662 ff.), ist zweifelhaft: das 
älteste überlieferte Beispiel ist nach dem Stande unserer Tradition eigent- 
lich Pomponius v. 37 (Ribbeck) balnea. 

2) Ebenso hat Petronius in der Cena Trimalcbionis c. 41 hiünem 
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:nommen werdeO; dafs z. B. die Scriptores historiae Augustae^ Cypria- 
:miiis de habitu virginum c. 19, Vegetius epit. rei mlL I 3; die 
^seudacronischen HorazschoUen epist. I 14; 14 eigener Kollation^ 
<lie JuvenalschoUen 6, 426. 7, 178. 233, das Curiosum S. 541. 542 
(Jordan), das Einsiedler Itinerarium S. 648 (Jordan) und die Gramma- 
tiker nach Donatüs sich blofs noch der synkopierten Formen be- 
dient haben: denn von diesen angeführten Litteraturquellen scheint 
mir die handschriftliche Tradition genügend ergrundet, um auch 
über solche minutiöse Dinge urteilen zu können.^) Dafs Caper 
die nichtsynkopierte Form geradezu mit Acht und Bann belegt, ist 
eben angeführt worden. Es wird sich somit vom dritten bis vierten 
Jahrhundert an das mächtige Überhandnehmen der mehr poetischen 
synkopierten Form in der lateinischen Prosa statuieren lassen; da 
und dort mag schon früher ein Schriftsteller und auch ein Stein- 
metz, letzterer aus nahe liegenden Gründen, in dieser Neuerung 
vorangegangen sein; doch möchte ich noch nicht jeder Inschriften- 
lesung trauen. Auch bei der in meinem „vicus Aurelii^' facsimi- 
Herten Inschrift ist die Verlängerung des N zu N sehr lange über- 
sehen worden. Die Grammatiker erwähnen noch im vierten Jahr- 
hundert beiläufig die Form mit {. Diomedes S. 327 sagt: Hoc 
halneum epulum caepe, balneae epulae cepae; sed et haec bah 
nea sive halinea pluraliter per ordinem declinantur. Charisius 
S. 99: Balneum veter es dixeruni sive balineum: nihil enim differt, 
sed in privatis; in publicis autem feminini generis, et quidem 
numero semper plurali frequenter balneas et balineas, nee in- 
merito. Von dieser Zeit an verschwindet sie auch aus der Er- 
innerung der Grammatiker: bei Pompejus S. 162, Consentius 
S. 345, Phocas S. 426 und dem Anonymus de dubiis nominibus 
S. 572 finden wir wenigstens in der Überlieferung keine Spur des 
alten i wieder. Im Vulgärlatein der letzten Zeit wurde, wie es 
scheint, balneum, wo es nicht durch lavacrum ersetzt ward, wie 

als absichtliche Yalgärform für balineum, Diefs findet sich noch in der 
Übersetzung des Oribasius XV 27. XIX 82. Bdlineua steht ia der oben- 
erwähnten Inschrift bei Marini, acta fratr. Arv. p. 532. 

1) Sehr zweifelhaft ist mir, dafs Celsus^ Columella und der im 
allgemeinen Archaismen sich zuneigende Apuleius die Form mit % nicht 
mehr benützt haben sollen, vgl. die Stellensammluog bei Georges, latei- 
nisches Wortformenlexikon u. d. W. 
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z. ß. in der Vulgata^ vollends seines / beraubt; und es entstand 
ba{l)nium, banio, woraus italienisch und spanisch har\jo, geschrieben 
bagnOj bano, französisch bain geworden ist. Auch finden sich je 
einmal die Vulgärformen balnea als fem. sg. (Reinesius^ inscr. cl. 
11 Nr. 115), von Varro de Ungua Lat. VIII 48 als ungebräuchlich 
bezeichnet, und valneum (Fronto ad Marc. Caes. 5, 40 (65)). 

Auch der Plural balinea, balnea^ den Varro de 1. Lat VIII 48 
und IX 68 für ungebräuchlich erklärt, ist erst in der Kaiserzeit 
aufgekommen, ebenfalls wieder unter dem Einflufs der daktylischen 
Dichter, welche die Form balnea brauchten, und wohl auch infolge 
grammatischer Klügelei. Doch blühte die Neutralform des Plurals 
nur während der silbernen Latinität, wo ja überhaupt eine oft 
ungehörige Beeinflussung der Prosa durch die Poesie bemerkbar 
ist. Ich finde das Neutrum plurale inschrifllich I. R. N. 6685, 
handschriftlich bei Livius (XXIII 18, 12), Seneca (in den Briefen), 
Celsus (I 6 [23,23]), Valerius Maximus (IX 1, 1), Plinius dem 
älteren (nat. bist. XXXVI 121) und dem jüngeren (epist. II 8, 2. 
VII 26, 2), bei Lampridius (Sever. Alex. 24. 39) und in der No- 
titia (S. 543. 544 Jordan). Die Dichter naturlich benätzen die 
Neutralform von Augustus an bis zum Untergang des römischen 
Reiches. 

Das Femininum plurale balineae^ balneae treffen wir dagegen 
auf der Inschrift von Praeneste C. I. L. I 1141, sowie auf der 
Inschrift I. R. N. 2575 (= Or. 3772); bei Plautus Asin. 357. Merc. 
126. Most. 756. Rud. 383; bei Caecilius (V. 98 Ribbeck); bei 
Gaius Gracchus (fr. bei Gellius X 3, 3); bei Cornificius ad Heren- 
ninm IV 14 und 16; bei Cicero pro Caelio 61 ff. pro S. Roscio 
7, 18^); bei Varro rer. rust. I 55, 4 und de lingua Lat IX 68; 
bei Valerius Maximus II 7, 9; bei Tacitus ann. XV 52, bist III 
32. 83; bei Vitruvius V 10 (= V9,9 p. 124 R.); bei Columella I 6; 
bei Suetonius (Calig. 37. Nero 31. Galba 10); bei Plinius (nat. bist. 
IX 168 und öfter); bei Cyprian (de habitu virg. c. 19); bei Lampri- 
dius (Sever. Alex. 23, 5); bei Capitolinus (Gordiani tres c. 32); bei 
Vegetius (epist. rei mil. I 3); bei Pseudacron (zu Hör. epist I 
' 14, 14); beim Scholiasten des Juvenal (zu 7, 178. 233). 



1) Dagegen fand sich das Neutrum halneola nach Nonius ans- 
drücklieber Angabe (p. 194, 13) in Ciceros Hortensius. 
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Dieser in balneae vorliegende Genuswechsel ist bei den latei- 
nischen Lehnwörtern gar nichts uDgewöhnliches^ vgl. Tarentum für 
TocQa^^ Paestum für Poseidonia, placenta aus TcXaxodgj vinum 
aus olvog u. s. w. 

Beide Formen^ Femininum und Neutrum, nebeneinander er- 
wähnt Diomedes S. 327^); blofs noch balneae als Pluralform 
fuhren an Pompeius S. 162, Consentius S. 345 und Phocas S. 426. 
Seltsam klingt die Notiz beim Anonymus de dubiis nominibus 
S. 572: Balneas antiqui dixerunt, nunc neutri generis balneum 
et balnea. Hicmit ist nicht viel anzufangen: jedenfalls ist die 
^oliz schon in ihrem ersten Teil ungenau, da doch Horaz und 
Livius nach dem sonstigen Sprachgebrauch der Grammatiker auch 
zu den antiqui zählen und beide balinea, balnea bieten; daher wird 
auch dem zweiten Teile kein grofses Gewicht beigelegt werden 
dürfen. Es ergibt sich, dafs die älteste Pluralform das Fe- 
mininum balineae war^ und diese blieb auch in der Prosa 
alleinherrschend bis auf Varro und Auguslus. Von da an wirkte 
bekanntlich der Gebrauch der Dichter auch auf die Prosa bedeu- 
tend ein, und so gewann die Neutralform, vielleicht unterstützt 
durch Grammatikertheorien (vgl. Diomedes a. a. 0.), Eingang bei 
den Prosaisten der silbernen Latinität, Seneca, Plinius u. a., wäh- 
rend schon vom Ende des ersten Jahrhunderts an (Tacitus, Suetonius) 
wieder die alte Femininform überwiegt und schliefslich die Allein- 
herrschaft bekommt, daher sie bei den späteren Grammatikern 
Pompeius, Consentius und Phocas allein erwähnt wird und auch 
die jüngeren Scholiasten und Glossatoren nur noch das Femininum 
balneae kennen. 



24. ANGINA = AFKONH. 

Wie in balineum aus dem ursprünglichen kurzen a des Grie- 
chischen ein lateinisches i geworden ist, so ist in angina nach 
einem allgemeinen Lautgesetze {legimus, il(li)co u. s. w.) das latei- 
nische % an die Stelle eines griechischen o getreten; denn angina 
ist ein Lehnwort vom griechischen &y%6vri wie alle diese lateinischen 



1) Bei Charisius S. 99 scheint mir eine Notiz über das Neutmm 
plurale ansgefallen zu sein. 
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Substanliva mit der Ableitung auf tna: runcina, machina, patina 
u. s. f. Cberhaupt stammen viele medicinische Ausdrücke des 
Latein aus dem Griechischen^ s. Volksetymologie Kap. XVIII und 
0. Weise, griech. Wörter im Latein 266 fif. Saalfeld führt angina 
nicht als griechisches Lehnwort auf; Freund behauptet, es habe 
langes (}) Ich hielt^es daher nicht für überflüssig, das Wort hier 
zu besprechen. 

25. DICIS CAUSA. 

Lateinisches i entsprechend griechischem 17 haben wir bekannt- 
lich in ScipiOy SKYiTtCcav, defsgleichen in der Vulgärform ermino- 
mata für (h)ermeneumata (Probi appendix p. 199). Vielleicht liegt 
es auch vor in dicis, welche defektive Form in den Wendungen 
dicis ergo, dicis causa und dicis gratia vorkommt. Als 
Bedeutung nimmt man an „der Form wegen".*) Fassen wir dicis 
= SLxrjg und ziehen dazu die gleichfalls defektiven Formen die am 
und dicas (Akkusative), wozu noch der je einmal auftretende 
Nominativ dica und Ablativ dicis (beide bei Cicero) gerechnet 
werden mögen. Diese zweite Kategorie Wörter übersetzt man mit 
„Rechtshandel". Nehmen wir an, dafs aus der speciellen juri- 
dischen Bedeutung „aus formalen Rechtsgründen^ oder ;,der 
Procefsform wegen" sich für dicis causa die allgemeinere 
„der Form wegen" entwickelt hat, so ist der Gedankenzusammen- 
hang zwischen allen obigen Formen hergestellt und die Zurück- 
führung von dicis auf Sixi^g gewifs, was die Bedeutung anlangt, 
wahrscheinlich gemacht. Als man später den Ursprung von dicis 
nicht mehr ahnte, ist sicher auch das i von is nach Analogie der 
Genetivendung der lateinischen konsonantischen Deklination ver- 
kürzt worden; im Anfang aber ist es vielleicht lang gewesen. 

Bei Plautus kommt von unserem latinisierten Sixri blofs der 
Akkusativ dicam vor, Aulul. 753. Poenul. III 6, 5. 

Ebenso ist das fast blofs bei Plautus auftretende latinisierte 
Xöyog defektiv: es kommt vor Nom. Plur. logi Persa 394.- Stich. 
390. Accus. Plur. logos Bacch. 519. Men. 779. Stich. 221. 383. 



1) Georges gibt die Quantität richtig an. 

2) Döderlein, lateinische Synonyme VI 102 bringt dicis causa mit 
doKsiv und do^a zusammen und übersetzt „des Scheines halber '^ 
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^bl. Plur. logis Stich. 455. Und es trifft auch darin mit dicis 
.zusammen^ dafs es eine volkstümlich modificierte Bedeutung ^^ Ge- 
schwätz^ Possen" erhalten hat. 

Drittens gehört hieher der sprichwörtliche^ gleichfalls bei Plautus 
sich findende Ausdruck campas dicere, Ausflüchte^ eigentlich Krüm- 
mungen^ krumme Wege suchen; Trucul. V 50 (909); dieser Acc. 
Plur. von ^cainpa = xaiiTCij ist vollständig defektiv und hat gleich- 
falls wie ^dica und ^logus eine andere Bedeutung erhalten^ als 
das griechische Wort besafs. xaiiTtij heifst nämlich nicht Aus- 
flucht; sondern allerlei anderes^ was sich vom Begrifl* Krümmung 
aus entwickeln konnte. Der neueste Herausgeber des TruculentuS; 
F. Scholl; liest (V 50 = 942) allerdings statt des campas (capas 
cod. B) dicit der Handschriften mit kühner Konjektur Campans 
icit und verwirft campas dicere als monströs. Im obigen Zusam- 
menhang wird aber doch mancher Leser vielleicht eine beachtens- 
werte Stütze der Cberlieferung erblicken mögen. ' 



26. PUMILIO c:» PTGMALIO. 

Wir finden bei Vaniöek, etymol. Wörterbuch der lat. Sprache^ 
S. 98 das Wort pumilio unter der gutmütig elastischen Wurzel pu, 
;; zeugen'^; untergebracht. Sind doch Zwerge auch etwas erzeugtes! 
Es ist nur ein Zufall; dafs nicht auch die Riesen hier untergebracht 
sind; die allerdings im Griechischen (yfyag) zu einer Wurzel ,; er- 
zeugen" (TEN^ FA) gehören; aber mit dem Unterschied; dafs 
hier der Hauptbegrifi' ;;grofs" in der Form; in der Reduplikation; 
beruht. Diese in der ersten Auflage des Vanicekschen Buches 
malslos übertriebene; aber auch in der zweiten Auflage noch lange 
nicht genügend abgestellte Wurzelelasticität ist ein grofser Misstand; 
der sehr viel zu dem Mistrauen der älteren klassischen Philologen 
gegen die Sprachvergleichung beigetragen hat. Pumilio gehört nicht 
zu jener Wurzel, und manches andere; was noch bei Vanicek^ 
dort zusammengestellt war; ebensowenig, z. B. praeputium, was er 
eher noch zu putare hätte stellen können; da es wenigstens durch 
Volksetymologie zu putare gekommen ist; während es ursprünglich 
mit ic66%'iov zusammenhängt; s. Kap. XVH der Volksetymologie. 
Genau genommen war praepuiium also zu den griechisch-lateinischen 
Lehnwörtern zu zählen. 
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Ganz ebenso war auch pumilio unter die griechischen Lehn- 
wörter zu verweisen; es gehört zum griechischen Ttvyin^, Faust^ 
Elle, und zu IIvyiiatoL, ellenhohe Menschen^ Zwerge. Das latei- 
nische Wort für „Däumling'^ ist nun aher durch ein sonderbares 
Misverständnis nicht aus Uvyiiatog^ sondern aus üvyikaXCoDV her- 
vorgegangen, worunter der unbekannte und wie es scheint in der 
griechischen Mythologie allzu wenig bewanderte Erfinder des Wortes 
offenbar einen Pygmäen oder Däumling verstand. Auffallend bleibt 
es freilich^ dafs dieser scheinbar so ungelehrte Lateiner mit seiner 
Verwendung von UvyiiaXifov = Zwerg doch das etymologisch 
richtige getroffen hat^ und es ist ja wohl möglich, dafs in einer 
blofs für uns verschollenen, jenem Lateiner aber bekannten grie- 
chischen Sage Pygmalion, über den uns unsere Traditionen nur 
wenig und widersprechendes melden (vgl. Paulys Realencykl. u. d. W.), 
wirklich als zwerghaft geschildert war/) Dafs gerade die Figur 
des Pygmalion zu den unklarsten der ganzen griechischen Mytho- 
logie gehörte, ersehen wir aus Anthol. Palat. XI 347: 

Tial rivog ^v nQootevg, Ttal tig 6 IlvyiiaXiaiv; 

Dann hätten wir gar kein Misverständnis anzunehmen. Wer 
aber die Annahme eines Misverständnisses vorzieht, mag sich bei 
der bekannten Thatsache beruhigen, dafs in der gesamten so- 
genannten Volksetymologie die Misverständnisse ein Hauptelement 
bilden. Und namentlich auch ähnlich klingende Eigennamen scheinen 
zur volkstümlichen Verwechslung einzuladen. So wurde das be- 
rühmte Monument des Lysikrates in Athen im Volksmunde statt 
Laterne des Diogenes „Laterne des Demosthenes^', q>ccväQi rov 
^r^^oöd'svri , genannt. 

Was den lautlichen Hergang betrifft, so ist aus pugmalio 
pümalio geworden, wie exämen aus exagmen, und aus pümälio 
wurde, weil überhaupt lateinisches ä in einer nicht das Wort an- 
fangenden, zum Stamm gehörigen offenen Silbe sehr gerne zu i 
wird, pümilio. Aus pumilio ist erst in der Kaiserzeit, als die 
Manie, Zwerge wie Hofnarren zu halten, epidemisch geworden war, 
pumilus entwickelt worden. Pumilio selbst findet sich bereits bei 



1) Die Phöniker besafsen eine Vorliebe für zwerghafte Gtöiter, und 
Pygmalion soll ein Sohn des Belos oder Baal nnd Bruder der Dido 
gewesen sein. 
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Lucretius^ und zwar umgeben von griechischen Wörtern IV 1158; 
auf einer praeneslinischen Cista C. I. L. XIV 4110 steht pou- 
milionom. Unserer Auffassung neigt sich Breal-Bailly u. d. W. 
pumilus zu. 



Lateinisclies O für griecMsclLes T. 

27. COOLES «= KTKASiW. 

In ähnlicher Weise ist Codes, wie schon früher (z. B. von 
Ribbeck in Jahns Jahrbüchern 1858 S. 194) vermutet wurde ^ als 
Lehnwort aus KvxXfoij) aufzufassen^ indem mit der Endung sehr 
willkürlich umgesprungen wurde, wie auch bei Pollux, Achilles u. a. 
Das u der ersten Silbe wurde in das verwandte o verändert, ohne 
Zweifel mit Anklang an coclea, Schnecke, weil die Lautverbindung 
cucl im Lateinischen überhaupt nicht existierte. Livius Andronicus 
wird in seiner Odysseeübersetzung allerdings Cuclops geschrieben 
haben, wie Jordan, kritische Beiträge 53 sagt; das Volk aber und 
die Komiker haben sehr leicht diefs zu Codes weiter bilden können, 
s. die unten folgenden Ausführungen L. Havets. 

Dem Begriff nach kann der Name Cydop sehr natürlich in 
das Appellativum „einäugig^' übergehen: denn das Eine Auge in 
der Mitte der Stirn ist eben das Hauptmerkmal der Cyklopen. 
So nannten auch die Stuttgarter Gymnasiasten einst einen ihrer 
Lehrer, der einäugig und sonst noch misgestaltig war, und dabei 
wegen seiner Strenge nicht in allzu grofser Popularität stand, den 
Cyklopen: gewifs ein Beweis, dafs der Volkswitz auf die Ersetzung 
des dem Lateinischen fehlenden Worts für „ einäugig ^^ durch das 
wohlbekannte Fremdwort KvxXfotl; verfallen konnte. Curtius und 
Vaniöek, denen Saalfeld im Tensaurus beistimmt, während Weise 
(S. 18. 36. 74) sich auf unsre Seite stellt, bringen folgende 
wunderbare Ableitung, ein wahres Cabinetstückchen der so lange 
dominierenden Methode: codes von der Wurzel ska, bedecken, 
welche in cae-cu-s (= sca-i-co) als ca, in co-de-s, co-dti-is 
als CO erscheint; ^sco-cülus, dunkel machend, ^sco-culi-to, ^sco- 
culi-t mit einem dunkelmachenden Ding == mit einem Nicht- 
Auge bewaffnet. Und das soll eine natürliche innerliche und äufser- 
liche Wortentwicklung seini 

Keller, lat. Volksetymologie. 18 
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Dafs K'öxXioil; selber ohne Zweifel schon wie ^Aq>QoSCtri volks- 
etymologische Umschmelzung eines nichtgriechischen Wortes von 
ganz anderer etymologischer Bedeutung sein dürfte, ist bei der 
griechischen Volksetymologie Kap. XLVIII erwähnt worden. Das 
Grundwort bedeutete, wie ich vermute, einfach Klopfer, d. h. Berg- 
mann; hebräisch A:e/trppa^ = Hammer; indogermanisch klop, klopfen; 
die Reduplikation bezeichnet das starke und wiederholte Hämmern 
der Bergleute. 

Unsre obige Ansicht über Kvxlmtl; = Codes trifft ziemlich 
zusammen mit der übrigens viel später publicierten Auseinander- 
setzung L. Havets in den möm. de la soc. de lingu. V (1884) 
283, und da die Ausführungen des geistvollen französischen Ge- 
lehrten das Obige wesentlich ergänzen und stützen, so erlaube ich 
mir sie hier wörtlich zu eitleren: 

La vieille eocplication de Codes par K'67cX(0'^ est aujourd^hui 
en defaveur; rien pourtant n'est plus satisfaisant au point de vue 
phoneiique (fignore quelles objections on pourrait faire au point 
de vue de Vhistoire). II faut partir, non du nominatif, dont la 
formation est analogique, mais du radical coctit-. 

V V href du grec est rendu ici par o, comme dans coto- 
neum = xvSfbvLOv. Le t a supplante le % du grec, parce que 
Vetymologie populaire a cru reconnaitre dans notre mot un con- 
genere de milit-es, equit-es, pedit-es, velit-es, alit-es; 
c'est ainsi que, dans KaQ%riSAv, Carthago, nous voyons le grec 
donner ä un nom punique un aspect grec, le latin lui donner un 
aspect latin. Si V o est remplace par une voyelle hreve; la 
cause en est dans Vimpossihilite de concilier en latin Vaccent et 
la prosodie de xvxXcoTC-og^ xvxXooTC-eg; on a de mSme ancora 
d^ ayxvQa^ lacrüma de SdxQviia. Si enfin le timbre de cette 
voyelle est i et non o, c'est qu^ä un certain moment le latin a 
fait Proserptna de neQ66q>6vij, iUco de in stloco. Le mime 
changement de quantite et de timbre se retrouve dans Apolltnis 
= 'ATCÖllcüvog. 

Horatius Codes est donc Horace le Cyclope; la Coclitum 
prosapia de Piaute est Villustre maison des Cydopes; les dix 
CO c Utes, qui, dans Ennius, creusent les mines des monts Rhiphees 
sont des Cydopes comme ceux de VEtna, 

Diese letzterwähnte Ennianische Stelle ist der schlagendste 
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Beweis dafür ^ dafs dem archaischen Römer K6HXm^ und Codes 
für identisch galten. 



Ausfall von griechischem E. 

28« HYBBIDA (?). 

Wie pumilio, Zwerg, aus IIvyiiaKfDv^ Codes, einäugig^ aus 
KöxXcoil;^ so ist hybrida, Bastard, aus dem Personennamen ^TuceQidrig, 
TjCBQsCdrig oder aus dem Vogelnamen i)ßQCQ hervorgegangen und 
somit aus einem Personen- oder Tiernamen zum ganz gewöhn- 
lichen Appellativum geworden. 

Setzen wir den ersten Fall, so können wir uns denken, dafs 
Hybrida zufallig bei einem Komiker der Name eines Bastards war^) 
und dafs er dann zunächst Beiname eines Menschen wurde, nem- 
lich des Q. Varius (Valerius Maximus VIII 6, 4); später wurde es 
dann allgemein adjektivisch verwendet wie codes. So sieht auch 
Plutarch, quaest. Roman. 107 die Entstehung des Wortes histrio 
an: die Römer haben einmal aus einem besonderen Anlafs viele 
gute Schauspieler aus Etrurien kommen lassen^ &v tbv nQoytB'6- 
ovta dö^ Hat %q6vov nXstötov ivsvti^SQoih/ra totg d'edtQoig 
"lötQOv övoiid^söd'aL' xal Stä rovro Tcdvtas ^^lötQimvag'' iat 
ixsivov TtQOöayoQS'ösöd'at. Ich erinnere noch an Euripus, welches 
im Lateinischen vollständiges Appellativum geworden ist, sowie an 
das in Kap. XXIX der Volksetymologie besprochene ardelio aus 
^A^SaXCmv, ebenso an Catamitus, was, obgleich ursprünglich = Paw- 
ftijdij^, schliefslich völlig appellativ geworden ist (s. die Stellen bei 
Georges im Handwörterbuch u. d. W.). Aus dem Deutschen könnte 
man Kaiser, Fiaker u. v. a. W. anführen. 

Dafs mit den griechischen Personennamen noch ganz andere 
Verstümmelungen vorgenommen wurden, als die Verkürzung eines 
t oder et (vgl. in dieser Hinsicht dQsix^Xxog^ lateinisch oridialcum, 
ötvXog sülus, TtXatsta platea, xqrinCg crepida, %BLQayQa cheragra 
u. V. a.), und die Verwandlung von per in br^ zeigt das klassische 
Buch von Fick über die griechischen Personen- und Kosenamen. 



1) Man vgl. z. B. Cicero Phil. II 15, wo Bdllio, der Name des Kupp- 
lers im Psendolus, in appellativem Sinne =» Spitzbnbe verwendet wird. 

18* 
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Auf die als zweite Möglichkeit oben empfohlene Ableitung 
des Wortes hybrida von dem bei Aristoteles vorkommenden Vogel- 
namen ißgig hat Stowasser hingewiesen. Schade, dafs dieser Vogel 
nicht näher bestimmt werden kann und dafs aus der betreffenden 
Aristotelesstelle nicht das mindeste hervorgeht, was eine Bastard- 
natur des Vogels vermuten läfst. Es ist einfach ein Vogel, der, 
weil er schlecht sieht, bei Tag sich nicht blicken läTst, sondern 
Nachts jagt, und der heftig mit dem Adler kämpft. Dafs der Uhu 
damit gemeint sei, wie Sundevall behauptete, scheint Aubert und 
. Wimmer in ihrer Ausgabe der Tiergeschichte des Aristoteles I 107 
„völlig unbegründet". Auch mir will es nicht recht einleuchten, 
dafs für den Uhu noch zwei Namen — ißgis und das damit 
gleichbedeutende TCtvy^ — , aufser ßgvag bei Aristoteles vorkommen 
sollen, was bei der Identifikation von Uhu (ßQ'öag) mit ißgig 
der Fall wäre, und doch kommt man über den Gedanken nicht 
hinaus, dafs ißgig eine Art Uhu oder doch ein diesem nahe ver- 
wandter Vogel gewesen sein mufs. 

Einen griechischen Vogelnamen als lateinisches Cognomen 
haben wir auch bei Horialus; dafs gerade der Accusativus gewählt 
wurde, ist gar nichts auffallendes, vgl. crepida, cratera und eine 
Masse anderer, welche wir grofsenteils bei der „Volksetymologie" 
aufgezählt haben. 

Die sonstigen Herleitungsversuche des Wortes hybrida von 
umber, imber, iber = surculus insiiicius (Scaliger) oder von üßQig 
(Freund) haben wenig verlockendes. Vanicek übergeht in seinen drei 
etymologischen Wörterbüchern das Wort mit beredtem Stillschweigen. 

Was die Schreibung des Wortes anlangt, so sind von den Hand- 
schriften des Horaz serm. I 7^ 2 die I. und H. Klasse für hibrida, 
die HI. und die Schollen für hybrida. Bei Plinius nat. bist. VHI 213 
und bei Valerius Maximus VHI 6, 4 ist die handschriftliche Über- 
lieferung für y. Da nun die Form hybrida gegenüber hibrida 
für den gewöhnlichen Abschreiberstandpunkt als lectio difficilior 
anzusehen ist, und die HI. Klasse der Horazcodices häufig gegen- 
über der I. und H. Klasse ein richtiges feineres Orthographicum 
bewahrt hat^ so werden wir mit Plinius und Valerius Maximus 
die Schreibung hybrida auch im Horaz vorziehen. Auf gar keinen 
Fall hat man ein Recht ibrida zu schreiben, wie gewisse Heraus- 
geber thun. 
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Die früher von mir verfochtene Herleitung des lateinischen 
hyhrida \on^ Tstsgidrig, ^TjcsQsidrig will mir heute weniger zusagen^ 
wenn auch dem Ausfall des betonten e in ^Hyperida kaum etwas 
im Wege stunde: hatten wir doch oben schon bei balneum für bali- 
neum ein Analogen und für die Verkürzung von idrig zu tdä 
crepida aus ^Qvi%ZSa u. v. a.^ was sich zur Vergleichung darbietet. 
Nehmen wir den Vogelnamen ißgCg als Substrat^ so ist die Sache 
doch noch viel einfacher. 

Der Ausfall von e oder % überhaupt ist in den griechischen 
Lehnwörtern auf amnus, emnus, umnus u. dgl. ganz gewöhnlich. 
Wir wollen hier drei derartige Wörter betrachten: Aerumna, 
lamna, antemna. 



29. AEBUMNA = AIPOMENB. 

Die Ableitung von aerumna, was Cicero selbst Tusc. IV 8, 18 
=» aegritudo laboriosa definiert, ist sehr unklar. Vanicek in der 
zweiten Auflage seines etymologischen Wörterbuchs der lateinischen 
Sprache S. 38 zieht es zur Sanskritwurzel in, drängen, bewältigen, 
in der Gewalt haben, wovon tti, Plage, Not, komme. In der ersten 
Auflage S. 131 hatte er es zu einer Wurzel jas, sich mühen, 
gestellt, von welcher er sonst nichts angab, als eben dieses zweifel- 
hafte Derivatum. Sollte aerumna nicht einfach ein griechisches 
Lehnwort sein, wie auch antemna erklärt werden mufs? aerumna 
= algoiiivvi und ebenso aero, aeronis, Korb = a^Qfov? Aerones 
ex ulva palustri facti, Vitruv. Aerumnulas Plautus refert furcillas, 
quibus religatas sarcinas viatores gerebant, Festus: also „Halter- 
chen'', Gäbelchen zum Tragen, Heben, Hallen des Gepäcks. Sollte 
nicht ein Begriff ähnlich unserem „Ranzen'' in die Bedeutung 
„Last", „Mühsal" sich weiter entwickeln können? Dieser Ansicht 
ist, wie ich nachträglich bemerke, auch Breal-Bailly u. d.W. aerumna. 
Er sagt: „Comparer le changement de signiflcation qui a eu Heu 
pour le mot francais j,travaiV\ lequel designait d'abord une sorte 
d^entrave pour les chevaux!^ 

Saalfeld in seinem Tensaurus Italograecus S. 27 fafst aero 
ohne weiteres als Lehnwort von olIq^q^ heben, besonders in die 
Höhe heben um zu tragen; aerumna aber scheint er als echt- 
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lateinisch anzusehen^ sofern er es im gedachten Buche übergeht 
0. Weise^ der in der Anerkennung von Lehnwörtern meiner Über- 
zeugung nach viel zu ängstlich ist, läfst nicht einmal aero als 
,, griechisches Lehngut'' gelten (die griechischen Wörter im Latein 
S. 75), von aerumna gar nicht zu reden. Übrigens med wohl 
jeder, der Weises Verzeichnis S. 75 IT. prüft, mir zugeben, dafs 
nach solchen Grundsätzen auch eine Menge der sichersten Lehn- 
wörter in den modernen Sprachen aus formalen Rücksichten zu- 
rückgewiesen werden müfsten. Saalfeld hat sich mit Recht in 
vielen Einzelheiten von dem allzu einseitigen rein formalen Stand- 
punct freier gemacht^) 

30. LAIDTA = EAAMENA. 

Ein gleichartiges Lehnwort wie aerumna = alQOfUvri ^^^ 
lamna, lamina = iXa{o)ikivYi^ getriebene Arbeit, Blech, Scheibe: 
ikd(o finden wir schon bei Homer von getriebener Arbeit. Die 
Handwerke und Hand Werksprodukte kamen in der ältesten Zeit 
wohl meist von den Griechen zu den Römern; andererseits ist es 
gewifs mislich, mit Vanicek wegen des einzigen lateinischen Wortes 
lamna eine Nebenform la zu der Wurzel ar, ara, pflögen, aufzu- 
stellen und für diese die Bedeutung des homerischen iXaiivm zu 
beanspruchen. 

Aus iXccndvfi, resp. iXaiudva wurde lamina, lamna, ganz spät 
auch lanna, gerade wie aus ävaterccneva ^antemina, aniemna, und 
spät und schlecht antenna geworden ist, worüber sofort gehandelt 
werden wird. Auch prunus ist aus prumnus entstanden, soUennis 
aus sollemnis u. v. a. 

Bei Saalfeld und Weise steht nichts über lamna; letzterer 
erwähnt es nicht einmal in dem Verzeichnisse der von Andern 
aufgestellten, von ihm aber verworfenen griechischen Lehnwörter. 
Nach Zehetmayr, lexic. etymol. u. d. W. steht es für ffladminn; 
Georges in der neuesten Auflage seines lat.- deutschen Handwörter- 
buchs stellt es zu latus, breit. Demnach schien mir lange Zeit 
die so nahe liegende Auffassung von lamina als Lehnwort über- 



1) Weises angeführtes Buch und Saalfelds Tensaurus Italo-Graecus 
sind beide aus Veranlassung der gleichen Freisaufgabe entstanden« 



Oriechisohes Lehngnt im Latein. 279 

haupt noch nicht aufgestellt worden zu sein^ bis ich in dem freilich 
auch an Irrtümern überreichen Bucbe von Döderlein, lateinische 
Synonyme (Leipzig 1838) VI S. 188 auch diesen Gedanken gedruckt 
fadd. Ohne nähere Begründung ist dort zu lesen: lämina, lamna, 
wie iXriXaiidvri und latus von ikd6ai. 



31. ANTEMNA. 

Bei unbefangener Betrachtung wird man sich kaum der Ein- 
sicht verschliefsen können, dafs die Römer nicht blofs ^^fast in 
allem; was das Seekriegswesen betraf, Schüler und Nachahmer 
der Hellenen" gewesen sind (Weifs, Kostümkunde^ I S. 1256), 
sondern dafs dieser Satz auf das Seewesen überhaupt auszudehnen 
ist. Die Ausdrücke für Ruder (resmus = igst ^lög^ im Lateinischen 
alleinstehend), steuern und Steuerruder {guhernarej guhernaculum)j 
Ruderpflock {scalmus), Dreiruderer, Vorderteil des Schifies (prorä), 
das Aplustre (&q)ka6tov), den Mastkorb {carchesium), den Kiel 
{carinä)y das Schifisinnere (subsannium)^ das grofse Segel {aca- 
tium)y das Bramsegel (artemo), die Brasse (opifera = i)niQa), die 
Taue (amantes «= tiidvtsg), die Riemen zum Anbinden der Ruder 
(struppi), die Toppenanttaue (ceruchi), die Wandtaue (proioni), 
das Schlepptau (remulcum), die Kajüte des Befehlenden (diaeta), 
den Ruheort der Ruderknechte {casteria), den vom Standplatze des 
Bootsmanns zum Ruderraum führenden Weg {agea)y das Senkblei 
{catapirates), den Anker (ancora), Boot und Kahn (lembus, scapha, 
phaselus, Unter), die zum Fortbewegen des Schifies dienenden 
Rollen {scutulae)y die Schifierstange (contus), sogar auch für die 
Seekrankheit (nausia), den Schifier {nautd), das Wasser ausschöpfen 
{anclare)j den Gesang der Ruderer {celeusmd) u. s. w. sind grie- 
chische Lehnwörter, denen man wahrscheinlich sogar noch das Wort 
navü beizählen sollte. 

Auch von aurüy Fahrwind, glaubt Ascoli, wie mir scheint 
nicht ohne Grund, dals es „durch das Schifiwesen eingedrungen" 
sei; sind ja doch auch die Bezeichnung für Windstille (malacia) 
und die Windnamen Eurus, Zephyrus, Argestes, Notus, BoreaSy 
Caecias, Euronotus, Lihonotus, Thrascias griechisches Lehngut. 

Übrig bleiben als angebliche Hauptgruppe „die Hauptschlag- 
wörter für die Segelschifi'ahrt: Segel, Mast und Raa" welche rein 
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lateinisch gebildet sein sollen (Mommsen^ röm. Gesch. I^ 196 Anm.). 
Hinsichtlich des Worts velum (von veho = vexillum) ist diefs 
allerdings sofort zuzugeben^ aber die einzelnen Segelnamen sind 
doch von den Griechen entlehnt, so auch supparum, was Varro 
für oskisch hielt. ^) Die Ableitung des zweiten Wortes (malus) 
liegt noch ganz im unklaren. Die Einen leiten es von indogerma- 
nischem mäsdo ab (Brugmann^ Kluge u. a.); andere^ wie 0. Schrader 
(Sprachvergleichung und Urgeschichte^ 112) leugnen^ dafs das 
Wort für Mast schon urindogermanisch sein könne; andere fassen 
malus ganz getrennt von germanischem Mast = Apfelbaum^ Obst« 

bäum, Baum, SchifTsbaum, Mast. 

Das dritte Wort aber scheint mir entschieden ein Lehnwort 

zu sein. Die Handschriften geben bekanntlich beide Formen: 
antemna und antenna. Setzen wir beide zunächst als gleich gut 
bezeugt voraus, so ist doch an der Grundregel festzuhalten, dals 
sich im Laufe der Zeit zwar mn zu nn assimiliert, nicht aber 
nn sich zu mn weiterentwickelt: sollemnis sollennis solennis; somnus 
sonno; damnum danno, Diefs ist der regelmäßige Gang auf roma- 
nischem Boden und wohl auch in anderen Sprachen, denn es ist 
ja nur das natürliche. Wenn wir somit uns veranlagt sehen, 
sollemnis nicht als eine wunderbare Misbildung aus älterem sollennis 
zu betrachten, sondern vielmehr ein altes ^amnus (oskisch haben 
wir amnod = circuitu) Ring, Jahresring, Jahr^) aufzustellen, das 
unserem annus vorangieng, so werden wir auch geneigt sein, 
antemna für älter und ursprünglicher zu halten als antenna. 
Dazu kommt aber, dafs sich antenna handschriftlich kaum l)esser 
belegen lassen dürfte als spätlateinisches sonnus und dannum^)^ 
was ja alles auch in den Handschriften ungebildeter Leute aus 
den Jahrhunderten während und gleich nach der Völkerwanderung 
sich vorfindet. Nicht nur dafs an allen von Forcellini u. a. an- 
geführten Stellen bei Livius, Horaz, Vergil, Ovid und Valerius 
Flaccus, denen ich noch Plaut. Trin. 837. Vitruvius p. 122. 254 R. 



1) S. VolkBetymologie Kap. XXIII. 

2) Für den Bedeutungsgang vgl. hebräisch sanna^ Kreis »=> Jahr, 
persisch aal, Kreis = Jahr. 

3) Nach Georges lat. Wortformenlexikon u. d. W. antenna soll aller- 
dings antenna gleich gut beglaubigt sein wie antemna — was man 
aber im höchsten Grade bezweifeln darf. 
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und Nonius S. 536, 6 hinzufüge , von den neuesten Herausgebern 
auf Grund ihrer Handschriften antemna geschrieben wird, setzt 
auch Isidorus resp. Varro mit der Erklärung ante amnem durch- 
aus diese Schreibung voraus; und so wird auch immer erklärt und 
geschrieben das früh untergegangene Sabinerstädtchen Antemnae, 
das an der Mündung des Anio in den Tiber lag, und es ist in 
hohem Grade wahrscheinlich, dafs bei der Fixienmg der Form 
des Lehnwortes antemna, ,^die Raa^^, neben der grofsen Vorliebe 
der Volksetymologie für pseudopräpositionale Composita auch der 
bereits vorliegende Name der Rom benachbarten Stadt Antemnae 
nicht ohne Einflufs gewesen ist: sonst hätte ja wohl auch z. B. 
antamina gesagt werden können. Die Raa wird durch zwei Taue, 
welche an beiden Enden der Stange (cornua) befestigt sind, an 
den Mastbaum gebunden: A 

Die so aufgezogene, ausgespannte, in horizontaler Richtung 
aufgehängte Stange, woran das Segel befestigt war, hiels antemna; 
dieses antemna nun scheint wie lamna, Vertumnus, stagnum u. a. 
ein früheres tonloses i eingebü&t zu haben, also für die uralte 
Zeit wäre antemina anzusetzen. Wir haben offenbar eine der 
vielen altlateinischen passiven Participialbildungen vor uns, wie 
legumina {XeydiJLBva)^ „was gelesen wird'': Erbsen, Linsen u. dgl. 
(vgl. Ritschi, opusc. W 710). Antem(i)na ist ein Lehnwort aus 
dem Griechischen = &vatBraiJbivYi^ dorisch -unteritalisch Avatsra' 
liBva, ävrsta^ava. e verwandelte sich wie sonst in diesen Parti- 
cipialformen in i, da es ja auch vor n sich für das Ohr nur un- 
deutlich von /unterschied. Aus antetdmina wurde antemina, antemna. 

Für den Ausfall von Tonsilben hatten wir balneum und viel- 
leicht auch hyhrida als Beispiele. Wer übrigens an der Unter- 
drückung einer Tonsilbe Anstofs nimmt, mag mit Louis Duvau 
(briefliche Mitteilung) anatetemina, antetemina ansetzen, woraus 
sich allerdings noch leichter an{te)temna entwickeln konnte, sofern 
von zwei gleichlautenden Silben hintereinander gerne die eine 
unterdrückt wurde. S. die oben bei Munichia phönikische Lehn- 
wörter Nr. 5 erwähnten Beispiele. 

Im Interesse unserer Ableitung ist auch sehr wohl zu be- 
achten, dafs iivaxsCvBiv [6t Ca eben in der Bedeutung „die Segel 
aufziehen und ausspannen'' vorkommt, dafs ferner z. B. &bxoq inl 
dÖQatog &vatBta^ivog gesagt wird = ein auf einer Stange auf- 
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gesteckter Adler, endlich dafs auch das synkopierte &vtBCvm sich 
nachweisen läfst. 

Wenn die Römer aus &(pXa6tov ein aplustrey aus iQStiiög 
remus, aus n6Q6sg)6vri eine Proserpina gemacht haben, so wird 
es auch keine zu kühne Vermulung sein, dafe sie auch &vteca- 
[leva in antemna zu latinisieren wagten. 

Anderer Ansicht, als ich sie hier ausgeführt habe, ist Ritschi 
opusc. II 552, der unter Beistimmung von Ribbeck antenna «= an- 
tenda oder anteienda auffafst und sich dabei auf die Analogie von 
antestari = antetestari stützt. 

Auch diese Gelehrten nehmen somit — und hierin stimmen 
wir alle überein — den Ausfall einer Silbe in dem Worte an, um 
die fast unvermeidliche „phonelische Beschwerlichkeit'^ abzuwenden. 
Mir kommt die Bevorzugung der Form antenna vom diplomatischen 
Gesichtspunkte aus eine Unmöglichkeit vor, und ich verstehe nicht, 
wie mancher sonst nur allzu vorsichtige Etymologe, der gleich 
bereit ist, eine sachlich richtige Etymologie wegen formeller Be- 
denken zu verwerfen, eine so falsche, späte, gewiis spätest- latei- 
nische Form zum Ausgangspunkte seiner Deduktionen machen konnte. 

Gehen wir nun über zu zwei anderen im Vorhergehenden ge- 
legentlich erwähnten nautischen Lehnwörtern: resmusxmA remulcum. 



Lateinisclies S = griecMsclLes T. 

32. BESMUS. 

Während die Columna rostrata in manchen andern Speciali- 
täten ziemlich plumpe, nach einem Schema blindlings begangene 
Fehler darbietet, z. B. maccstratoSj navebos, exfociont, hat sie uns 
andererseits in poenicas, captom, triresmos ganz vortreffliche alte 
Formen erhalten, von denen allerdings die Aufstellung der ersten 
zwei keine weiteren Kenntnisse erfordert, als auch uns zu Gebot 
gestanden hätten, wenn wir die Inschrifttafel hätten anfertigen 
müssen. Ganz anders aber verhält es sich mit triresmos: diese 
Form wäre nach unserer sonstigen Kenntnis des Altlateinischen 
nicht von uns hergestellt worden, ist aber durch die Sprach- 
vergleichung als ganz unzweifelhaft richtig anerkannt. Dieses res- 
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mus entspricht dem griechischen iQetitög, und weiterhin auch dem 
sanskritischen ariira, Ruder^ ahd. ruodar. Es erscheint nun von 
Wert zu ermitteln^ in welcher Zeit die alte Form resmus noch 
wirklich lebendig im Bewufstsein erhalten war. Darauf kann die 
Antwort zunächst keinesfalls lauten: a. 260 zur Zeit des Sieges 
über die Karthager bei Mylae. Denn wir haben in der Columna 
rostrata nicht die Imitation einer echten Inschrift des Duellius. 
Aber man wird mit Sicherheit annehmen können^ dafs die Form 
mit s in der That noch im J. 190 existiert hat. Mit Recht ist 
nemlich darauf hingewiesen worden (Mommsen im C. I. L. I S. 40), 
daüs dem ganzen Stil nach die Inschrift der Columna rostrata eine 
Nachahmung der Inschrifttafei des L. Aemilius Regillus über seinen 
Seesieg bei Myonnesus über König Antiochus sei. Livius sah diese 
Inschrift auf dem Capitol, und ebenso gut wird sie von den epi- 
graphischen Künstlern eingesehen und verwertet worden sein, welche 
zur Zeit des Claudius den Auftrag erhielten, die Columna des 
Duellius mit einer Inschrift zu versehen. Diese Zeit ist ja für die 
graphische Abfassung der Inschrift aus den Buchstabenformen und 
Schriftzugen von Ritschi ermittelt und für immer festgestellt worden. 
Livius gibt XL 52 den Inhalt jener Tafel des L. Aemilius ausführ- 
lich, aber leider nicht ganz wörtlich an, und es sind besonders die 
Wendungen . . . cum omnibus sociis captae und inspecianie ipso 
Antiocho, welche auf der Columna rostrata in den Worten naveis 
cepet cum socieis und praesented (JlanibäleSy dictatored ofiTenbar 
nachgeahmt erscheinen; da nun unmittelbar nach cum socieis die 
Worte septeresmom unam quinqueresmosque triresmosque naveis 
XXX folgen, so ist die gröfste Wahrscheinlichkeit vorhanden, dafs 
auch das Wort triresmus jener Inschrift vom J. 190 entnommen ist 

In Beziehung auf den Abfall des s von igstiiög in resmus 
können wir das eben besprochene ila^idva = lamna und das zu 
ixsyKBQ&vvvi/LL gehörige Lehnwort pincerna^) vergleichen. 

Wenn ich resmus im Verdacht habe, es sei aus dem Grie- 
chischen entlehnt, so bestimmt mich dazu erstens der Umstand, 
weil die Stammform ret im Lateinischen sonst nicht vorkommt, 
zweitens weil kein echt lateinisches Wort im J. 190 die Laut- 
verbindung sm hatte ; drittens weil nahezu sämtliche das Schiff- 



1) Über dieses habe ich in den Wiener Stadien 1880 S.311 gehandelt. 



284 Griechisches LehDgut im Latein. 

fahren betreffende lateinische Ausdrücke^ wie wir das soeben bei 
antemna auseinandergesetzt haben^ dem Griechischen entnommen sind. 



LateinisclLes E = griecMsclLes T. 

33. BEMULCÜM, PTMOTAKEn. 

Auch dieser nautische Terminus technicus „remulcum^^, das ^m» 
Schlepptau^ ein schon bei Sisenna auftretendes Wort^ soll nicht ^ mrsi 
mehr vom griechischen Qv^ovkxetv^ wie man bisher annahm, ab- — ^dt- 
geleitet werden, sondern von ^remellerey zurückziehen (Vanicek,^3^k, 
Corssen, Saalfeld, Weise, s. Saalfeld im Tensaurus u. d. W.). Es.^^31s 
ist aber sicher aus ^vi/LOvkKslv resp. ^vijlovXk6$ (^vficcy Zugseil) ^-I-il) 

genommen, und verdankt sein falsches e der Angleichung an re -^^^- 

fntilcere und vielleicht auch an remus (vgl. Festus p. 137: Be '^^^- 

mulco est, cum scaphae remis navis magna trahitur), also gewisser — ^«^r- 
mafsen der Volksetymologie. 

Eine Weiterbildung aus remulcum ist promulcum, gleichfalls ^^^Is 
im Sinne von Schlepptau. Promulco agi dicitur navis, cum sca- — ^5^' 
phae ducitur fune, Paulus Fest. p. 224 M, Diese Form zeigt eine ^^ '^ 
weitere Etappe der volksetymologischen Entwicklung, indem für ""^Ä^ir 
das widersinnige rc vielmehr pro gesetzt wurde, weil ja das ^ ■* 
Schlepptau vorwärts zieht, nicht rückwärts. Aufserdem wirkte ^^-^ 
vielleicht der Anklang des sehr geläufigen Verbums promulgare bei 
der Fixierung des promulcum mit. Übrigens wurde promulcum 
von der Litteratur, wie es sclieint, verschmäht, denn aufser jener 
Festusnotiz finden wir keine Spur seiner Existenz. Im allgemeinen 
schrieb man remulcum. Bei Ammianus Marcellinus XVfll 5 liest 
man auch rymulcum; doch gehört die Ammianustradition keines- 
wegs zu den im Detail sicheren. 



Ausfall von Ö. 

Den Ausfall von o erwähnt Saalfeld, Lautgesetze der griech. 
Lehnwörter S. 93 nicht. Ich will daher an das bei den phöni- 
kischen Lehnwörtern Nr. 9 abgehandelte Prosepna erinnern und 
noch zwei weitere Beispiele für diese Lauterscheinung hier be- 
iipre>fkie«i, ncmlich castrare und Melerpanta, 
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34. CASTBARE. 

So auf der Hand liegend die einzig richtige Etymologie dieses 
Wortes ist, so findet man sie doch nirgends angegeben^ sondern 
allerlei unrichtige. Es war ein allgemeiner Aberglaube des Alter- 
tums, dafs der Biber, castor (Cic. Ovid. Plin. luven. Apulej.), vom 
Jäger bedrängt, sich selbst den Teil des Körpers abreilse, worin 
er das Bibergeil, castoreum, xaötÖQLOv hat 

Über das dem antiken Aberglauben zu Grunde liegende That- 
sächliche sagt Kaup, Tierreich 1 102: „Das Bibergeil dient als Arz- 
nei; es befindet sich in zwei Drusen (also wie die testes gedoppelt) 
nahe am After und besteht aus einer schmierigen gelblichen Masse 
von durchdringendem und unangenehmem Geruch und bitterem 
Geschmack. Es ist krampfstillend ^ allein erhitzend, und wurde 
früher mehr als jetzt angewendet.^' 

Horapollo führt unter den Hieroglyphen an einen Biber, der 
vom Jäger verfolgt, seine 8(>%£tg wegwirft (II 65). Nikander ther. 565 
erwähnt oilobv (den verderblichen) Sqx^v des Bibers. Der Scho- 
liast zu der Stelle citiert die oben angeführte Sage, ebenso der 
Scholiast zu Nikander alexiph. 307, beide mit dem Zusatz, der 
Biber beraube sich der 8p%£tff, weil er wisse, dafs er um ihret- 
willen verfolgt werde. Auch Plinius und Timotheus erwähnen die 
Selbstentmannung des Tieres. Selbst in die äsopischen Fabeln ist 
die Geschichte aufgenommen worden (Halm Nr. 189): aus welchem 
Grunde, ist mir unerfindlich. Der erste Gewährsmann für diese 
aus ungenauer Naturbeobachtung hervorgegangene Fabel war viel- 
leicht ZJihötQUtog ütsQl q>'v6a(QQ ^pc3v, welcher ausführlich vom 
Biber gehandelt hat. 

Soviel ist sicher, dafs von der angebliehen Sitte des Bibers, 
sich die Testikeln abzureifsen, der Ausdruck castrare für 
castorare herstammt. Curtius in den Grundzügen hat das Wort 
übergangen; Klotz behauptet, es sei stammverwandt mit cassus 
und castus, xad'aQÖg (viel auf einmal!); Vanicek zählt es zu den 
dunkeln, resp. nicht griechischen Lehn- und Fremdwörtern; Freund 
gibt keine Etymologie an, gegen seine Gewohnheit. Also castrare 
aliquem heifst einen nach Biberart behandeln, seine Z(f%Big 
zerstören. 
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Lateinisches M = gn^ecMsches B. 

36. MELERPANTA = BEAAEPO^ONTHU. 

Das berühmte M in Melerpanta, wie Jener uralte pränesti- 
nische Spiegel statt BelleropJiontes schreibt, ist durch eine Reihe 
vulgärlateinischer Analogien von Schuchardt, Vulgärlatein I 182 f., 
III 92 ff. erläutert worden. 
Er führt I 182f. an: 
Alcimiades = Alcihiades Muratori 1293, 10, 
amnegaverit Orelli inscr. 1175; proven^alisch amnejar, 
sumiacente Fabretli II 155, 
glomus = globus Probi Appendix 198, 8K., 
glomellum = globellum Isidor. orig. XIX 29, 6, 
cimum = cibum Ver. Piin. 25, 3, 
radicimus = radicihus Pal. Verg. georg. I 319, 
convallimus ebenda II 488, 

mormo = morho ebenda III 95; portugies. mormOy span. muermo, 
sumditam Lugd. Cod. Theodos. VIII 5, 30, 
cumito, gomitum = cuhitum; ital. gomito, 
tames = tahes in mehreren latein. Glossarien. 
Dazu kommen noch hermis = herbis Medic. Verg. Aen. XII 402 
(nach Schuchardt III S. 92) und scamiUarü neben gewöhn* 
lieberem scabillarii (Georges, lat. Handwörterbuch). 
So italienisch Giacomo, trementina, vermena, Tagliamento aus 
Tilaventum (Hehn, Kulturpflanzen ^473) u. s. w. 
Auch für m statt v führt Schuchardt a. a. 0. Beispiele an: 
formus == forvus, primilegium, inmenti, promentus, possemma, 
aestimam, umidus, famis, mox, armis, mel, worunter freilich aesti- 
mam, umidus, famis, mox, mel und armis sich auch als blolse, 
leicht erklärliche Schreibfehler auffassen lassen. Immerhin sind es 
so viele Beispiele, dafs an der Existenz des Lautöberganges für das 
Vulgärlatein nicht gezweifelt werden kann. 

Vielleicht gibt auch folgende Bemerkung einen nicht ganz un- 
wichtigen Beitrag zur Erklärung des rätselhaften altlateinischen 
Melerpanta, 

Es ist ja allgemein anerkannt, dafs das griechische B schon 
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im Altertum sehr ähnlich unserem W ausgesprochen wurde: somit 
handelt es sich hier nicht sowohl um den Cbergang von B in M, 
sondern vielmehr von W in M, und dafür bietet das Oberdeutsche, 
in Schwaben wie im Elsafs, in Bayern wie in Österreich und Steier- 
mark; eine treffende Analogie. Statt ;,wir'^ sagt das Schwäbische, 
Bayerische, österreichische mür oder mdr, W. Bergmann hat eine 
eigene Abhandlung geschrieben, sprachliche Studien, dritte Serie, 
Strafsburg 1872, betitelt „Die beiden merr in der Elsässer Mund- 
art, und das Strafsburger Volkslied vom Hans im Schnökeloch^^ 
Statt „wo" sagt der Schwabe »iS, statt „winzig" ,^munzig^\ resp. 
,/nonzich*'; statt „Witwer" findet sich Wittmer als Eigenname; 
in den Alpenländern hört man Buama für Buben. AIsq der gleiche 
Übergang von W in M wie auf jenem altlateinischen Spiegel. Auch 
bei der Volksetymologie haben wir als wahrscheinlich gefunden, 
dafs das Wort für Granate griechisch Q6a für ^6fa und das ara- 
bische roma oder rummän den Wechsel von W, B und M zeigt, 
s. Kap. XLVin. 

Den gleichen Cbergang eines griechischen jB in ^ haben wir 
im deutschen Wort Maske, für welches man die heute herrschende 
Volksetymologie in dem nächsten besten Konversationslexikon, etwa 
z. B. bei Spamer, nachlesen kann, wo frischweg Maske von masti- 
carcy kauen, abgeleitet wird. Dem Leser werden noch nicht viele 
kauende oder wiederkäuende Masken vorgekommen sein? In der 
That ist Maske wie das arabische maskara aus dem bei Hesych. 
erwähnten mit ßdöxavog zusammenhängenden ßaöTcd = SsCicsXa 
(Masken) hervorgegangen, wie umgekehrt griechisches ((f);!«- 
QaySoQ aus altsemitischem bär(e)qat, bäreqet entstanden zu 
sein scheint. Das Spätlateinische kennt das Wort talamasca (Du 
Gange) = Stickerei mit phantastischen Figuren, besonders Tieren. 
Den gleichen Übergang von antikem B in arabisches M zeigt der 
karthagische Flufs Medscherda, im Altertum Bagradas genannt. 
Ferner finden wir nebeneinander. 

fii^^/xijl und /3<5(>fta|, 

jäiujcvtia („barbarisch") und ^AßavxCa (Stephanus u. d. W. 
*AßavtCg)y 

^AyLvSmv und ^Aßvddavj 

ßaQvdfievov = inaQvd^jLevov (Inschrift des Arniades), 

BöyyQog, Flufsname bei Herodot, später Margus, 
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^siißgdg neben ßeiußQdg (Atfaenaeus VII p. 287)^ 

tigiiLv^og neben tBQdßtv^og, 

melior neben ßsXrCov von der Wurzel vel, begehren, 

marculus neben ß^ditakov (Hesych.), 

liaXlög neben velhis, 

öti^^iy stimmi neben 6t£ßty stibi, 

Mamers neben Mavors, 

promulgare für provulgare, 

mare neben sanskritischem väri, 

madeOy iiadd(o neben wazar, Wasser, 

endlich das sogleich zu behandelnde Beispiel promuscis = xqo- 
ßoöxig. 

Selbst yt wurde zu fi, im macedonischen &(iaX6g = caeakög. 
Auch an die deutsche Namensform Moldau, slavisch Vltava 
vgl. VoUurnus mvA man erinnern dürfen, sowie an die Germani- 
sierung von tschechischem Bukov zu Muckhof, Aus ursprüng- 
lichem W ist F geworden in dem westdeutschen Flufsnamen Fulda, 
vgl. die Stelle eines Briefes des Zacharias an Bonifatius vom J. 751 
(epist. 82 p. 228 Jaflfe): Monasterium Salvatoris a ie constructum 
in loco, qui vocatur Boconia, erga ripam fluminis Vultaha. 

Im alten Hispanien wohnte ein Volk, welches teils Baötko- 
(polvLXsg (nach Appianus und Livius), teils Ma6xiavoC (nach Poly- 
bius und den älteren Periplen) genannt wurde, s. Kiepert, alte Geo- 
graphie 485. 486. 

Dafs allpersisches /3a}/fl(- in gräcisierten Eigennamen als uLBya- 
auftritt (Vaniiek, Fremdwörter 33), ist bei der griechischen Volks- 
etymologie besprochen worden, s. Kap. L. 

Nebeneinander haben wir die ligurisch-illyrischen Stadtnamen 
Sermitium und Servitium, letztere Form vielleicht der Volksetymo- 
logie zu verdanken, s. oben Kap. I. 

Fast überall ist in den aufgezählten Fällen das M späteren 
Ursprungs als ^, jB, V, W. Die letzteren Laute erscheinen also 
zu M verhärtet, und diesen Fall haben wir auch in Melerpania, 
ganz entsprechend dem rauhen, harten Charakter der ältesten für 
uns erreichbaren Sprachperiode Latiums. 

Aber auch das Gegenteil, die Erweichung von M zu B oder 
W kommt vor, z. B. vom Antik-italischen zum Italienischen, man 
vgl. alt Mevania, jetzt Bevagna; alt Mandela, jetzt Bardella, Er- 
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wähnen will ich; dafs auch im ältesten Latein nach Festus (Excerpt. 
des Paulus Diaconus p. 67) für dominus die Form dubenus be- 
standen haben soll: ob sie zu unserem Beweismaterial gehört^ bleibt 
sehr fraglich. Breal mem. de la soc. de lingu. VI (1887) 261 er- 
klärt die Form in plausibler Weise folgendermafsen: 1) domnus 
2) dombnus 3) dobenus 4) dubenus. 

Die Fabersche Sprechmaschine hat keine besonderen Tasten 
für N und M, sondern erzeugt das N durch Modifikation anderer 
Dentallaute^ M durch Modifikation anderer Labiallaute. 



36. PEOMÜSCIS, nPOBOSKIU. 

W. Schmitz in seinen schönen ^^Beiträgen zur lateinischen 
Sprachkunde" S. 137 f. hat nachgewiesen, dafs neben promuscis 
auch eine Form promoscis wenigstens vulgär existiert hat; und 
aus der Zusammensteflung der Autoren bei Georges^ lat. Wort- 
formenlex. 556 f. ersieht man, dafs die früheren wie Varro und der 
Verfasser des bellum Africanum (c. 84 ed. Wölflflin) proboscis 
sagen, während promoscis bei Soiinus und Isidor, promuscis bei 
Vegetius, Eustathius, Gassiodor und anderen Späten, z. B. Antho- 
logia Lat. im cod. Vossanus und in Glossen, sich findet. Von der 
Entstehung eines M aus griechischem B ist eben (Nr. 35) gehan- 
delt worden. Das u aber in der gewöhnlichen Form des Wortes 
erscheint trotz der Behauptung von Schmitz, dafs hier „regelrechte 
Entwicklung" vorliege, ziemlich bedenklich. Bei Saalfeld, Laut- 
gesetze der griechischen Lehnwörter S. 8. 9. 74. 76. 77. 78. 79. 
80. finde ich für den Übergang von griechischem o in lateinisches 
u blofs Beispiele bei folgender Labialis oder Liquida; für folgendes 
er bringt Saalfeld als einziges Beispiel Castorus S. 76, welcher Be- 
leg, da er der Flexion, nicht der Wortbildung angehört, abzuweisen 
sein dürfte. Mindestens kann somit keineswegs jener Lautüber- 
gang in promuscis als etwas „regelmäfsiges" hingestellt werden, 
sofern darunter verstanden würde, dafs diese Erscheinung bei 
griechisch -lateinischen Lehnwörtern nichts ungewöhnliches sei. 
Allerdings scheint Schmitz, nach einer brieflichen Mitteilung zu 
Bchlielsen, den häufigen Übergang von o in u in reinlatei- 
Hischen Wörtern im Auge gehabt zu haben; man wird aber ein- 
^^enden müssen, dafs diefs keine genügenden Analogien sind. 

Keller , lat. Volksetymologie. 19 
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Vielmehr sind . wir genötigt die Volksetymologie beizuziehen 
und Anlehnung an pi^o und musca oder an promere oder vielleicht 
auch an promulsis, ein gewöhnliches Wort des taglichen Lebens^ 
zu statuieren. An Volksetymologie aus pro und musca denkt auch 
Rönsch, Itala und Vulgata ^255. 

Ein anderes seltsames archaisches m finden wir in Melo, dem 
altlateinischen Namen des Nil. 



Jjateinisches M = griechisches N. 

37. MELO =» NILUS. 

Die Form ist überliefert Fest. p. 124 M. Servius zu VergiL 
georg. IV 291. Ausonius epist. 4, 75. Über sie gesprochen hat 
u. a. Jordan, krit. Beiträge 68, doch ohne irgend ein wirklich ein- 
schlägiges Moment beizubringen und ohne zu einem Resultat zu 
kommen. Auch Corssen, Aussprache II 227 Anm. spricht von deii 
„angeblichen" Formen Catamitus (= Paw^ildriQ), Melo, Älumento 
(= Aao^ddcov)^ und Schuchardt erklärt, indem er Corssen so 
ziemlich beipflichtet, Vulgärlatein III 93: „Selbst wenn Catamitus 
und Melo wirklich gesprochen worden sind, so leugne ich jeden 
lautlichen Zusammenhang derselben mit Fai/vfwjdiyg, NstXog'^. 

Ich selbst vermutete einmal, dafs die Form von einem nicht 
in Rom geborenen bedeutenden archaischen Schriftsteller gewagt 
worden ist im Anschlüsse an die Sprache seiner Heimat, und dafs 
dieses jetzt nicht mehr festzustellende Idiom zufallig die gleiche 
Liebhaberei hatte wie das Ungarische, wo der Übergang eines an- 
lautenden n in m nichts weniger als unerhört ist. „Er lacht ^' 
heifst sowohl mevet als nevef, und der Leser kennt gewiüs aus der 
ungarischen Geographie die Verwandlung des heiligen Nikolaus 
in Szeni Miklos. 

Diez, roman. Grammat. I 20^ bringt aus dem Spanischen 
mueso für nuestro bei. Ein einzelstehendes griechisches Beispiel 
ist uns bei der Volksetymologie oben S. 194 vorgekommen: iistA- 
mov für ursprünglicheres vstiojtLOv. 

In umgekehrter Richtung zeigt das untergehende Latein, be- 
ziehungsweise das Romanische gleichfalls die Vertauschung von an- 
lautendem m und n in mehreren Beispielen. So finden wir m in 
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n verwandelt in matta, später natta, mespilum, später nespilum, 
8. Wölfflins Archiv für lat. Lexikographie 1887 S. 129. 132. Im 
Griechischen ist dieser Lautvorgang^ wenigstens soweit er den An- 
laut betrifilt; nicht nachgewiesen. Für den Auslaut mag man Cur- 
tius, Grundzuge der Etymol. ^448 f. nachsehen. 

Da nun der vorgeschlagene Ausweg eben doch das gegen sich 
hat; dafs wir eine solche Lauterscheinung für Italien nicht genügend 
nachzuweisen im Stande sind — permities, Volksetymologie Kap. XXXV, 
kann doch kaum in Betracht kommen — so möchte ich mir heute 
einen ganz anderen Erklärungsversuch gestatten. Alle drei oben 
erwähnten Stellen, wo Melo vorkommt, mögen auf eine einzige 
Stelle eines archaischen Autors zurückgehen, wo statt Neilus oder 
Neilo{s) Melo gelesen wurde. Aus Neilo konnte auf mechanischem 
Wege sehr leicht Melo werden, wenn wir für E die vulgäre Kursiv- 
form II annehmen, die in den pompejanischen V^and Schriften ja 
ganz gewöhnlich ist. NIIIUO = Neilo wurde zu MIIUO = Melo, 
wenn der dritte Strich des N und der erste des II sich oben be- 
rührten. Die Auslegung = schwärzender Strom, wegen des schwarzen 
fruchtbaren Schlammes, wenn nicht gar wegen seines Ursprungs in 
Äthiopien, trat dann in volksetymologischer Weise hinzu und be- 
wirkte vielleicht Kürze des e. Aus der Ausoniusstelle geht die 
Quantität nicht hervor, jene Volksetymologie aber ergibt sich aus 
der Serviusstelle. 

Wer übrigens lieber an eine wirkliche lautliche Entstehung 
von Melo aus Nilus glaubt, der mag sich immerhin auf den Fall 
saeta = %aCxTfi als eine Analogie im höheren Sinne berufen, sofern 
auch hier, falls wir mit Rüge Identität annehmen, eine Lautverände- 
rung eintritt, die sonst im Lateinischen unerhört ist, in anderen 
Sprachen aber teilweise sehr häufig auftritt. Bei Melo und saeta 
bleibt ja zudem noch die Frage offen, ob die Vertauschungen nicht 
schon auf griechischem Gebiete vorgenommen wurden. 



Lateinisches E oder I = griecMsclies ei. 

38. I. IDUS, EläOS. 

Der ganz ungewöhnliche Umstand, dafs in dem Wort idus ein 

Schwanken zwischen 1 und e sich zeigt, sofern (s. Index zum C. L L. I 

19* 
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S. 582) öfters auch eidus und edus geschrieben wurde, weist 
darauf hin, dafs wir es mit einem griechisch-lateinischen Lehnworte 
zu thun haben, mit ursprünglichem ec, vgl. edylUum und tdylUum, 
ein kleines Gedicht, enater = sivAxriQ^ der Mann, der die Schwester 
eines Verstorbenen zur Frau hat, Polycletus und PolycUtus, Da- 
rms und Darms, Alexandrea und Alexandria; auch cheragra 
neben chiragra = xscgdyQa mag erwähnt werden und Periihous 
neben Pirithous. 

Ich vermute, dafs das griechische eldog zu Idus, edus ver- 
ändert wurde: für den Nominativ haben wir dann fast gar keine 
Veränderung, aber die Flexion und Konstruktion des zdus als 
Plural der IV. Deklination ist allerdings ein etwas starkes Stück, 
doch kaum stärker als z. B. die Konstruktion eines Nominativus 
Pluralis Ärgi aus ''AQyog, was man als Accusativus Pluralis auf- 
fafste, oder als die Verwandlung von %^oq in tus, TcXaxovg in pla- 
centa, von ötati^Q in statera, von Sötgsov in ostrea, yavöaTtrig 
in gausapa, gausape und gausapum, von tvQÖeig in iurunda u. s. w. 
Solche starke Umschmelzungen sind eben das Vorrecht der Lehn- 
wörter: dagegen wurde sich auf specifisch lateinischem Boden die 
Verwandlung eines in-dus zu idus nicht erweisen lassen und darum 
mufs die alte Ableitung des Wortes von in-duo „in zwei Teile" 
endgiltig aufgegeben werden. Wenn Macrobius sat. I 15 sich auf 
ein etruskisches iduo = divido beruft, von welchem sowohl vidua 
al^ divido und idus hergeleitet werden, so gehört das ohne Zweifel 
zu den vielen etymologischen Erfindungen, aus welchen sich die 
antiken Grammatiker nicht im mindesten ein Gewissen machten. 
Wir werden klug thun unter idus die bedeutendste Monderschei- 
nung, sozusagen die Hauptmonderscheinung, die Vollmondgestalt 
zu verstehen. Die Auffassung als Plural ist erst durch die Ana- 
logie von Kalendae und Nonae entstanden. Auch Kalendae ist 
ein halbes Fremdwort, sofern es auf das fast ungebräuchliche Lehn- 
wort kalare (xaXatv) zurückgeht. Auch die Quantität des a in 
kälare und xälstv ist identisch, was defswegen hervorgehoben 
werden mufs, weil man vielfach eine archaische Lange des a in 
kalare aufstellt blofs der willkürlichen quantitierenden Messung 
zweier saturnischen Verse zulieb, so z. B. Vanicek, lat. etymoL 
Wörterb. *53. 
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39. n. ABGEI, APrEIOI. 

Weil bei diesem Artikel das reale Interesse dem sprachlichen 
bei weitem vorangeht^ so habe ich ihn an das Ende des Bandes 
verwiesen und den Titel geändert, so dafs das Kapitel jetzt nicht 
Argei, sondern ,,Einiges über römische und griechische Menschen- 
opfer'^ heifst Die früher einmal — in den Jahrbüchern für Philo- 
logie — geäufserte Ansicht einer Identität von Argei und Agxatov 
im Sinne von ydQOvrsg habe ich längst zurückgenommen; ich halte 
Argei für eine Nebenform von Argivi. Die Länge des e ist ge- 
blieben yfie in Aerieas und in den Eigennamen überhaupt; das e 
wurde, wie es scheint, nur in den Appellativen verkürzt; nicht 
aber in den Namen. Also auch die Länge des e würde gegen die 
Auffassung von Argei = iiQ%atoL Einsprache erheben. 



40. in. PABIES = HAPEIAy HAPHIS. 

Vanicek, griech.-lat. etymol. Wörterb. S. 67 stellt nagrits^ 
„Wange" zur Wz. av, paries dagegen im lat. etymol. Wörterb. 
^S. 37 zur Wz. i, „Wand = die herumgehende". Für eine 
Bettlerin möchte man die letztgenannte Grundbedeutung zutref- 
fend finden; eine Wand aber, abgesehen von der im Shakespear- 
sehen Sommernachtstraum, wird kein Vernünftiger vom Urbegrifie 
,,gehen" ableiten mögen. Ich glaube, es liegt bei paries Entleh- 
nung aus dem Griechischen vor, wie solche gerade in der römischen 
Architektur gewöhnlich sind; die grofse Masse der hieher gehören- 
den Lehnwörter sind bei Saaifeld, Hellenismus in Latium S. 92 — 105 
zusammengestellt; paries = nuQritg^ Ttagsiä wäre dort noch nach- 
zutragen. 

Man wundert sich vielleicht, dafs naQBvA oder itaQtitg nicht 
zu paries wurde; allein die Verkürzung nach der Regel ,jVocalis 
ante vocalem brevis est" ist wie gesagt bei den appellativen Lehn- 
wörtern Regel, so platea, gynaeceum, balineum, conopeum, caduceuSy 
Chorea, olea und viele andere. 

Bildliche Ausdrücke, von den Körperteilen hergenommen, sind 
bei der Baukunst häufig genug: eines der gewöhnlichsten und 
stärksten Beispiele ist frons, „Stirn". Es wird also paries nichts 
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anderes sein als das griechische „Wange", das schon im home- 
rischen uLktonä^og im Sinne von „Wand" erscheint. 

naQT^Vov selbst steht für naQ-7]6Lov und gehört zu äs, Mund. 
Auch i)^(6i/, Gestade und das lat. öra gehören wohl hieher. 



41^ IV. PLATEA, nAATEIA. 42. V. BAPHIUM, BA^EION. 

Manche Wörterbücher geben bei platea ganz falsch die Quan- 
lilät tea an. Die drei Dichterslellen, welche Freund anführt, 
Hör. epist. II 2, 71. Catull 15, 7. Terent. Andr. 796, sowie 
aufserdera zahlreiche Stellen bei Plautus sprechen sämtlich für die 
Kürze des e. Es ist durchaus unrichtig, wegen des griechischen 
Tckatsta die Länge des e zu statuieren. Vgl. Lachmann zum Lucretius 
III 374. In den romanischen Sprachen ist der kurze unbetonte 
Vokal untergegangen (piazza, place.) Das mittellateinische pläta 
= platea lesen wir im Troilus des Albertus Stadensis IV 643. Was 
den Bedeutungsübergang von „breite" Strafse in „Platz" anlangt, 
so finden wir im Italienischen auch largo im Sinne von Platz ver- 
wendet, z. B. in Neapel: Largo del palazzo reale. 

In diesem Sinne habe ich mich a. 1871 in Fleckeisens 
Jahrbuchern CHI S. 559 geäufsert, und ich finde, dafs der früher 
allgemeine Aberglaube, es müsse platea ausgesprochen werden, seit- 
dem da und dort verschwunden ist. Da aber trotzdem in fach- 
männischen Lehr- und Handbüchern, wie z. B. in Saalfelds fleifsigem 
Tensaurus Italo-Graecus, sowie in seinen Lautgesetzen der grie- 
chischen Lehnwörter der alte Mythus von plafea sich noch findet, 
so habe ich die Wiederholung dieses Artikels nicht für überflüssig 
gehalten. Vielleicht wäre es gut, wenn der hier berührten Er- 
scheinung überhaupt noch mehr nachgeforscht würde. Woher weifs 
man z, B., dafs hapheum und haphium (Färberei) gesprochen wurde, 
nicht haphium, bapheum? Und doch pflegt man ohne weiteres die 
erstere Quantität anzunehmen. 

Lateinisches V = griechisches r. 

Etwas ganz gewöhnliches ist der Übergang von griechischem 
V in XI, woraus später i und bisweilen auch y wurde. Ein inter- 
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essantes Beispiel ist das Wort satura, wo zugleich auch eine 
Genus- und Numerusveränderung vorliegt, wie wir sie eben erst 
bei sldog == idus gesehen haben. 



43. SATÜEA, 2ATTPOI. 

Man betrachtet gewöhnlich Ennius als den Erfinder der rö- 
mischen Satire und die Satire, wie sie sich bei ihm zuerst 
findet; als ein urwüchsig italisches Produkt. Wenn wir aber Titel 
und Inhalt seiner saturae uns ansehen, so zeigt sich vielmehr ein 
ganz enormer griechischer Einflufs, den auch L. Müller zuzugeben 
scheint, wenn er Ennius I p. 117 ausruft: „Man achte überhaupt 
darauf, wie bedeutsam die Nachahmung der Alexandriner in den 
Satiren dieses Dichters hervortritt^'. Wenn wir alle von L. Müller 
den Satiren beigezählten Schriften als wirklich zu diesen gehörig 
betrachten wollen, so sehen wir nichts als griechische Titel: Epi- 
charmus, Euhemerus, Heduphagetica, Sota, Protreptica — den 
nicht nachweisbaren Titel „Epigrammata^' und Scipio und Am- 
bracia werden wir beiseite lassen dürfen. Beim Epicharmus, 
Euhemerus und Sota ist die Nachbildung der Griechen unbestritten: 
der Euhemerus z. B. ist ja nur eine Cberarbeitung der [egä ava- 
yQatpif^ des griechischen Autors; ebenso waren die Heduphagetica 
nichts als eine freie Bearbeitung einer yaötQovo^ia des Arche- 
stratos aus Gela. Der Sota war gewifs eine Nachahmung des 
Sotades, nicht blofs der sotadeischen Form, sondern auch dem 
obscönen Inhalte nach. Epicharmus enthielt Auseinandersetzungen 
Epicharms über pythagoreische Dogmen. 

In der griechischen Litteratur begegnet uns nun der Titel 
6cctvQ0i für gewisse Produkte Timons von Phlius. Wachsmuth, 
Sillographi ^ 25 versteht darunter carmina öx(07ttL7cd, colloquentium 
personarum vicihus distincta, und ich sehe keinen Grund ihm zu 
widersprechen. Diese Begriffsbestimmung würde auf die Mehrzahl 
der „Gesp räche'' des Horaz ebenfalls zutreffen; sie würde, wenn 
wir die Satiren des Lucilius in besserer Erhaltung besäfsen, ge- 
wifs auch auf diese zutreffen, und wahrscheinlich auch auf die des 
Ennius; denn wenn auch bei diesen das skop tische Element und 
die dialogische Form weniger vertreten sein mochte, so sind 
doch beide Merkmale entschieden noch nachzuweisen; aulserdem 
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ist noch ein Moment sehr zu betonen^ dafs nemlich der Schrift- 
steller in diesen satirischen Dichtungen — sowohl in Latium als 
in Griechenland — sich sehr gerne mit seiner eigenen Person be- 
schäftigt. In Einer Satire des Ennius tritt das Dialogische beson- 
ders deutlich hervor: Tod und Leben streiten da über ihre Vor- 
züge; ebenso dürfte der Epicharmus einen Dialog zwischen ihm 
und Ennius enthalten haben^ nicht blofs eine einseitige Belehrung; 
Ennius versetzt sich in dieser Satire im Traume in das Schatten- 
reich. Spott über die religiösen Dogmen^ mindestens eine -bittere 
Polemik gegen sie, enthielten der Euhemerus und Epicharmus, 
Die Schlemmerei wurde wohl in den Heduphagetica j die Unsitt- 
lichkeit im Sota und allerlei, was nicht sein sollte, in den Pro- 
treptica gegeifselt und ohne Zweifel gelegentlich verspottet. Auf 
die Satiren Scipio und Ambracia treffen die Merkmale freilich 
nicht zu: man wird wohl annehmen müssen, dafs die Benennung, 
wie so oft, a parte potiori erfolgte, und dafs bei der Bezeichnung 
saturae {pdtvQOv) für Epicharmus^ Euhemerus, Sota, Protreptica 
und Heduphagetica bereits die Voraussetzung herrschte, 6&tvQ0i 
sei Kollektivnanie nicht blofs für die skoptischen Gespräche in 
Versen ä la Timon, sondern auch für die xvvaidov ä la Sotades 
und für die eCXloi ä la Timon und Xenophanes. Alle derartige 
im Grunde lehrhafte Gedichte, wo Scherz mit Ernst gemischt war, 
galten dem Ennius als ödtvQOi. Er fügte noch einiges andere der 
äufseren Form und dem Umfange nach Entsprechende bei (wie 
auch Lucilius Kapitel über lateinische Grammatik) und betitelte 
alles zusammen satut^ae. 

Es ist allerdings bei der sonstigen Abneigung des Ennius 
gegen den nationalrömischen Purismus auffallend, dafs er nicht in 
Übereinstimmung mit dem griechischen den Titel satyri gewählt 
hat: allein in diesem Stücke ist ihm bereits des Naevius Vorgang 
vorgelegen, welcher ja schon saturae gedichtet hatte: Festus 
p. 257: üt apud Naevium ... in satura: quianam Satumium 
populum pepulisti. 

Und Naevius selber halte wohl schon seinen Vorgang in den 
„saturae^^ genannten Dramen, welche in der frühesten Dämmerzeit 
der römischen Litteratur auftreten und nichts anderes waren als 
fabulae saturae, Satyrspiele: sie werden geschildert als Possen- 
spiele mit Gesang, Tanz und Flötenmusik. 



Griechisches Lehngut im Latein. 297 

Was für ein Unterschied zwischen ihnen und den als exodia 
d;enenden fabulae Atcllanae besland, ist nicht recht ersichtlich — 
überhaupt leidet die Hauptstelle bei Livlus VII 2 an einiger Un- 
khrheit. Das aher scheint mir klar zu sein^ dafs eine frappante 
Ähnlichkeit zwischen diesen uralten römischen Schlufspossenspielen 
und den griechischen Satyrspielen nicht geleugnet werden sollte. 
Wie so vieles andere sind gewifs auch die Satyrspiele^ wenn auch 
in sehr freier Veränderung, von den unteritalischen Griechen nach 
Rom importiert worden. Vasenhilder mit Darstelkmgen aus Satyr- 
spielen haben sich in Unteritalien gefunden^ in Tarent waren tXa- 
QOtQaycpdCav beliebt^ die Atellanen selbst stammen aus dem von 
griechischen Einflössen stark beherrschten Campanien. Was soll 
also für ein Grund vorliegen^ die wenn auch nur kurze Existenz 
einer römischen satura im Sinne eines Possenspiels zu bestreiten 
und die Herkunft des Namens satura vom griechischen ödtvQog 
zu leugnen? Aus den Worten des Livius geht hervor, dafs in 
den ältesten Possen kein durchdachter Plan vorlag, dafs vielmehr 
den augenblicklichen Einfallen der Darstellenden der weiteste Spiel- 
raum gegeben war; man konnte vom hundertsten aufs tausendste 
geraten: daraus erklärt sich denn auch, wie die Phrase per satu- 
ram sprichwörtlich werden konnte im Sinne von „aufser der Ord- 
nung" „nur so hereingeworfen": Imperium, quod plehes per saturam 
dederat, id ahrogatum est. 

Vollständig davon zu trennen ist meines Erachtens das rein 
lateinische satura, welches in der Sakralsprache = lanx satura, 
sowie als Eigenname, wahrschieinUch einer Nymphe, vorkommt in 
dem latinischen Sumpfnamen Saturae palus, endlich als Name 
von Speisen, welche aus einem Gemengsei verschiedener Gegen- 
stände hergestellt wurden. Diefs gehört zu satur, satura^ saturum 
(von satis) und heifst gesättigt, vollgestopft, reichlich; lanx satura, 
eine Schüssel mit verschiedenartigen Früchten, die Nymphe Satura 
ist die Fruchtbarkeit spendende Göttin, aufserdem kann eine Wurst, 
ein Pudding u. dgl. satura genannt werden. Der Gebrauch eines 
substantivierten Femininums satura = eine aus vielerlei Gegen- 
ständen gemischte Speise dürfte uralt sein, und er wird wesent- 
lich eingewirkt haben auf die eigentümliche Latinisierung des an- 
klingenden griechischen Wortes 0atvQOQ, 

Es ergeben sich also folgende Resultate: 
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1) Griechisches Satyrspiel^ in ziemlich roher Variation zu Rom 
eingeführt unter dem Titel satura. Dieser Titel wurde statt saturi 
vorgezogen^ weil den Römern ein substantiviertes satura schon ge- 
läuflg war^ während ihnen die hellenischen Halbgötter ödtvQOv 
fremd waren. Man ergänzte ohne Zweifel fahula. Von diesen 
schreibt sich der sprichwörtliche Ausdruck „per saturam'^. 

Diese satyrspielartigen saturae, possenhafte Nachspiele nach 
ernsteren dramatischen Aufführungen^ verschwanden seit Livius 
Andronicus. 

2) Die Satiren des Ennius haben mit jenen ältesten saiurae 
nichts als den Namen gemein; wenn auch einige Ähnlichkeit des 
Charakters beider Dichtungen besteht^ so rührt diefs blofs davon 
her, dafs der Erfinder der Satire in unsrem Sinne^ Timon von 
Phlius, seinen Schöpfungen den Titel ödrvQov eben mit einer ab- 
sichtlichen Reziehung auf die alten attischen Satyrspiele gegeben 
haben wird; humoristischer Inhalt und Gesprächsform war den 
altattischen Satyrspielen und den 6dtvQ0i Timons gemeinsam. 

Gleichwie nun aber die altrömischen saturae den altattischen 
Satyrspielen nicht ganz entsprechen^ so ist es auch bei Ennius 
gegenüber von Timon. Es sind nicht blofs die eigentlichen tfd- 
tvQOL Timons, sondern ebensogut die verwandten xlvaidoi und 
6vkkoL^ was Ennius unter dem Namen saturae zunächst begriif, 
ja er fügte noch Stücke bei, die nur der äufseren Form und dem 
Umfange nach gleich waren ohne humoristischen oder skoptischen 
Anstrich. Diese alle nannte er a parte potiori saturae, wobei 
saturae wie gesagt als Gesamtname für (fdrvQOij xCvavdoi und 
6CkXoi von Anbeginn an gilt. 

3) Der Name satura stammt also in beiden Fällen aus dem 
Griechischen und bedeutet im ersten Falle eine Posse in der Art 
des Satyrspiels, im zweiten ein Gedicht in der Art der ödtvQOij 
KLvacSoi und 6illoi des Timon und anderer Sillographen. Er 
bedeutet nicht „Gedicht vermischten Inhalts", denn die einzelnen 
saturae haben nicht vermischten Inhalt, sind nicht ein Gemengsei 
verschiedener Themen^), und nur in diesem Falle könnte satura 



1) Ich finde die gewöhnliche Scblufsfolgerang: das Ganze sind „ver- 
mischte Gedichte", jedes einzelne Stück also ist „ein vermischtes Gedicht**, 
ganz ungerechtfertigt. Wem wird es einfallen, z. B. Göthes Gedicht Pro- 
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«= eine Gemengseldichtung vom lateinischen satur hergeleitet 
werden; höchstens wenn die ganze Sammlung eine satur a genannt 
wurde^ so möchte man sich's gefallen lassen: hievon ist aber 
nirgends die Rede, vielmehr ist mit ganz besonderer Vorliebe stets 
der Plural bei diesem Wort im Gebrauch. Wenn man endlich 
in der uralten römischen satur a den ,,Mummenschanz der vollen 
Leute" (saturorum hominum) hat erblicken wollen^), so wird 
man vergeblich irgendwelche Analogie für eine solche Begriffs- 
entwicklung suchen. Ein „Stück" welches heilere Personen auf- 
führen, soll das „volle" „reichliche" genannt werden? Das wäre 
doch eigentümlich. Und gibt es auf der ganzen Welt wohl noch 
dramatische Auffuhrungen, welche „betrunkene" genannt werden? 
Denn das mufs doch wohl der Sinn sein, welchen man in diesem 
Falle statuiert. Dabei kommt weiter in Betracht, dafs die Bedeu- 
tung „betrunken" sonst nicht vorzukommen scheint, vielmehr sagt 
man satur atque ehrius nebeneinander, jenes = vom Essen, dieses 
= vom Trinken übervoll.^) 



Lateinisclies I =^ griecMsclies oi. 

Der Übergang von griechischem v in lateinisches i schon im 
Altlateinischen ist oben besprochen worden, ebenso der von oi 
zu i in vinum, vicus, incile u. s. w. Hier möchte ich noch hin- 
weisen auf die spätlateinische Form: 

44. IDIPÜS = OIMnOTS. 

Anthol. Lat. nr. 1 80 R. = 1096 M. hat die Hs. (der berühmte 
Salmasianus in Paris) idippum. Meyer hat diefs ganz richtig in 



metheus in seinen „vermischten Gedichten" selbst „ein vermischtes Ge- 
dicht",- resp. blofs „ein vermischtes" zu nennen? 

1) Mommsen in seiner röm. Geschichte. 

2) Vgl. auch die sonst sehr fleifsige Zusammenstellung bei Anton 
Fanck, Satur und seine Ableitungen. Kiel 1888. Nur gerade unsere 
früher im Philologus veröffentlichte Ausführung ist leider von ihm 
ignoriert worden. Für das Vorkommen der fraglichen Wörter gibt Funck 
die genauesten Belege. In verschiedenem Einzelnen gelangt er zu den- 
selben Resultaten wie wir, in anderen Punkten glaube ich meine früher 
geäufserten Ansichten festhalten zu dürfen. 
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Idipum umgesetzt^ während Riese geglaubt hat^ Edipum daraus 
machen zu müssen^ was vom paläographischen Gesichtspunkt aus 
ja nahe zu Hegen scheint^ wodurch aber ein schöner Beleg für 
den auch sonst nachweisbaren lateinischen Übergang von oi und 
oe in i willkürlich vertilgt würde. 

Ich habe die Frage, um welche es sich hiebe! handelt, ge- 
legentlich oben bei der Besprechung der eben angeführten Wörter 
berührt, namentlich aber besprochen in Fleckeisens Jahrbüchern 
1864 S. 527, wo ich aus der alten Latinilät auf den Obergang von 
SoLxos in vicus, Soivos in vinus und vinum^ loeher in liher ver- 
wies und aus der späteren Latinität aufser dem fraglichen Epi- 
gramm der Anthologie noch die Oberschrift des Salmasianus zu 
nr. 659 Meyer: de locasta et Idipo beibrachte, dann Pseudacron 
zu Ilor. c. 111 16, 41 Crisi statt Croesi, Porphyrion zu Hör. c. 111 
7, 13 Slhenehian (Ursinianus und Mpnacensis) statt Sthenoboeam, 
und endUch ital. cimitero, franz. erneuere aus coemeterium. 

Zu diesen Zeugnissen fuge man noch Homonia statt Homonoea 
in der Neapler Inschrift C. L L. X 2378: D. M. Duceniae Ho- 
moniae. Tichohales statt tov%oßdxriQ haben die Handschriften 
bei Vopiscus Carin. 19, 2 (vgl. Saalfeld, tensaur. italogr. u. d. W. 
toecliohates). 

Andere Beispiele sind: aulidus, melidiae, tragidi, iconomus 
(daher altportugiesisch icolomo), inoforus, inogarum, inomelum, 
Inomaus, libam, Aliras, picilen, procilos, soltcismus in späteren 
Handschriften und bei mittelalterUchen Schriftstellern, s. Salmasius 
zu den Scriptores bist. Aug. I 216. II 218. Gronovius Observation. 
IV 15 S. 460. Schuchardt, Vulgärlatein H 293. 

Zu Cristis für Croesus gehört nach Brix treffender Emendation 
Plautus Capt. II 2, 35 (285), wo statt Thesaxirochrysonicöchrysides 
mit dem unerträglichen doppelten chrys- von Brix hergestellt wird: 
Thesaiirocroesonicochrysides. 

Vielleicht ist es auch nicht uninteressant, der Thatsache Er- 
wähnung zu thun, dafs die äthiopischen Bibelübersetzer das grie- 
chische OL mit i wiedergegeben haben, z. B. g>otvil^ mit fineks, 
XOLQoyQ'ölkiog mit klrögrelijös, Hommel, südsemititische Säuge- 
thiere 370. 363. 

Was also die Anthologie des codex Salmasianus betrifft, deren 
Abfassung oder Redaktion in die Vandalenzeit fallt, so wird schwer- 
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lieh jemand bezweifeln wollen^ dafs in jenem Epigramm Idipum 
zu schreiben war, nicht aber gegen die Handschriften Edipum: 
Haec fecit thalamos Idipum conscendere matris, 

fateiiiisclies T = griecMscIies 0. 

46. I. CLATBI, nicht CLATHRI. 

Soweit unsere Kenntnis der handschriftlichen (z.B. Hör. a. p. 473. 
Cato de agri cultura 4. Propert. V 5, 74. Columella VHI 17, 10. 
Claudian. de consuL Stilich. HI 272. Die von Salmasius Plin. 
exercitat. p.l67* citierten Glossae Palatinae und sonst) und inschrift- 
lichen (Orelli nr. 3299. 7365. 7369) Zeugnisse reicht, findet sich 
blofs die Form ohne Aspiration. Diese war auch noch in der Bi- 
pontina der Scriptores rei rusticae. Das Wort hat also das in der 
archaischen Zeit vollberechtigte t statt th durch die gesamte Lati- 
nität hindurch bewahrt. Vgl. Georges, lateinisches Wortformen- 
lexikon 140. 

Das griechische Original wort hiefs xläd'Qaj nicht xläd'QOOj 
und auch das richtige Genus hat sich Vulgär im Lateinischen er- 
halten. Caper (VH) p. 108 verwirft die Nebenform claira. 

46. n. COTÜBNÜS. 

Gerade so falsch wie die Schreibung clathri, die noch bis in 
die neueste Zeit sei es aus Indolenz, sei es aus verkehrter Rück- 
sicht auf eine an sich ja ganz richtige Etymologie vielfach fest- 
gehalten wird, ist auch die Schreibung cothurnus, welche noch in 
den neuesten Wörterbüchern als mindestens ebenso berechtigt 
hingestellt wird wie die einzig klassische Form coturnus. Über 
diese Form habe ich in den Epilegomena zu Horaz c. H 1, 12 
folgendes bemerkt: 

yjCoturno] Alle Handschriften schreiben so, hier und überall 
bei Horaz und wie mir scheint bei den genau verglichenen Autoren 
überhaupt. S. z. B. Riese, praefat. zu Ovid. vol. I p. XIH über 
Ovid. Auch Porphyrio und der ältere Pseudacron schreiben natür- 
lich immer coturnus. Die archaische Schreibung t statt griechischem 
d' hat sich in diesem Worte erhalten wohl unter Einwirkung von 
coturnix, Wachtel." 
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47. III. TÜS. OPTÜBABE, 

Auch tus, Weihrauch, wird bisweilen noch mit th gedruckt; 
dagegen hat man opiurare oder ohiurare sein eiitfaches t unange- 
fochten gelassen, obgleich auf den ersten Blick zwischen ius und 
opiurare oder ohturare ein etymologischer Zusammenhang zu be- 
stehen scheint, freilich auch nur auf den ersten Blick. 

Was nun zunächst die verschiedene Schreibung des Verbums 
mit p oder b betrifft, so ist opiurare die bessere Orthographie 
gegenüber von ohiurare. So wird z. B. bei Horaz, s. Epilegomena 
zu epist. II 2, 105 geschrieben; auch Apuleius (Pariser Handschrift 
fol. 19^) und die lex Mamilia c. 4 aus der Zeit des Caligula haben 
opiurare. Dafs es aber etymologisch eben nur scheinbar mit tus^ 
Weihrauch, verwandt ist, in der That aber für opiurundare steht 
und stopfen (z. B. eine Gans) bedeutet und zu ius und aiiuraiio 
höchstens volksetymologische Beziehung hat, ist in der Volksetymo- 
logie S. 83 auseinandergesetzt. 

An eine Zurückführijng auf ius, Weihrauch, kann wegen der 
Schwierigkeit der Bedeutungsentwicklung unmöglich gedacht werden. 
Ebenso hat die schon von Festus aufgestellte Etymologie vom grie- 
chischen &vQa vieles gegen sich. Man müfste dann jedenfalls auch 
wieder wegen der verschiedenen Quantität des u volksetymologische 
Anlehnung an ius, iuris annehmen. Diefs würde allerdings keine 
Schwierigkeit machen; um so mislicher erscheint es, dafs das 
griechische ^'VQ6c^ nur mit Thüren versehen, keineswegs ver- 
schUefsen bedeutet, und dafs Composita wie intd^vQ6(o, avccd'VQÖo} 
u. dgl. im Griechischen nicht existieren. 

Ein altes Synonymon von opiurare war reiurare, welches bei 
Varro im Sinn von verstopfen vorkam; andrerseits hat reiurare 
mit der Zeit eine zu opiurare gegensätzliche Bedeutung erhalten 
== aufthun, erschliefsen, recludere, wofür Bönsch, semasiologische 
Beiträge III 75 zwei Belegstellen aus Nonius p. 167, 3 und Arno- 
bius 1, 52 Salmas. beibringt. Nonius sagt: Reiurare aperire, 
conira id quod diciiur opiurare. Die Stelle des Arnobius beweist 
wenig, da die handschriftliche Überlieferung recusare bietet. Nicht 
auf iurunda, sondern auf ius als Stammwort geht zurück aiiu- 
ratio, Weihrauchopfer. 
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Das Bicompositum praeohiurare = vorn verstopfen, findet 
sich bei Vitruvius de architectura X 12 p. 259: In quo catino 
fiunt asses in superioribus naribus fisiularum coagmentatione suh- 
tili conlocati, qui praeohiurantes foramina narium non patiuniur 
redire quod spiritu in catinum est expressum. 



48. IT. CBASSANTÜS. 

Für diesen im ganzen seltenen Fall, dafs griechisches d^ durch 
t ersetzt blieb, führt Saalfeld, Lautgesetze der griech. Lehnwörter 
S. 9 aufser clatri und tus blofs noch canterius und menta an. 
Wir können aber noch transtrum = ^Qavog^ triumphus = %'qC- 
aiißog^ coturnus = nöd'OQVog u. v. a.^) und namentlich auch cras- 
santus, Feuerkröte = xQ'66avd'og beifügen, welch letzteres 
Wort bis jetzt, soviel ich weifs, noch von niemand erklärt worden ist. 

Äuratam crassantus amet, anth. Lat. I 390, 17 p. 253 R. 
Vgl. x^v6dvd'£fiov, Goldblume (bei Dioscorid. III 156), nach 
den Geoponica II 6, 24 und 30 = ßatQdxLov, Fraas, Synopsis 
florae class. S. 213. Natürlich ist volksetymologische Anlehnung 
an crassus, „dick" bei dem Krötennamen im Spiele. 

Lateinisches C = griechisches x. 

Ebenso findet sich statt ch c, am häufigsten aber statt ph p 
in griechischen Lehnwörtern; Saalfeld a. a. 0. 8. 9 führt an: 

acarne = &%&Qvrig^coclea=^xoxkiag^urceus = vQxri'^ 

calx = x^^^^') carta = x^^Q'^VS^ clamus = x^^i^'^S^ 

scida = 6xiSri. 

Dazu das eben erwähnte crassantus, Feuerkröte = XQ'^' 
öavd'og^ cors {chors, cohors), eingezäunter Platz = x^Q'^^S^ 
corium, Haut, Leder = %(5(>^ov, lancea = ^iyx'^'^) 

Lateinisches P = griechisches ^. 

Für den Ersatz des ph durch p Sind bei Saalfeld aufgezählt: 
ampuUa, Deminut. von amp(h)ora = aftg^opavg, aplustre 



1) S. Volksetymologie Kap. XXXVL 

2) Ferner die in Kap. XXXVI aufgezählten volksetymolog. Beispiele. 



304 Griechisches Lehngnt im Latein. 

= &q)Xa6tov,paenula ■= €paiv6lriq^pasceolus = g>ci<fxa)- 
Aoff, Punicus und Poenicus = ^ocvoxög^, purpura = tcoq- 
q)VQa, purpureus = TCOQtpvQsog, purpurissum == ücoq- 
g>vQLloVj rumpia = ^Ofitpaia^ spaerita «== 6q>aiQCt'qg^ 
spint(h)er = 6(pLyKttf^Q^ struppus = c^r^xJg^og.^) Wir 
werden aus der archaischen Zeit noch Prosepna, Melerpanta 
und Sisipus stellen. 



49. PATENA = ^ATNH. 

Lateinisches p = griechisches 9 sehen wir weiterhin in 
patena = tpatvri. Vegetius mulomed. I c. 56 p. 279 Bip. sagt: 
Pate na quae appellatur hoc est alveus ad hordeum ministran- 
dum Sit munda semper, ne sordes aliquae cibariis admisceaniur 
et noceant. Mit patina = %atdvri^ Schüssel^ auch Kuchen^ 
hat dieses patena gewifs nichts zu thun^ und ich weifs auch 
nicht^ warum es z. B. von Freund^ welcher die Identität behauptet^ 
mit / statt e geschrieben wird: in Schneiders Ausgabe ist keine 
Variante verzeichnet. 

Lautlich \^i patena vollkommen die archaisch richtige Wieder- 
gabe von (pdtvri. Es ist eine Art Schwa, ein kurzes e, ein- 
geschoben^ damit das Aufeinanderstofsen zweier Konsonanten ver- 
mieden werde^ die in d^n echt lateinischen Wörtern nicht aneinander 
stofsen dürfen. 0» Weise und G. A. Saalfeld erwähnen patena und 
seine Identität mit (pdtvri nicht. 



60. SPONDA = IJ^ENJONH. 

Auch die Identität dieser Wörter wird von den Neueren nicht 
erwähnt^ und ich weifs überhaupt nicht^ ob sie schon aufgestellt 
worden ist. Die Cbereinstimmung in den Bedeutungen ist aber 
evident: öq)BvS6vri bedeutet einen Zeug- oder LederstreifeU; 
Gurt; sponda das Bettgestell samt den Gurten, auf welchen 
die Matratze befestigt ist, unter Umständen die Gurten selbst, 
auf welchen das Buhebett liegt. Setzen wir die Verstümmelung 



1) ph für (p zeigen auch tippula und supparum, Ffir |> «= g» noch 
viele Beispiele in Kap. XXXVI der Volksetymologie. 
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der Endung als etwas gewöhnliches an, so haben wir zunächst 
6q>iv8a^ woraus mit Anklang an spondeo sponda (für spendd) 
gemacht wurde. 

Eine andere Metamorphose von ötpsvddvri war die zu funda, 
im Sinne von Schleuder. Mit fundere hängt das Wort funda he- 
grifTlich und etymologisch gewifs nicht zusammen; was bleibt also 
übrige als seine Entwicklung aus dem griechischen 6(p6vd6vYi^ 
das begrifflich total identisch ist, anzuerkennen? 

Bei diesem Worte nehmen Weise, Saalfeld (s. dessen Tensaurus 
u. d. W.) und viele andere eine Entlehnung aus öq)€vd6vfj oder 
auch ^6q)0vS7J an. Lautlich läfst sich besonders 6q>6yyoq 
= fungus vergleichen. 

Von funda, Schleuderriemen, Schleuder, trichteriormlges Nelz, 
Ringkästchen, Geldbeutelchen ist abgeleitet 1) fundula, Sackgasse, 
Varro lingu. Lat. V 145: man vergleiche die Bedeutung trichter- 
förmiges Netz für funda; 2) fundula, eine Art auf- und nieder- 
gehender Kolben, Vitruvius X 8, 1: die in den Wörterbüchern 
übliche Annahme des Nominativs fundulus (überliefert ist nur die 
Kasusform fundulis) ist ganz ungerechtfertigt; 3) fundolus, Bhnd- 
darm, Varro lingu. Lat. V 111. 

Lateinisclies T = griecliiselies J, lat. AE oder A = griecli. Ai. 

61. TAEDA == JAiS. 52. CBAPÜLA = KPAinAAH. 

Curtius, Saalfeld, Vanicek u. a. verkünden unsisono, dafs 
taeda mit der Wurzel tu, schwellen, zusammenhänge und das 
„Speckstück" bedeute, das von Fett triefende Stück Holz. 
Es wäre wirklich interessant eine Sprache ausfindig zu machen, 
wo die Fackel nicht als „Feuerbrand", sondern als „Speck^stück 
auftritt. Und dieser lateinische Speck selbst, mit welchem mau 
hier die Mäuse fangen will, ist totale Fiktion. Man sucht in aben- 
teuerlicher Weise iaedet und taeda unter Einen Hut zu bringen; 
allein so wenig Fackel und Ekel etwas miteinander gemein haben, 
als eben zufallig einige Buchstaben, ebensowenig hat man, wie mir 
scheint, ein Becht, taedium und (aeda durchaus zusammenzuspannen. 
Eine Verhärtung des griechischen d zu t, y zu k finden wir in 
den altlateinischen Lehnwörtern nicht selten: Alixenter und 
Alexanter = ^AlsiaväQo^^ Catamiius «= ravvfii]drig^ 

Keller, lat. Volksetymologie. 20 
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conger = Y^yYQoq^ Coioneus = KvS&vioq^ citrus 
= xBÖQog, Casentera und Cassanira = Kaöödvdpa^ 
Euretice == EiQvSixrij fuscina = q)cc6yavov^ amurca 
= i^ÖQyYi^ spelunca = 6utrjlvy^, clucidatus von yXv- 
xiSdsLV. Als Lehnwort aber müssen wir taeda ansehen, weil 
es im Lateinischen ganz isoliert dasteht. 

Die taeda war im Unterschied von der fax, der gewöhn- 
lichen Fackel, besonders bei religiösen Ceremonien in Gebrauch^ 
im Kult der Ceres und Diana (vgl. Paulys R. E. u. d. W. taedifera 
Ded) und bei den Hochzeitsfeierlichkeiten. Wort und Begriff können 
also wie so manches andere beim römischen Kultus gebräuchliche 
sehr wohl von den unteritalischen Griechen entlehnt sein. 

Dafs der Diphthong ae dem griechischen a vortrefflich ent- 
spricht, hat Fleckeisen, 50 Artikel zur lat. Rechtschreibung 
S. 31 bewiesen. Somit ist gar kein Grund einzusehen, warum die 
oben erwähnten Gelehrten die von mir bereits im J. 1861 (Zeit- 
schrift für die österr. Gymnasien S. 91) vorgeschlagene Gleich- 
stellung von taeda = öag ablehnen. Allerdings hätte das lateinische 
Wort ebensogut auch etwa däda oder täda lauten können, vgl. 
Thrax und Thracia neben Thraex und cräpula »= TCQCciTtaXri^ 
wofür wohl auch KQccicaXri vorkam, was mir aus Bekkers Anec- 
dota 45 hervorzugehen scheint, wo XQaiTtälri aus xQäg adlkscv 
erklärt wird. Mit dieser Annahme heben sich auch so ziemlich 
alle Bedenken, welche die Formalisten gegen die Identificierung 
von XQaiJtdkri und crapula vorgebracht haben. Griechischem m 
entspricht lateinisches a übrigens auch in atrium, was über Etrurien 
nach Rom gekommen sein soll. Für den Übergang von griechischem 
a vor A in !/ in Ableitungssilben hat das klassische Latein aufser 
ctapula: pessulus = 7ta66aKoq^ scutula = CxvtaKri^ spatule 
(Varro bei Nonius) = 67carcclfi^ strangulare = 6tqoiyyaX&v^ 
vgl. Schuchardt, Vulgärlatein III 88. 

Lateinisches C = griechisches x. 

53. COLÜBER = XEATäFOS oder SKOAOnENäPA% 

Vanicek stellt coluber zu der elastischen Wurzel kal, gehen, 
nach dem Schema „Luciis a non lucendo'^ oder vielleicht, weil 
die Schlange auch nach seiner Ansicht „so kleine Füfschen bat^; 



GriecbisolieB Lelingut im tjaiem. 30? 

— wie einst ein übrigens sehr gelehrter Stuttgarter Professor jene 
Bibelstelle erklärte, nach welcher sie verflucht wurde auf ihrem 
Bauche zu kriechen. 

Nach Havet dagegen in Wölfflins Archiv 1887 S. 142 ist coluher 
aus xilvdQog entstanden. Ich selber dachte an die lautliche Ent- 
wicklung CTtoXÖTCsvdQa — iSK6XoßQa — colobra und colubra — co- 
lober und coluher. Was den Begriff anlangt^ so gehört die 
öxolÖTtsvÖQa eigentlich zu den Wurmern, das griechische^ x^kv- 
Sqoq ist — bei den Griechen selbst — ein Wassertier, eine Art 
Wasserschlange. Dann ist zu beachten, dafs die Konsonanten und 
Vokale des lateinischen Wortes besser mit ökoXötcsvSqu als mit 
XdkvÖQOQ stimmen. Für den lautlichen Vorgang bei seiner Etymo- 
logie beruft sich Havet auf libra = XitQcCy was aber isoliert zu 
stehen scheint. Ferner ciliert er für ol = ek oliva = iXaCa^ 
bemerkt aber selbst, dafs nach einem Guttural sonst der i^-laut 
bleibe, wie in celer, scelus, gelu u. s. w. Somit wollte ich doch 
die andere Vermutung nicht ganz unterdrücken, dafs nemlich coloher 
von der Verstümmlung eines ursprünglichen 07io)i6%svSQa herrühren 
könnte. Den Abfall des s impurum haben wir auch bei capiste- 
rium, funda, fungus, und auf dem Boden des Griechischen selbst 
ist die Erscheinung nicht unerhört. Was aber die Verstümmlung 
der Endung anlangt, so läfst sich PoJlux und Pol «= IlokvSevxrig^ 
tessera = TStftfccQdycDvov^ catasia = 7caxd0ta6vg^ astur == &6t6- 
Qiccs^ carinari == xccQisvti^söd'at, u. s. w. vergleichen (Volksetymo- 
logie Kap. XLII und XLIII). 

Trotzdem neige ich mich heute mehr der Vermutung Havets 
als jener anderen, früher von mir vorgeschlagenen Etymologie zu. 
Was die Konsonanten betrifft, so möchte ich mehr als XitQa 
= libra noch über = iXe^d^sQog vergleichen; und die Entstehung 
des aus e erkläre ich mir durch rückwirkende Assimilationskraft 
des vgl. soboles für suboles, toloneum für telonium, Gorgonius 
für GargoniuSf Bellorophon für Bellerophon, cotonia aus tcvScO' 
vla^ socordia für secordia, controvorsia für contravorsia, Voconius 
wahrscheinlich für Vacconius. Die älteste Form unseres Lehnworts 
wäre also ^celubra, celuber (vgl. liber-iks'öd'SQog)] daraus celolfra, 
celober; dann colobra, colober^); dann wieder wie aus tabola 

1) Diese Formen mit doppeltem o sind öfters für das Spätlatein 

beglaubigt, Schuchardt, Vulgärlatein 11 149. 

20* 
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tabula: coluhra, coluber. Man siebt^ dafs die lautliche Entwicklung 
von colubra aus %ikväQOQ nicht leichter war als die aus öKold- 
ütevdga. Den Ausschlag aber gibt doch wohl die Rücksicht auf die 
Bedeutung^ und ich will zur Stutze der Havetschen Idee darauf 
aufmerksam machen, dafs der chelydrus der Römer, z. B. des Vergil, 
des Lucan, offenbar als Landtier aufgefafst wird, dafs man durch- 
aus nicht an eine Beschränkung auf das Wasser dachte; sonach 
wurden sich die Bedeutungen von chelydrus , eine gewisse Art 
Schlangen, und coluber, Schlange, vortrefflich vereinigen lassen. 



V. 

U. OINOMAVOS. 

Aus echtgriechiscbem ao wurde wegen der ganz ausgesprochenen 
Abneigung des Lateinischen gegen die Lautfolge ao in den Appella- 
tiven gewöhnlich au, daher lautumiae und lauiumius carcer. 

Die Eigennamen, welche in der gebildeten Sprache eines Cicero 
und Horaz unverändert ihr ao behielten, wurden in der Volks- und 
späteren Sprache in den gleichen Lautubergang hineingezogen; 
Laucoon, Laudamia, Laudice, Laudicia, Laudiceni, Laudicianus, 
Laumedo (Usener in den Jahrb. für Philo). XCI 227 — 232. Schuchardt, 
Vulgärlatein II 142 — 144. Saalfeld, Lautgesetze griech. Lehnwörter 65). 
Die archaische Zeit aber wufste noch einen dritten Weg, die Ein- 
schiebung eines v zwischen a und o. So ist die Form Oinomavos 
auf jenem berümten Spiegel, der uns auch die Form Melerpanta 
erhalten hat, zu erklären, so ferner das v in longavo und longavus, 
Mastdarm, für longao (s. Georges, lat. Wortformenlexikon u. d. W.), 
so vielleicht auch das v in Menolavi, C. L L. I 1213, obgleich 
man das zuletzt erwähnte auch als richtige und bewufste Wieder- 
gabe eines echtgriechischen Digamma auffassen kann. Auch bei 
Oinomavos scheint Saalfeld, Lautgesetze griechischer Lehnwörter 
S. 56 an ein Digamma zu denken. Auch Ärchelauus gehört wohl 
hieher, obgleich Curtius in den Grundzügen der griechischen Ety- 
mologie sagt: „Aus allen Schreibungen wie Ärchelauus folgt die 
Hörbarkeit eines S- für den griechischen Namen ebenso wenig wie 
aus Achivi für ^A%clioL In römischer Zeit bieten die Inschriften 
für ein inlautendes Digamma keinen Anhalt.'' 
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55. DAVUS =- JAOS. 

Bergk in seiner griechischen Litteraturgeschichte I 43 ermähnt 
das phrygischö" Wort däog (ßäog?) = -Ö-cäg, Schakal. Diefs erin- 
nert an den lateinischen Sklavennamen Davos, Davus, und es wurde 
sachlich ja ganz hühsch passen, dafs der Name des listigen und 
feigen Tieres einem Sklaven gegeben wurde; auch existieren noch 
einige lateinische Wörter phrygischer Herkunft, z. B. soccus 
= öiiKxog (Vanicek, Fremdwörter 54), Semele, Stimula = gsftfA-, 
Dienerin. Allein es erheben sich gegen diese Hypothese denn 
doch mehrfache Bedenken. 

Erstens dürfte das Auftauchen eines phrygischen Provincialis- 
mus als griechisch-römischer Sklavenname ohne Beispiel dastehen; 
ebenso ist die Verwendung eines Tiernamens als Sklavenname in 
der griechischen und römischen Komödie nicht üblich; dann aber 
stellt sich der Name ^äog^ Davos ganz natürlich in Eine Linie 
mit den anderen von nordischen Völkern entnommenen Sklaven- 
namen der attischen und römischen Komödie: Ihcöd^rig^ ^Q^^^f rixrig. 

Ich bin zur Aufstellung der erstgedachten Hypothese wesentr 
lieh durch den Umstand veranlafst worden, dafs die Dacier erst 
lange nach der Blütezeit der attischen und römischen Komödie 
überhaupt bekannt werden; allein das gleiche Moment trifft auch 
auf die Geten zu, und doch wird es niemand einfallen, den Sklaven- 
namen Geta vom Volksnamen der Geten trennen zu wollen. Wir 
müssen also die Sache vielmehr so ansehen, dafs wir in den be- 
sagten attischen Sklavennamen jdaog und Fitrig ein sehr wichtiges 
historisches Zeugnis besitzen für die Thatsache, dafs schon Jahr- 
hunderte lang vor der Erwähnung der Daker und Geten bei den 
Historikern diese beiden Völker im Norden Europas wirklich exi- 
stierten und ihre Namen durch den Sklavenhandel den Griechen 
vermittelt wurden. Die Sklavennamen der attischen Komödie sind 
die frühesten Zeugnisse der Existenz beider Völker im nördlichen 
Europa. Vgl. über die Völkernamen ^aog (Dacus) und rirrig 
Kiepert, alte Geographie 336. 
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Allerlei. 

56. LUCULLUS = A0KAA02. 

Der Beiname Lüculhis ist vielleicht identisch* mit dem bei 
Aristoteles vorkommenden Vogelnamen AdxaAog. Man mülste dann 
zweifache volksetymologische Angleichung annehmen, hinsichtlich des 
Anfangs an Lucius und hinsichtlich des Endes an cucuUus: so dals 
sich locälus zu locülus, liiculus, lüculus, lücullus entwickelt hätte. 
Mit lüculus, ;,kleiner Plain'^, kann der Beiname natürlich unmöglich 
zusammenhängen. Die Allitteration hat bei der Namengebung ohne 
Frage mitgewirkt, wie bei Hortensius Hortalus (griechisch 6Qxak6g^ 
oQxalig == pullus): in unserem Falle wäre ihr die Verwandlung 
des loc' in lue- zuzuschreiben. Vogelnamen als Cognomina sind 
nicht selten, man denke an Corvus, Gracchus (für gracus^ gra- 
culus)y Merula, Anser u. v. a. Vor dem zweiten punischen Krieg, 
wo ja die hellenisierende Zeit für Rom begann, kommt der Name 
Luciillus nicht vor. 

Durchaus notwendig ist die vorgeschlagene Deutung von Lü- 
cullus = Xöxalog allerdings nicht, da es ja auch wohl möglich 
ist, dafs sich Lücullus einfach zu Lucius verhält wie Marullus zu 
MariuSy Catullus zu Catius u. a. Doch wird die erstvorgebrachte 
Hypothese einer Erwähnung wert sein. 



57. PHASANACIUS. 

Die Überschrift zu Anlhol. Lat. nr. 132 R. = 260 M. heilst 
im Salmasianus: DE CAPONE FASSANATIO; capone hat auch 
cod. V bei Riese, caupone B; B V haben aufserdem fassanario, 
Burman liest phasiano, ebenso Meyer, Riese phasianario. Sollte 
nicht die bei weitem beste Handschrift auch dieJämal das Echte 
bieten? Man sagte gallus gallinaceus und capo gallinaceus, galli- 
narius aber wird in anderen Beziehungen verwendet: scala galli" 
naria, Hühnersteige, vasa gallinaria, zum Trinken für die Hühner, 
gallinarius seil, servus, der Hühnerwärler; ebenso phasianarius 
oder phasanarius , der Fasanenwärter: — dagegen gallus galli- 
naceuSy oder blofs gallinaceus, genus gallifiaceum, mares gallinacei 
u. s. w. Daraus folgt, dafs auch hier nicht gegen den Salmasianus 
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phasianario, sondern mit ihm phasanacio, höchstens phasanaceo 
zu lesen ist. In den lateinischen Wörterbüchern, selbst in dem 
jungst erschienenen überaus nützlichen Wortformenlexikon von 
Georges fehlt die Form phasanacius. 



58. INÜLEUS (Hirselikalb) = ENEAOS (Hirsch). 

Im Horaz c. I 23^ 1 haben wir den Handschriften folgend 
inuleo in den Text gesetzt. So haben aufser den Handschriften £1^ 
für welche aus unserem Apparate ex silentio hervorgeht^ dafs sie 
sämtlich die Schreibung inuleo bieten — aufser diesen im I. Bande 
verglichenen Ilaupthandschriften auch noch u. a. folgende respek- 
table Zeugen: S (Graevianus) / (Leidensis) E (Emmeramensis) B 
(Argentoratensis I) a (Ambrosianus) und das Lemma Porphyrions; 
R^ ist leider ausradiert. Die falsche Lesart hinnuleo ist erst durch 
den um etliche Jahrhunderte jüngeren papierenen Gothanus {g) und 
durch R^ auf Rasur bezeugt. Darüber, dafs des Horaz Archetyp 
wirklich inuleo hatte und auch Porphyrio so schrieb, kann nicht 
der mindeste Zweifel obwalten. 

Die Schreibung inuleo ist auch ganz richtig; denn das Wort 
ist aufs engste verwandt mit dem bei Hesychios überlieferten grie- 
chischen ivsXoq '=■ Hirsch, was freilich Forchhammer als das im 
Sumpfe lebende Tier auffafst; allein der europäische Hirsch liebt 
nicht sich in Sümpfen aufzuhalten, und lautlich betrachtet würde 
diese Etymologie zu einer sehr seltenen Kategorie von Erschei- 
nungen gehören. Also inuleus ist ein nichtkomponiertes Wort und 
hat mit fAog, Sumpf, nichts zu schaffen, ebensowenig mit hinnus, 
Maulesel, von dem es ja begrifflich himmelweit entfernt ist. Somit 
hat man das Wort hinnuleus, als spät und schlecht bezeugt, aus 
den Wörterbüchern der klassischen Latinität zu streichen und dafür 
inuleus zu setzen, was, urverwandt mit dem griechischen ivskog^ 
Hirsch, mit Fug und Recht weder ein anlautendes h hat, noch ein 
doppeltes n, 

59. ROSA == 'POJEA. 

Dafs rosa, Rose, aus ^odea, Rosenstrauch oder rosig, ent- 
standen ist, läfst sich nicht leugnen, und schon Pott hat diese An- 
sicht aufgestellt; aber selbst wenn wir rodia als Grundlage an- 



312 Griechisches Lehngut im Latein. 

nehmen, feliit es an einer überzeugenden Anzahl Analogien für die 
Entstehung des s. Ich vermag nur Clausus =^ Claudius anzu- 
führen. Da wir nun auf der oskischen Tafel von Bantia als oskische 
Vertretung von lateinischem Bantiae „Bansae'^ ßnden, so ist die 
Vermutung vielleicht gestattet, dafs die Form rosa schon bei den 
Oskern gebildet worden und der Name samt der Blume selbst aus 
Unteritalien, beziehungsweise aus dem südlichen Teile Mittelitaliens 
nach Rom gekommen ist. Die Gegend von Paestum, wo viel oskisch 
gesprochen wurde, war hochberühmt durch ihren Rosenflor. 

Die erwähnte Analogie von Clausus = Claudius spricht auch 
für nichtlatinischen Ursprung des s; denn der Träger dieses Namens, 
der Stammvater der Claudier, soll ein Sabiner gewesen sein aus 
Regillum; ursprünglich soll er — in seinem Vaterlande — Atta 
oder Attus statt Appius geheifsen haben, und Julius Paris epit. 
de praenomin. nennt Attus als sabinischen Vornamen (vgl Pauly 
R. E. II 403). 

Im Griechischen haben wir s statt dj in ^döog = medius. 

Den BegrüTsübergang denkt sich Hehn folgendermafsen, Kultur- 
pflanzen ^487: Die Rose heifst seit alter Zeit ^oSia xdkv^, schon 
im Hymnus an die Demeter; xdkv^ nemlich zum Unterschied der 
edlen gefüllten Rose von der wilden. Diefs war so gewöhnlich, 
dafs auch xäkv^ allein schon für Rose galt, daher xaXvx&jag 
Nv(i(prj und xoiiQri^ die Nymphe oder das Mädchen mit den Rosen- 
wangen. Umgekehrt aber lie^s auch wohl die Volkssprache das 
Substantiv weg und sagte blofs fj ^odea = rosa. 

Auch causa ist wohl schwerlich mit Georges von cadere, son- 
dern von cavere abzuleiten und = cautia zu fassen, vgl. malitia, 
initium; es ist wohl eine dialektische Nebenform zum echtrömischen 
cautio. Bei dieser Annahme erhalten wir auch für die -schwankende 
Schreibung causa und caussa eine Analogie in dem soeben er- 
wähnten griechischen ^i6og und iieüdog = medius. 



60. CAMPUS = KAMnn. 

Man stellt gewöhnlich campus zu xijjtoff, wobei aber die Ein- 
schiebung des m vor p purum befremdet, da diefs sonst im Latei- 
nischen nicht vorzukommen pflegt; noch anstöfsiger aber erscheint 
die Verschiedenheit der Bedeutungen. Kiiitog hat von Anfang an 



Griechisches Lehngut im Latein. 313 

die specifische Bedeutung ^^Garten^' und ist seiner Etymologie nach 
völlig unbekannt. Campus dagegen, in seinem Sprachgebiete gleich- 
falls etymologisch ganz isoliert, heifst in seiner eigentlichsten Be- 
deutung nicht etwa Feld, wie man oft ungenau übersetzt, sondern 
Ebene, ein ebener Platz, der einige Ausdehnung in die Länge hat. 
Es ist namentlich ein Platz für allerlei Übungen im Turnen, Exer- 
cioren, Reiten, in Spielen körperlicher Gewandtheit. Die alte In- 
schrift von Aletrium C. I. L. I 1166 erwähnt solch einen campum 
uhei luduni. Am berühmtesten war der Campus Martins zu Rom; 
es gab aber noch eine Reihe anderer, unbedeutenderer Campt in 
Rom, z. B. den bei Cicero erwähnten Campus Esquilinus. Wenn 
wir diese Bedeutung von Campus ins Auge fassen, so ergibt sich 
eine nahe begriffliche Verwandtschaft mit dem griechischen xaiijcij^ 
eigentlich Biegung, von xd^icri „das sich krümmende Tier, Raupe^^ 
durch den Accent differenziert. Dieses xccfi^ii heifst namentlich 
auch im technischen Sinne die Biegung an der Rennbahn, der 
Bogen, welchen man am Ziel des örddiov umschreiben mufs. 
Hieraus ist vielleicht bei den unteritalischen Griechen xa^Ttij ge- 
radezu zum Terminus für Rennbahn, militärischen Übungsplatz 
u. dgl. geworden; in diesem Sinne könnte denn das Wort unter 
der nicht ungewöhnlichen Veränderung des Genus ^) zu den Römern 
gekommen und zunächst in Rom eingebürgert worden sein. Die 
Bedeutung Ebene hätte sich leicht daraus entwickeln können. Auf 
diese Weise wäre die ganze Etymologie von einer Wz. kafnp, 
biegen, deutlich. 

61. 2IKANIÄ. 

Sicania, der ältere Name für Sicilien, erklärt sich wohl am 
einfachsten als ursprünglich griechische Schöpfung. Wie die Land- 
schaftsnamen Italia und Oinotria von ihren vortrefliichen Rindern 
und Reben herzuleiten sind, so ist es auch mit jonem Namen 
Sicania, Hesych. p. 1351 Seh. schreibt: ^^Ucxavca' ZlixeUa tcqö- 
tsQOv". Die Erklärung gibt die unmittelbar vorhergehende Be- 
merkung desselben Autors: ^^dixa' ig, jiäxcavsg''. In der That 
blühte einst, zur Zeit wo solche Namen geschaffen worden sein 
dürften, in Sicilien die Schweinezucht ganz besonders. Nach Kly- 

■1) Vgl. aqyilog argilla^ ßalavsia bdlneae n. v. ai. 
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tos bei Albeo. XII 540 rerpflanzte Poljkrales aus Sicilieo Schweine 
nach Samos^ weil die siciiische Rasse daoials die TorzugUchste war. 
Vgl. auch über die Schweine Siciliens ?. Holms Geschichte Siciliens 1346. 

fö. NEBTUS ^ Drmht. 

Dafs nervus ein griechisch -lateinisches Lehnwort sei, unter 
Einflufs der Volksetymologie, ist oben (Volksetymologie Kap. XVII) 
als wahrscheinlich hingestellt worden. Es ist daher konsequent, 
wenn wir auch eine Bemerkung über die Bedeutung Ton nervus 
hier unter den griechischen Lehnwörtern anbringen. 

Wenn man nemlich in den deutsch-lateinischen Wörterbüchern 
nachschlägt, so findet man unter dem Worte „Draht^ blols selbst- 
gemachte Ausdrücke, zaghafte und umständliche Umschreibungen, 
z. B. bei Georges ' S. 890: filum torium, filum metaliicum, filum 
ferreum; ,, Draht ziehen": aes in fila ducere; „mit Draht Ter- 
binden": ferro vincire. Der echte klassisch lateinische Ausdruck 
ist aber nicht filum ^ sondern nervus. Varro rer. rust III 5, 13 
bei der Beschreibung eines Vogelhauses sagt: inter columnas ex- 
teriores pro pariete reticuU e nervis sunt, ut perspici in silva 
possit et quae ihi sunt, neque avis ea transire. Wenn irgendwo 
Eisendrähte am Platze sind, so ist das hier der Fall, und man 
glaube ja nicht, dafs die Alten keine Eisendrähte kannten. Als 
Hephaistos das künstliche Netz um Ares und Aphrodite zu schlingen 
gedachte^ gieng er zu seiner Esse, nahm Ambos und Hammer und 
schmiedete das Netz fein wie Spinnweb, Od. 9' 273 — 278 (vgl. 
Beck, Geschichte des Eisens I S. 888). Ein Netz aus Saiten oder 
WoIIfaden wird sich am Varronischen Vogelhause niemand vor- 
stellen^ der selber sich schon mit Vogelhalten beschäftigt hat Somit 
ergibt sich nervus im Sinne von ;,Elsendraht". 

Aus dem gleichen eben erwähnten Grunde gehört hieher die 
Besprechung von astir und Argiletum, weil astur aus aötsQÜcgj 
argilla aus &QyiXog entlehnt ist. 

63. ASTIB vulgär = ASTUB. 

Auf einem Mosaik aus Augsburg mit Gladiatoren und Welt- 
spielen stehen u. a. die Gladiatorennamen PALVHBVS und ASTIR 
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(Hefner, röm. Bayern ^S. 17). Palumbus, eine mehr vulgäre Neben- 
form von palumbes, haben wir auch bei Sueton. Claud. 21 als 
Eigennamen eines Gladiators. Sehr interessant ist aber die hier 
sich findende Vulgärform astir für astur. Astur, eine Habichtart, 
kommt nur sehr selten vor, astir ohne Zweifel sonst nirgends 
mehr. Es ist aber diese Veränderung von altem u in i eine weit 
verbreitete Erscheinung in der lateinischen Sprachentwicklung 
{maxumus — maximus, lubido — libido, haruspex — arispex 
[inschrifllich in der ersten Kaiserzeit] u. s. w.). Die romanischen 
Sprachen haben übrigens kein i in dem Worte, sondern neigen 
sich zum 0-laut. Das Italienische sagt ästore, das Spanische azor, 
das Portugiesische acor, das Proven^alische austor. Es bleibt 
fraglich, was älter ist, die litterarische Bezeugung von astur — 
erst zur Zeit Konstantins des Grofsen bei Firmicus Maternus — 
oder unsere inschriflliche von asti)\ 



64. ABOILETUM. 

Über die Etymologie des Namens Argiletum sind die An- 
sichten geteilt, ungeachtet es schwerlich etwas ausgemachteres geben 
kann als gerade dieses Partikelchen der Altertumswissenschaft. Im 
Lübkerschen Reallexikon, einem Buche von anerkannter Brauchbar- 
keil und grofser Verbreitung, findet sich (in der vierten Auflage) 
bei dem Worte die Anmerkung: ,,Argiletum hiefs eine Gegend in 
Rom zwischen der Subura und dem Forum Romanum, wo sich die 
Tabernen von Handwerkern und Buchhändlern befanden (Mart. 14, 1. 
Cic. ad Att. XII 32). Varro (1. L. V 157) leitet den Namen von 
argilla, Thon, her = Thongrube; andere billigen die Herleitung 
Argi letum, bezogen auf den Tod eines Heros Argos nach Verg. 
Aen. VIII 345 und Servius zu der Stelle, wodurch denn auch die 
Trennung der beiden Teile bei Mart. I 118 gerechtfertigt ist". 
Letztere Deutung dürfte man gewifs als antiquiert bezeichnen: 
denn schwerlich läfst sich hierfür irgend welche Analogie bei- 
bringen: welcher andere Ortsname sollte durch Komposition mit 
dem fast blofs poetischen Worte letum entstanden sein? Auch unter 
den griechischen Ortsnamen kann man nichts analoges entdecken, 
wohl aber finden sich gleich ungerechtfertigte und verkehrte Aus- 
deulungen von Namen durch willkürlich erfundene ätiologische 
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Mythen zu hunderleii bei den Griechen. Gegen die römische Lokal- 
sage von einem Heros Argus, der dort seinen To^^^efunden haben 
soll, wird sich specieii einwenden lassen , dafs die ganze Persön- 
lichkeit dieses griechisch benannten Heros zu den übrigen Sagen 
aufser allem organischen Zusammenhang steht und den Stempel 
künstlicher und später Erfindung, keineswegs aber einer natur- 
wüchsigen Sage an sich trägt. Ferner wird sich vom lautlichen 
Standpunkt aus das grofse Bedenken geltend machen, dafs im Fall 
der Richtigkeit dieser Ableitung das i in Argiletum absolut kurz 
sein sollte: (vgl. z. B. doniicenmm, agrmensor, agricolä): es ist 
aber in Argiletum stets lang. Das einzige Resultat aus dieser mis- 
lungeneu, übrigens schon von Vergil acceptierten Etymologie ist 
somit nur ein orthographisches, für welches wir aber ohnediefs 
genügende Zeugnisse besitzen (vgl. Brambach, Hülfsbüchlein für 
lat. Rechtschreibung S. 45), dafs nemlich Vergil und Martialis letum 
geschrieben haben, nicht etwa loethum oder wie sonst in alten 
Drucken zu lesen steht. Auf der andern Seite spricht alles für 
die Varronische Herleitung von argilla. Man weifs, dafs die älteste 
lateinische Orthographie Schärfung oder Verlängerung eines Lautes 
nicht durch Verdoppelung auszudrücken pflegte, dafs dieses Aus- 
kunftsmittel um Verschärfung eines Konsonanten, Verlängerung 
eines Vokals auszudrücken erst durch fremden Einflufs auch in 
Rom sich eingebürgert hat; in den ällesteu Zeiten mufste man 
somit argiletum schreiben, wo eine spätere Zeit konsequenterweise 
hätte argilletum schreiben sollen. Wir haben in dieser Bezeich- 
nung jy Lehmgrube" einen uralten römischen Ortsnamen der alier- 
natürlichsten und gewöhnlichsten Art vor uns, und ein Blick auf 
unsere deutschen Fiurkarten mag zeigen, wie häufig auch bei uns 
eben dieser Flurname vorkommt, selbst auf Plätzen, wo seit Menschen- 
gedenken, ja vielleicht seit den Römerzeiten kein Thon mehr ge- 
graben wurde (vgl. meinen Vicus Aurelii Taf. I). Bei der grofsen 
Wichtigkeit des Thons zur Beschafl'ung des notwendigsten alt- 
römischen Hausrats an Tellern, Krügen, Schalen, Bechern, sowie 
zur Bereitung von Backsteinen kann es gewifs nicht überraschen, 
wenn wir diesem Flurnamen auf dem Boden der Stadt Rom selbst 
begegnen. 

Für seine Eigenschaft als uralter naiver Lokalname spricht 
nun gerade wieder die altertümliche Schreibweise: so hat sich ja 
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auch bei uns in den alten Lokalnamen vielfach urälteste Schreib- 
und Sprechweise erhallen, wo sie im gewöhnlichen Leben ganz 
verschollen ist. Um von tausend Belegen zwei zu nehmen, so 
treflfen wir Hainen- oder Heunengasse für Hunnengasse y Hunger- 
berg für Ungarnherg (Vicus Aurelii S. 9. 18); und gerade diese 
misdeuteten Hunger-Berge, -Mauern, -Türme, -Brunnen sind ganz 
regelmäfsig von einem ätiologischen Mythus, der von Verhungern- 
den zu berichten weifs, wie von Schlingkraut überwuchert. 

Auch lautlich hat die Deutung „Thongrube^* ihre völlige Be- 
gründung. Diese Endung -etum bezeichnet einen Platz, wo eine 
Menge des betreffenden Naturproduktes, um mich mineralogisch 
auszudrücken, „vorkommt", vgl. buxetum, aesculetum, querquetum, 
oUveium, vinetum; eine Reihe weiterer Beispiele für diese Bildung 
s. bei Corssen, Aussprache W 293, wo das fragliche argiletum 
nachzutragen ist. 

W. Schmitz bemerkt zu diesen Ausführuhgen brieflich: Die 
Casseler und die Genfer Handschrift der tironischen Noten haben 
noch die alte Orthographie argila; ebenso haben die tironischen 
Noten noch crumelum = grumellum. Georges erwähnt die Form 
argila aus Venantius Fortunatus IX 15, 5. 

Dafs argilla selbst ein volksetymologisch zugestutztes grie- 
chisches Lehnwort sei, ist bei der Volksetymologie Kap. XVI aus- 
einandergesetzt worden. Die gegenüber der gemeingriechischen 
Form a^ytAog'^ auffallende gemeinlateinische Deminutivform argilla 
erklärt sich doch gar zu leicht aus der Kap. XL1 besprochenen 
Vorliebe der lateinischen Volkswortbildung für Deminutivformen. 
Immerhin darf nicht verschwiegen werden, dafs auch den Griechen 
das doppelte A in dem Worte nicht ganz fremd war: wie neben 
TCsSlXov ein lesbisches jceäikkov existierte, so gab es auch neben 
aQyiXog ein &QyikXog^ s. G. Meyers griech. Gramm. S. 251. 



65. OMEN = OISiNISMA. 

Alte Grammatiker haben omen für osmen oder oremen ge- 
nommen: Omen . . . quod ex ore primum elatum est, osmen dic- 
tum (Varro de 1. L. VI 76); osmen, e quo s extritum (ebenda 
VII 97); omen velut oremen, quod fit ore augurium, quod non 
avibus aliove modo fit (Festus Pauli S. 195). Dafs das älteste 
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Latein wirklich die Form osmen besessen hat^ wie ja auch Cas- 
mena bestand für späteres Camena, wird man glaubhaft finden; 
verwerflich dagegen ist die Ansicht, dafs in diesem os das Nomen 
OS, Mund, stecke: denn alle Wörter auf -men kommen von Verben 
her, nicht von einem Nomen, so semen, nomen, numen, Carmen 
u. s. w. Ebenso falsch ist die Ableitung des Wortes omen von 
einem selbstgemachten oqui = i^co, welche Buttmann gewagt hat: 
denn i7C(o hat bekanntlich ein Digamma und ist im Lateinischen 
zu vox und vocare zu stellen. Auch die lautlich sehr wohl mög- 
liche Ableitung von ovare, so dafs omen für ovamen, ovimen 
stünde (Jahns Jahrb. 1864 S. 524), halte ich nicht mehr für rich- 
tig, weil zwischen dem Begriff des Omens, einer bedenklichen 
Vorbedeutung, und ovare, jauchzen, frohlocken, eine gar zu grofse 
Kluft besteht. Hingegen möchte ich heute ösmen, ömen für ein 
griechisches Lehnwort halten = oi6vi6iia, oionismenj oionsmen, 
ösmen. Was die 'Endung betrifft, so vergleiche man Svogia — 
nomen, OlAviö^a {auguriuni) und oicovv^oiiav sind uralte grie- 
chische Wörter, welche schon bei Xenophon und Euripides nach- 
weisbar sind und bis in die spätesten Zeiten sich behauptet haben. 
Aus dem ursprünglichen Begriff Vogelzeichen konnte sich der all- 
gemeine Begriff eines „Omens" leicht entwickeln. Havel, mem. de 
la soc. de lingu. IV 233 fafst omen «= ^augmen, so dafs es mit 
augere, av^dvto zusammenhienge: aber man wird kaum eine ge- 
nügende Brücke finden vom Begriff wachsen, t%rmehren zu 
Vorbedeutung. 

• 

C6a. PANTICANÜS == nONTIKOS, MTS nONTIKOS, Eatte. 

Ich erlaube mir hier noch ein italienisches aus dem Grie- 
chischen entlehntes Wort zu besprechen, da es doch wahrschein- 
lich auch schon der späten Latinität nicht ganz fremd gewesen ist, 
nemlich panticanOy Kalte. 

In den ebenso gelehrten wie geistreichen Abhandlungen, welche 
Ascoli unter dem Titel „Sprachwissenschaftliche Briefe" übers., 
Leipzig 1887 veröffentlicht hat, lesen wir S. 200, dafs das venetia- 
nische pantegäna, das friaulische pantiane = Ratte zusammen- 
gehöre zum venetianischen pantegän = dicker Mann, der sich nur 
mühsam bewegen kann d. h. ein Fettwanst (vgl. ital. panciuto). 
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Gewifs können die BcgrilTe Ratte und Fettbauch (lat. pantex) 

von der Volksetymologie zusammengebracht werden, und mancher 

Leser wird an das Lied der Studenten in Auerbachs Keller sich 

erinnern: 

„Es war eine Batt' im Eellernest, 

Lebte nnr von Fett nnd Batter, 

Hatte sich ein Bänzlein angemäsVt, 

Als wie der Doktor Luther". 

In der That aber liegt die Sache so, dafs der antike Terminus 
technicus für ,, Ratte'' „pontische Maus'' ist. Zwei kleine Inseln 
vor dem Kap Hellenika unmittelbar südlich von Sciatho heifsen 
heutzutage Pondico-nisia d. h. Ratteninseln. Über den Namen 
IlovtixoC = Ratten, der u. a. bei Theodorus Prodromus, catomyo- 
machia V. 12 sich fmdet, s. auch den Berliner Index Aristotel. 
S. 478^, 29—37; ferner Beckmann, Geschichte der Erfindungen 
V S. 51. Im Neugriechischen ist Ilovtcxög der gewöhnliche Name 
für Ratte, Mus decumanus (Ileldreich), auch die Form mit b, ge- 
schrieben lATC, kommt vor. Eine neugriechische Fabel 6 xdtrjs 9cccl 
ot iiTtovTLXoi citiert Liebrecht, Volkskunde 215. Nach Pallas (Zoo- 
graphia Russo-Asiatica I 6) findet man die Ratte in ganz Rufsland 
und Sibirien bis zum 60. Grad als Nordgrenze. Der Cbergang 
von in a vor n ist in den romanischen Sprachen sehr häufig. 
Zu der Bezeichnung „pontische" Maus für die erst spät eingewan- 
derte Ratte im Gegensatz zur einfachen Maus, die für autochthon 
galt, vgl. die irische^) Bezeichnung der Ratte als „fränkische Maus" 
und die tschechische Bezeichnung des Tieres als „deutsche Maus'^ 
Deutsche Maus heifst wenigstens das Tier im echten volkstümlichen 
Tschechisch,^) das künstlich durch die Journalisten und andere 
professionelle Sprachmacher aufgebrachte Hoch- und Neutschechisch 
hat einen anderen Ausdruck.^) „Deutsch" ist gesetzt = auslän- 
disch überhaupt, genau genommen unrichtig, wie im volkstüm- 
lich deutschen Ausdrucke „welscher Hahn" = Truthahn gesagt 
wird, obgleich das Tier aus Centralamerika, nicht aus „Welsch- 
land" stammt. 



1) Stokes ir. gloss. 248. 

2) Nemeckd mys, 

3) Krysa, 
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66b. THERESIA = TEIPESIAS. 

Im Lateinischen besteht für das griechische TeiQBöCas auüser 
der Form mit /, Tiresias, auch die mit e, Teresias, wofür Georges 
Plautus Amphitriio 1128. 1145. Juvenal 13, 249. Hör. serra. II 5, 1 
beibringt. Bei Horaz hatten, s. meine Epilegomena S. 563, der 
Archetyp der Handschriften und die ältesten Scholiasten teresia; 
erst die Recension des Mavorlins, der im J. 527 Konsul war, hat 
tiresia eingeführt, welches eben nur eine kleine Minorität der über- 
haupt beachtenswerten Handschriften zeigt. Neben Tiresias gab 
es also eine vortrefflich klassische, ja vielleicht einzig klassische 
Form TeresiaSy deren Vokativ und bisweilen auch Nominativ Te- 
resia lautete. Denn bei Seneca Oedip. 289 treffen wir den Nomi- 
nativ Tiresia und der Vuigärnominativ Teresia oder Tiresia ist 
aufser Zweifel, man vergleiche Santia = Xanthias, 

Dieses Teresia nun hatte vollkommen das Aussehen eines 
Frauennamens, und es ist daher wohl denkbar, dafs durch Misver- 
sländnis vielleicht von Leuten, welche sehr ungebildet waren, die 
Namensform als einem Frauenzimmer zugehörig betrachtet und bei 
der Taufe eines Mädchens diesem gegeben wurde, dafs also der 
ursprüngliche Mannsname sich in einen Frauennamen verwandelte. 
Diefs mag auf der iberischen Halbinsel, vielleicht in Lusilanien, 
vor sich gegangen sein. Ähnliche Dinge ereignen sich auch heute 
noch. Heifst doch der allbekannte steirische Schriftsteller P. K. 
Rosegger mit seinen Vornamen Petri Kettenfeier, Und ist nicht 
Natalie eigentlich ein Neutrum Plurale? Der altdeutschen Göttin 
Nerthus entspricht ein altnordischer männlicher Gott Niördr, und 
von Wodan existiert eine weibliche Form Fru Gode (Grimm, 
deutsche Mythologie ^231). Neben der heiligen Elisabeth taucht 
ein S, Elisahettus auf in dem Namen, den ein Sohn des berühmten 
ungarischen Helden Rakoczy von der Wiener Regierung und der 
dortigen katholischen Geistlichkeit erhielt: Marquis von S, Elisahetto. 

Im Lateinischen läfst sich u. a. das Femininum coclea bei- 
ziehen, das aus dem Masculinum xox^iccg entstanden ist. 

Zu Gunsten unsrer Hypothese spricht wohl der Umstand, dafs 
die älteste Form des in Spanien und Lusitanien auftauchenden 
Namens Therese eben Teresia ist; das Th scheint erst im acht- 
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zehnten Jahrhundert aufzukommen^ und zwar in Frankreich, wo 
z. B. im J. 1756 Villefore Ja vie de S. Therese^' beschrieh. Diese 
Schreibung hieng wahrscheinlich zusammen mit der verzweifelten 
Ableitung des Namens von -Ö-v^crog, weiche Franz Villegas zuerst 
aufgestellt haben soll. 

Die heilige Teresia, deren Fest am 15. Oktober gefeiert wird, 
ist zu Abula in Altkastilien am 28. März 1515 geboren und durfte 
ihren Namen in erster Linie ihrer Grofsmutter Teresia Sanchez, 
in zweiter aber jener „Teresia Lusitanica, vulgo Sancta Regina 
nuncupata^^ verdanken, welche die erste Gemahlm des Königs 
Alphons IX von Leon gewesen war. Über die heilige Theresia^ 
richtiger Teresia, s. die Acta Sanctorum der BoUandisten mens. 
Oct. tom. VII 1 p. 112—123. 

Der griechische Originalname TetQSöiag^ welchen ich in dem 
griechisch-lateinischen etymologischen Wörterbuche Vaniceks nicht 
erklärt finde, kommt her von zetQog, rsiQ£6- Himmelserscheinung, 
und pafst also vortrefflich auf den hochberuhmten thebanischen Seher. 

Neben Teresia existiert übrigens noch eine zweite Form offen- 
bar desselben Namens: Tarasia; so hiefs z. B. die Schwester des 
oben erwähnten Königs Alphons IX von Leon. Es ist nicht wohl 
denkbar, dafs Tarasia die Urform war, aus welcher Teresia sich 
entwickelte, da man vielmehr nach der sonstigen spanischen Laut- 
geschichte, wie mich mein Kollege Cornu versichert, ein Beharren 
des a erwarten sollte, wenn es ursprünglich vorhanden war; man 
mufs also im Gegenteil Tarasia als spätere Entwicklung aus Te- 
resia ansehen. Die Annahme einer Entstehung des Wortes aus 
dem Inselnamen Therasia (bei Therd) will auch nicht einleuchten, 
weil das Th von Teresia oder Tarasia sich in der alten Zeit nicht 
belegen läfst und weil ein Inselname auch nicht ohne weiteres als 
Personenname aufzutreten pflegt. 



66c. CAPO. 

■ Capo, Kapaun, ist ohne Zweifel ein Fremdwort. Der Hahn 
ist ja erst spät nach Itahen und Rom eingeführt worden; die feinere 
Küche desgleichen. Mau wird wohl auf das Griechische greifen 
müssen und sich an xcctcqiov^ Eierstock der Schweine, erinnern. 
Durch Entfernung des xa^Qcov wurde das weibliche Schwein zur 

Keller, lat. Volksetymologie. 21 
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Mästung besonders lauglich gemacht. Die Procedur war gleich- 
artig mit dem Kunstgriff die männlichen Huhner zur Mästung be- 
sonders tauglicli zu machen. Es ergibt sich aus dieser Etymologie, 
dafs das Verschneiden der weiblichen Schweine älter ist als das 
der Hähne. 

66 d. ACHAIA. EUANDEB. AOAUE. 

Achaja, Evander und Agaiw kann man oft genug in gedruckten 
Buchern lesen: aber überall, wo die Wörter bei klassischen Dich- 
lern vorkommen, verlangt das Metrum Achmä, Eüander, Agaüe: 
nirgends ist Evander möglich^ nirgends Achaja dreisilbig; z. B. 
Ovid. met. VHI 268 Achaiä und geradeso bei den Griechen ^A%ata. 
So wenig nun aus ^IcjXxög im Lateinischen jemals Jolcos gemacht 
worden ist, so wenig ist es erlaubt „für die römischen Prosaiker" 
mit unseren Lexikographen ein Achaja anzusetzen; von Evander 
und Agave kann ohnedem im Ernste nicht die Rede sein. 



m. Mitteleuropäische Wörter im Lateinischen. 

67. BARDITUS, BARRITÜS. 

Tacit. Germ. 3 lesen wir: Sunt Ulis haec quoque carmina, 
qnorum relatu, quem harditum (ah haritum) vocant, accendunt 
animos, futuraeque pugnae fortunam ipso cantu augurantur. In 
der späten Kaiserzeit, wo die germanischen Auxiliartruppen eine 
grofse Wichtigkeit in der römischen Armee erlangt hatten, heifst 
es bei Vegetius epit. r. mil. IH 18 Lang: Clamor autem, quem 
harritum vocant, prius non debet attolli, quam acies utraque se 
iunxerit. Demnach hiefs das Schlachtgeschrei der römischen Sol- 
daten zu des Vegetius Zeit barritus. Diese Form des Wortes ist 
ohne Zweifel infolge der Volksetymologie entstanden, indem der 
Soldatenwitz das Fremdwort barditus mit barrus, einer volkstüm- 
lichen Bezeichnung des Elefanten, in Zusammenhang brachte. Isidor. 
orig. XH 2, 14 behauptet vom Elefanten: Apud Indos a voce bar- 
rus vocatur, unde et vox eius barritus dicitur. Man kann aber 
kein dem barrus ähnliches Wort im Sanskrit nachweisen, so viele 
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Namen es auch wirklich für den Elefanten besitzt. Mit diesen) 
barrus also hat man offenbar das rätselhafte bardiius, wofür wohl 
auch mit Assimilation harritus und harilus gesagt wurde^ zu- 
sammengebracht^ und vielleicht erst spät ist als Vermittlung das 
Zeitwort harrire, brüllen wie ein Elefant, geschaffen worden. Spar- 
tianus im Leben des Antoninus Geta c. 5 erzählt: Familiäre Uli 
fuit has quaestiones grammaticis proponere, ut dicerent singula 
animalia quomodo vocem emitterent, velut: agni balant, porcelli 
grunniunt, palumbes minurriunt, porci grundiunt, ursi saeviunt, 
leones rugiunt, leopardi riciani, elefanti barriunt, ranae coa- 
xant, equi hinniunt, asini rudiunt, tauri mugiunt, easque de vete- 
ribus adprobare. Eine noch weit vollständigere Zusammenstellung 
s. bei Reifferscheid, Suetoni reliquiae S. 247 ff. Ich möchte glauben, 
dafs dieses barrio ein ganz kunstliches Produkt eines alten Philo- 
logen gewesen ist; denn auch die Griechen, welche gleichfalls wie 
die Römer eine Menge Ausdrucke für die verschiedenen Tierlaute 
besafsen, hatten kein eigenes Wort für das Schreien des Elefanten, 
und auch bei den Römern wird die Gelegenheit, dieses Geschrei 
zu hören, selten genug gewesen sein, so dafs keine Notwendigkeit 
vorlag, ein eigenes Wort dafür zu besitzen. Löwen- und Panther- 
geschrei oder Bäreiigebrüll konnte man viel häufiger hören, und 
dafür haben auch die Griechen ihre eigenen Bezeichnungen gehabt, 
s. Studemunds Anecdota varia Graeca S. 101 — 105. 284 — 290. 

Am intensivsten pflegten im römischen Heere gerade die bar- 
barischen, groi^enteils germanischen, Auxiliartruppen den barritus 
anzustimmen; so lesen wir z. B. bei Ammian XVI 12, 43 in der 
prächtigen Schilderung der Schlacht bei Strafsburg: Cornuti enim 
et Braccati, iisu proeliorum diutumo firmati, eos [Alamanos] iam 
gestu terrentes, barritum eiere vel maximum: qui clamor ipso 
fervore certaminum a tenui susurro exoriens paulatimque adu- 
lescens ritu extoilitur fluctuum cautibus illisorum: iaculorum deinde 
stridentium crebritate hinc indeque convolante, pulvis aequali motu 
adsurgens et prospectum eripiens arma armis corporaque cor- 
poribus obtrudebat. Ähnlich XXI 13, 15. XXVI 7, 17. Dieser bar- 
barische Gesang (vgl. Fest. u. d. W. Barbaricum^)) begann also mit 



1) Barbaricuni] appellatwr clamor exerdtm, videlicet quod eo genere 
barhari utantur. 

21* 
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halblautem Gemurmel und schwoll in fürchterlichem Cresceodo zu 
dem Tosen des an Felsufern brandenden Meeres an. 

Wenn wir nun wieder auf jene taciteische Stelle zuröck- 
blickeU; von welcher wir ausgegangen sind^ so finden wir eine 
offenbare allmähliche Verwilderung der Sache. Während bei den 
alten Germanen^ wie sie Tacitus schildert, noch Lieder (carmina) 
gesungen wurden und ein Schlachtgesang (cantus) bestand, ist 
später blofs noch von Geschrei {clamor) und immer fürchterlicher 
tosendem Gebrüll die Rede; auch besteht darin ein Gegensatz, dafs 
der taciteische haritus oder harditus den Germanen zugeschrieben 
wurde, Vegetius und Ammianus aber von römischen Soldaten reden, 
so dafs wir den barritus wohl mit Recht den aus allen möglichen 
barbarischen Völkern zusammengesetzten Auxiliartruppen der Römer 
zuschreiben und darin eine Karrikatur des echt germanischen bar- 
ditus sehen. 

Mit jener taciteischen Stelle vom barditus (oder baritus) 
stimmt in augenfälliger Weise, was Festus p. 34 von den Bardi 
sagt: Bardus Gallice cantor appeliatur, qui virorum fortium 
laudes canit, a gente Bardorum, de quibus Lucanus: Plurima 
securi fudistis carmina Bardi, Ebenso die Worte Ammians XV 9, 8: 
Et Bardi quidem fortia virorum illustrium facta heroicis com- 
posita versibus cum dulcibus lyrae modulis cantiiarunt. Solche 
Gesänge von den Kriegsthaten alter Recken, wie Hildebrand und 
Hadubrand, Dieterich von Bern, Wallher von Aquilanien u. s. w., 
werden auch den Inhalt des taciteischen barditus gebildet haben, ^) 
und ich glaube, wir müssen in dem barditus der Germanen eine 
den älteren Germanen und den Galliern gemeinsame Institution er- 
kennen, sei es dafs die einen sie von den andern entlehnt oder, 
was mir wahrscheinlicher ist, dafs sie beiden Völkern ursprünglich 
gemeinsam war. Wir werden also auch kein Bedenken tragen bei 
Tacitus das nach HoUzmann und Holder entschieden besser be- 



1) Diefs geht wohl für jeden ans der Schilderung einer Schlacht 
zwischen Römern und Gothen bei Ammianus XXXI 7, 11 hervor: Et 
Bomani quidem voce undique Marti a concinentes, a minore solita ad 
maiorem protollij quam gentilitate appellant barritum, vires validas eri- 
gebant. Barbari [idest Gothi] vero maiorum laudes clamoribus stride- 
bant inconditiSj interque varios sermonis dissoni strepitu6 leviora proelia 
temptahantur. 
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glaubigte, auch von Halm und Prammer in den Text gesetzte har- 
ditus, Bardengesang, im Texte zu lassen. Als der barditus immer 
roher, zu einem einfachen GebruU wurde, verglich der römische 
Soldatenwitz damit das Brüllen der Elefanten und harritus blieb 
technisch für das Schlachtgeschrei der römischen Auxiliartruppen, 
also aus dem barditus wurde der barritus. 



68. BRUTA. 

In die späte Lalinilät ist wie manche andere deutsche Wörter 
auch das Wort „Braut" eingedrungen. Löwe im Prodromus cor- 
poris glossariorum Latinorum 341 erklärt sich dahin, die Glosse 
„mirus bruta'% welche er wiederholt gefunden hat, nicht zu ver- 
stehen. Nun ist aber bruta nichts anderes als unser deutsches 
„Braut", welches Wort auch — worauf mich L. Duvau aufmerk- 
sam macht — in das Französische aufgenommen worden ist als „bru'^. 

Ein echt lateinisches Wort wie brutus liegt hier nicht vor — 
hiegegen würde auch die Grimmsche Lautverschiebungstheorie Ein- 
sprache erheben — vielmehr handelt es sich um ein ins Spätlatein 
aufgenommenes deutsches Lehnwort, und es ist sehr zu beachten, 
dafs im Altnordischen brutus geradezu Schwiegertochter, also nurus 
bedeutet. 

Ob das altlateinische Frutis, ein Beiname der Venus, damit 
zusammenhängt, ist zu bezweifein, da auch hier die Lautver- 
schiebung verletzt wäre. Mit mehr Becht möchte an eine volks- 
etymologische Verstümmelung des Wortes ^A(pQoövtri zu Frutis ge- 
dacht werden, s. S. 37 der Volksetymologie. Dem Sinne nach 
wrürde sich auch eine Ableitung von ßQvcj, „strotzen, besonders 
vom üppigen Hervorkeimen, Sprossen, Blühen der Pflanzen^^ em- 
pfehlen, aber auch in diesem Falle bleibt der Anlaut, wo f dem 
griechischen ß entsprechen soll, bedenklich, während wir bei volks- 
etymoiogischer Auffassung des Wortes von den lautlichen Schwierig- 
keiten absehen können. 



G9. BELMATIA älter als DALMATIA. 

Rückwirkende Assimilation des a ist in der klassischen Zeit 
unerhört, in der uachklassischen aber nicht besonders selten, z. B. 
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snlvaticus = silvaticuSy veraiatis = veritatis, existamaverat (a. 301 
11. Chr.), lacaraverat, Sarapis = Serapis, sarralia = serralia, 
parantalia = parentalia, mataxa == metaxa, aeramna = aerumna, 
novarca = noverca, cammara «= camer a, ababalsamum = opo- 
balsamum, crassanius = chrysanthus, iantaculum = ientaculum, 
clavaca vulgär = cluaca (Probi Appendix p. 198), zunächst aber 
wohl = clovaca oder cluvaca. Zu dieser Erscheinung ist auch 
Dalmatia für Delmatia zu zählen, in betreff dessen z. B. Stoltz ge- 
rade den umgekehrten Gang annimmt, dafs nemlich e aus a ent- 
standen sei. Schon ein Blick in meine Epilegomena zu Horaz (zu 
c. I 2, 16) hätte zeigen können, dals die richtige klassische Tra- 
dition der Archetype, Inschriften und Grammatiker für Delmaiicus 
u. dgl. ist, während die späte Lalinität und das Mittelalter die Form 
Dalmaticus allein noch gelten lassen. Es geht also nicht an, das 
spätlateinische lenuarius (ital. Gennaro) als Analogie beizuziehen, 
wie man schon gethan hat. Ich will die doch gewifs jeden Un- 
befangenen überzeugende trockene Bemerkung der Epilegomena 
hier wiederholen: 

„Delmatico aCyRMAB; Dalmatico die übrigen und auch 
Agag. Horaz schrieb Delmatico, vgl. C. I. L. III p. 1172. Velius 
Longus p. 2233. Cassiodor 2287. Brambach, Neugestaltung der lat. 
Orthographie 75." 

Viele andere Belege für die Form mit e, welche er übrigens 
nicht für die allere zu halten scheint, hat Georges, lat. Wort- 
formenlex. 191 gesammelt, darunter Delmaiicus und Delmateis in 
den Acta triumphalia Capitolina ad a. 637 im C. I. L. I p. 460. 
Das e ist erhalten in Hss. des Cicero, Velleius, Tacitus, Sueton. 
Auch im Monumentum Ancyranum V 40 wird man nicht (J)almyateis 
(mit Mommsen), sondern besser <^Debn)ateis mit den erwähnten 
Inschriften ergänzen, obgleich die griechische Version ^akiuxt&v 
bietet. Es scheint, dafs die Griechen die assimilierte Form vor 
den Römern besafsen; denn es gibt auf lateinischem Boden kein 
so altes Beispiel für a wie das ^aX^at&v der griechischen Ver- 
sion des Monumentum Ancyranum. Unsere hier wieder verfochtene 
Ansicht, dafs Delmatia, nicht Dalmatia, die echte und ältere Form 
sei, hat auch bereits Cassiodorius de orthographia p, 155 K. in 
einem Excerpt aus Velius Longus als die Ansicht der alten rö- 
mischen Grammatiker erwähnt: Placet etiam ut Delmatiam, sagt 
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er, non Dalmatiam scrihamus, quoniam a Delmino, maxima 
eiusdem provinciae civitate, tractum nomen existimatur. Bei Florus 
IV 12, 11 heifst diese alte Hauptstadt Dalmatiens Delminium. 



rv. Oskische Lehnwörter im Lateinischen. 

70. CAESAR. 

Vanicek, lat. etym. Wörterb.^ S. 39 leitet caesaries von kas, 
;,blank (weifs, grau) sein" ab; gewifs eine merkwürdige Etymo- 
logie, die sich sehr einseitig auf den Standpunkt des Greisenalters 
stellt. Plausibler klingt es, wenn Fick das Wort zu kas, „strie- 
geln, kämmen" stellt. Jedenfalls bedeutet caesaries, das auch 
im skr. kecara vorliegt, Mähne und Haupthaar. I^aeso ist der mit 
reichem, wallendem Haare, vielleicht so wenig eine echt lateinische 
Bildung als Caesar, wo die auffallende Endung -ar auf oskische 
Herkunft deutet, vgl. casnar osk. „Greis". 

Die Beibehaltung des s in Kaeso und Caesar steht im Wider- 
streit mit einem allgemeinen lateinischen Lautgesetze, wornach 
vielmehr ein r hätte eintreten sollen^); und eine weitere Unregel- 
mälsigkeit ist es, dafs dem sanskr. c ein s entspricht, während 
vielmehr ein c erwartet wird. Doch hat schon ßopp in seinem 
Sanskritglossar S. 85 kecara und caesaries identificiert; und die 
Gleichheit der Bedeutung spricht laut für seine Ansicht. 

Wenn dagegen Gh. Ploix in den mem. de la societe de lin- 
guist. iV (1881) S. 419 behauptet: ,,Caesaries, qui vient probable- 
ment de caesius, denote une chevelure noir foncee*% so hat er 
den Begriff „tiefschwarz" willkürlich in caesaries hineingelegt, 
während sich aus keiner einzigen Stelle der alten Autoren eine 
Farbbestimmung für caesaries ergibt. 

Für den berühmten moechus calvus, den Diktator Julius Caesar, 
war der Name eines „Bemähnten" — die Inder gebrauchen das 
Wort gerne vom Löwen — nicht besonders zutreffend. 

Hinsichtlich des Genlilnamens lulius wird uns bei Vanicek, 
griech.-lat. etym. Wörterb. S. 360 zugemutet, dafs er aus einem 

1) Vgl. Stoltz, lat. Lautlehre S. 179. 
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kühn vorausgesetzten iuvlo, iülo hervorgegangen sei^ Mas zu iuvare 
gehören soll. Mir ist es wahrscheinlicher^ dal's er wirklich^ wie 
die Sage hehauptete^ aus lulus sich herausgebildet hat^ vgl. Quintius 
aus Quinius, Sextius aus Sextus, Sepiimius, Octavius, Nonius u. s. w. 
lulus aber *= HovXog ist „der mit wolligem Barte, der mit 
einem Backenbärte^^. 



71. POPA, POPINA. 

Es scheinen oskische Einrichtungen gewesen zu sein, diese 
Garküchen, in welchen verkochte Speisen und Getränke verkauft 
wurden, wie auch in unserer Zeit im Deutschen die Worte JRe- 
staurant, Restauration, Restaurateur die Herkunft der Sache selbst 
aus Frankreich verraten. Das P an der Stelle von echtlateinischem 
Ä^-laut, z. B. in Petronius, Pompehis, Pompilius (das Lateinische 
hat dafür Quinctilius; jenes stammt .vom sabellischen pompe 
= quinque), höchstwahrscheinlich auch das in palumbus und pa- 
lumba, defsgleiclien in petorritum, weist auf sabellischen Ursprung 
hin. Auch „bei Pontius und den Verwandten ist durch altumbrisches 
Pumperias, osk. IIo^TtriBg^ Pontiis, pomtis, Pümpaiians die dialek- 
tische Herkunft gesichert". Bersu, Gutturale und ihre Verbindung 
mit V S. 137. 

Corssen nimmt gewifs mit Unrecht popa, Opferkoch, und 
popina, Garküche, als echtlateinisch; denn in coquere == quoquere 
ist kein p eingelreten. Vgl. darüber Bersu a. a. 0. 61. Das ein- 
zige echllateinische Wort, wo p für q eintrat, ist prope = pro- 
que, was durch Assimilation zu erklären ist (Bersu S. 153). 

Ein drittes wahrscheinlich oskisches Lehnwort (rosa) s. oben 
S. 311. 



V. Ein persisch -grieohisohes Lehnwort. 



72. ArrEAOS. 

Es ist unmöglich, ayyskos und dyyskXco in überzeugender 
Weise aus dem Griechischen selbst zu etymologisieren.^) Nun 

1) Man hat versucht, es mit gallus, mit einer Wurzel gar, gdl. 
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wissen wir aber^ dafs die Erfindung des Postwesens auf die allen 
Perser zurückgeht und dafs bei diesen das Institut reitender Boten 
existierte^ welche Sy^agot hiefsen und deren Dienst iyyccQi^lov^ 
ayyaQstov genannt wurde. Wenn wir uns nun weiter erinnern, 
dafs ein ostindogermanisches r bei Völkern, welche zu den west- 
lichen Indogermanen gehören, sehr häußg durch / ersetzt wurde, 
so dürfte einer Identifikation von ayysXog und äyyaQog nichts 
im Wege stehen. "AyyaQog kommt von der Wurzel ahg, gehen, 
her und heifst Bote, ayyeXog ist die gräcisierte Form des persischen 
Lehnwortes. Was die Bedeutung von äyyskog betrifft, so ist nicht 
blofs die des irdischen Boten dem Persischen entnommen, sondern 
auch die des „Engels^ eines Mittelwesens zwischen Göttern und 
Menschen, eines Himmelsboten, sanskrit. angiras, Engel. Eine Art 
unbewufsler Reminiscenz an die Thatsache, dafs ayyakog ein per- 
sisches Lehnwort war, scheint darin zu liegen, dafs noch bei 
Xenophon mit merkwürdiger Konsequenz die persischen Gesandten 
ayyekot^ die griechischen ^Qeößsig genannt zu werden pflegen. 
Hellen. I 4, 2, wo ausnahmsweise von griechischen üyysXoi die 
Rede ist, gilt das gänzlich überflüssige Wort 'ayyskoL wohl mit 
Recht als interpoliert. 
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73. TTPÄNNOS. 

TvQavvog steht im Griechischen ganz isoliert. Man versucht 
es zwar, das Wort unter eine Wurzel tar, bewegen, einzubeziehen 
(s. Vanicek, griecli.-lat. vergleichendes Wörterbuch 288), und wer 
wird leugnen, dafs auch ein Tyrann die allgemein menschliche. 



tönen, mit TiaXstOy ävtoya und ayoa zusammenzubringen. Über die Rom- 
bination von gallus und dyyiXXoD äufsert sich V. Hehn, Kulturpflanzen^ 
S. 492 folgendermafsen: „Das lateinische gallus, gallina stellen Pott und 
Leo Meyer mit dem griechischen dyysXXco^ ayysXos zusammen, welches 
dankle Wort im Griechischen selbst nur als Rest einer verschollenen 
Wurzel erscheint. Dafs noch um das Jahr 500 v. Chr. in Italien aus 
einem dort sonst nicht erhörten Verbum der Art kurzweg das Wort gallus 
gebildet worden, ist schwer zu glauben.*' 



330 Sin kleinasiatisch -griechisches Lehnwort. 

ja sogar allgemein tierische Fähigkeit^ sich zu bewegen, besitzt? 
Aber keinem Denkenden ist wohl mit einer so vagen Hypothese 
genügt. Wenn wir uns jedoch an den gar nicht seltenen Wechsel 
von X und r erinnern, der sogar im Bereich des klassischen Grie- 
chisch bemerklich ist, so wird es uns nicht schwer fallen zu glauben, 
dafs rvQccvvos in irgend einem Idiome dem homerischen xoiQavog 
entsprach. T für ot bietet ja auch das mit Koigavog engverwandte 
xvQLog. Allerdings zeigt sich sonst r für x, beziehungsweise qu, 
blofs bei folgendem e oder i, während sonst die Palatalisierung 
unterbleibt; aber wir werden auch gar keine rein griechischen 
Lautgesetze in Anwendung zu bringen haben, da der Begriff und 
das Wort njQavvog wohl zur Hälfte ungriechisch sein dürften. 
Der Umstand, dafs Attis als Afi)v TvQUvvog^ d. h. König Mond, 
bei den Lydern und Phrygern verehrt wurde, weist uns in jene 
Länder als wahrscheinliche Entstehungsgegend des Wortes tvQavvog^ 
und es geht zugleich daraus hervor, dafs fÖQavvog ursprünglich 
ein Ehrentitel im vollsten Sinne gewesen ist und wohl mit der 
Zeit infolge des Umsichgreifens republikanischer Einrichtungen, wie 
das lateinische rea^, einen schlechten Nebenbegriff bekommen hat. 
In der griechischen Litteratur tritt das Wort erst zu Archilochos 
Zeiten auf, als sich die ersten Freistaaten in Griechenland zu bilden 
begannen. 



Einiges über römische und griechische Menschenopfer. 

I. ARGEL») 

Die Frage über die Argeer in Rom gehört bekanntlich zu den 
verwickeltsten und schwierigsten in den an so vielen Unklarheiten 
krankenden römischen Altertümern. Zunächst scheint es geboten^ 
die zwei verschiedenen Beziehungen^ in welchen die Argei erwähnt 
werden^ voneinander zu sondern. Eine gewaltsame Kombipation, 
wie sie u. a. bei Marquardt und Schwegler versucht wird, vermehrt 
blofs die Unklarheit. 

Der überlieferte objektive Sachverhalt ist folgender. Am 16. 
und 17. März fand ein Umzug nach den sogenannten Kapellen der 
Argeer statt, wo die Gräber vornehmer Griechen sein sollten, und 
bei diesem Umzüge erschien die Flaminica Dialis mit ungekämmtem 
Haar, also im Traueranzug. Dieser Teil des Rätsels ist gewifs 
richtig schon von Liebrecht in seinem ßuche ;;Zur Volkskunde^' 
S. 287 f. gelöst worden, indem er auf den weit verbreiteten Brauch 
hinweist, zur magischen Festigung eines Baues einen Menschen in 
den Grundmauern lebendig zu begraben. Die in den Argeersacella 
begrabenen Griechen waren ohne Zweifel keines natürlichen Todes 
gestorben, noch waren sie wegen ihrer Eigenschaft als illustres 
oder als Gelahrten des Herakles in römischen Kapellen beigesetzt 
worden, sondern es waren arme Menschenopfer griechischer Nation 
gewesen, die man gerade so lebendig bei den Argeerkapellen ein- 
grub, wie man es in der historischen Zeit auf dem Forum boarium 
gleichfalls mit armen Griechen zu thun pflegte. Für das Lebendig- 



1) Den elDst unter diesem Titel (Argei) in den Jahrbüchern für 
Philologie 1886, 845 ff. veröffentlichten Artikel habe ich hier mit ver- 
änderter Überschrift und allerlei Zusätzen wieder abdrucken lassen. Von 
den av§av.xoi und den (pdcqfiayioi war bei der Yolksetymologie die Rede; 
hier sind die Ausdrücke in ihren realhistorischen Zusammenhang gestellt, 
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begraben spricht eben der spätere römische Gebrauch. Das Ver- 
graben von Leichnamen zu solchen Zwecken ist viel seltener, vgl. 
Liebrecht, zur Volkskunde 292. 

Man mufs den Wahn, dafs auf solche Art ein Bauwerk ge- 
festigt werde, indem gleichsam ein Dämon fär ewig darein gebannt 
und mit seinem Leben an den Bau gekettet bleibt, zu den all- 
gemein menschlichen Formen des Aberglaubens rechnen: er ist 
nachgewiesen fast für die ganze Welt, für Deutschland, Schottland, 
England, Schweden, Siebenbürgen, Rumänien, Albanien, Vorder- 
und Hinterindien, Borneo, Japan, Senegambien, Neuseeland, Tahiti, 
Phönikien, Palästina (Liebrecht a. a. 0.). Ich trage noch aus dem 
Altertum Karthago, aus der neueren Zeit die Slowakei, Slavonien^ 
Bosnien und Serbien nach. Dafs auch die Karthager den Gebrauch 
hatten, zur Festigung eines Ortes an demselben Menschen lebendig 
zu begraben, geht aus der rührenden Gründungssage von Arae 
Philaenorum, einem Ort an der grofsen Syrte hervor, wo zwei 
Brüder, um ihrer Vaterstadt Karthago den Besitz eines streitigen 
Grenzstriches zu sichern, sich lebendig begraben liefsen. Wie tief 
der Glaube im südslavischen Volke wurzelt, dafs man beim Bau 
wichtiger Gebäude Menschen einmauern müsse, beweist folgender 
Fall. Im Jahre 1884 wurde zu Brod an der Save eine Weber- 
schule für Dorfmädchen errichtet. Zwölf Mädchen aus den umlie- 
genden Dörfern finden hier Aufnahme. Einige Broder, denen diese 
Schule zuwider ist, sprengten aus, man habe die Mädchen unter 
falscher Vorspiegelung nach Brod gelockt, um sie dem Ärar nach 
Bosnien zu verkaufen, wo sie in die neu zu erbauenden Forts ein- 
gemauert werden sollen. Es kostete nicht geringe Überredung, 
bis man die Mädchen wieder zurückbekam, die auf diese Kunde 
hin schleunigst wieder ins Elternhaus geflüchtet waren (s. Friedrich 
Klauss, „Lebendig eingemauert" im Feuilleton der Politik vom 29. Dec. 
1885). Über Serbien vgl. Volkslieder der Serben, übersetzt von 
Fräulein von Jakob 1826, erwähnt bei Göthe, Göthes Werke in 
15 Bänden von K. Goedeke XIII 729. Im Nögräder Komitat in 
Ungarn, in einer Gegend, deren Ilauptbevölkerung aus Slowaken 
besteht, heftet sich an die Burg Divin die Sage, dafs ein Kind ein- 
gemauert worden sei, um den Bau zu befestigen. 

Bei den Bestaurationsarbeilen des Klosters Maulbronn fand 
man, wie mir die Architekten versicherten, das Gerippe eines am 
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Eingang eingemauerten Menschen^); ebenso fand man Menschen- 
knochen bei der Abbrechiing der alten Black friarsbrücke in London 
in einer Tiefe von 15 Fiifs unter dem Bett der Themse und unter 
dem Mauerwerk des ganzen Grundbaues, welcher nicht bis auf 
den Lehmboden hinabreicht (Illustrated London News vom 2. März 
1867). Das jährliche Begraben eines Knaben unter dem Altar 
erwähnen Porphyrios und sein Scholiast von den Dumathenern in 
Arabien und von den heidnischen Bulgaren (S. 118N.). Was das 
jetzige Griechenland betrifft, so gibt B. Schmidt (Volksleben der 
Neugriechen I S. 197 f.) folgendes an: ,,Auf Zakynthos halten die 
Bauern noch heute an der Überzeugung fest, dafs, um gröfsere 
und schwierigere Werke, wie z. B. Brücken oder Festungen dauernd 
haltbar zu machen, es am zweckdienlichsten sei, einen Menschen, 
insbesondere einen Muhammedaner oder Juden, also einen Nicht- 
Christen, an Ort und Stelle zu schlachten und einzugraben^), und 
ein mir befreundeter Mönch von dort äufserte, dafs, wenn dieselben 
nicht die Strafe des Gesetzes fürchteten, sie eintretenden Falls 
wohl einen solchen grausamen Akt vollziehen würden. Auch wird 
in neugriechischen Sagen von der Einmauerung lebendiger Menschen 
in den Grund neuer Bauwerke berichtet. Am bekanntesten ist die 
rührende Sage, die sich an die Brücke von Arta knüpft, deren 
Bau trotz aller Anstrengungen nicht gelingen wollte, bis man des 
Obermeisters eigene schöne Frau, die nichts ahnende, durch einen 
listigen Vorwand bewog, in den Grund hinabzusteigen, und dann 
rasch über der Unglücklichen zumauerte. Die nemliche Überlie- 
ferung haftet an einer Brücke, welche über die Hellada, d. h. den 
Spercheios, führt. In der sogenannten Brücke des Petros unweit 
Libadias in Bootien soll ein Mohr, in der Wasserleitung von Ara- 
choba auf dem Parnasos ein Maurermeister Namens Panagiotis 
eingemauert sein ... es herrscht die Vorstellung, dafs das in 
den Grund des Gebäudes eingegrabene Wesen selbst gespenstig in 
demselben fortlebe als dessen besonderer stützender und erhal- 
tender Genius." 



1) Auch der Turmbau des Strafaburger Münsters soll erst nach Lei- 
stung einer Art Menschenopfer gelungen sein (Liebrecht a. a. 0. S. 293). 

2) Umgekehrt suchen sich die muhammedani sehen Amanten Christen- 
kinder aus, um sie lebendig einzumauern: das wurde noch im Herbst 
1866 beim Bau des Blockhauses zu Duga bei Skutari versucht. 
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Nachdem also auch auf indogermanischem Gebiete ein der- 
artiger abergläubischer Gebranch und namentlich auch das nach- 
gewiesen ist, dafs mit Vorliebe Fremde in so grälslicher Weise 
verwendet wurden, so werden wir uns bei dem Gedanken beruhigen, 
es seien in jenen Sacella Griechen lebendig eingemauert gewesen, 
weil man durch eine solche Procedur den Bestand der Sacella auf 
ewige Zeiten zu sichern gedachte. Auf den Bestand dieser Sacella 
wurde offenbar del'swegen ein so aufserordentliches Gewicht gelegt, 
weil sie sozusagen die sakralen Palladien der vier städtischen Tribus 
waren: in jeder der nachmaligen vier städtischen Tribus waren 
sechs Sacella Argeorum, also im ganzen vierundzwanzig. Die Gott- 
heiten, welchen die Sacella geweiht waren, hält man für die Laren 
der städischen Bezirke. Die Erbauung der Kapellen fallt in die 
Epoche vor Servius, also in eine Zeit, der wir ein ziemlich grofses 
Mafs von Roheit und Aberglauben zutrauen dürfen. Die Trauer- 
kleidung der Flaminica Dialis am Fest der Argeerkapellen mag 
eine Erinnerung sein an die gewlTs unter schauerlichen Geremonien 
einst vollzogene Einmauerung der vierundzwanzig Griechen. 

Ein zweites Fest, wobei die Argeer erwähnt werden, ist am 
15. Mai gefeiert worden. Da zogen die Pontißces, die Vestalinnen, 
die Prätoren und alle Bürger, die bei Opfern zugegen sein durften, 
an den Pons sublicius, die einzige Brücke des ältesten Rom, um 
nach Vollziehung eines Opfers vierundzwanzig oder, wie Dionysios 
angibt, dreifsig Binsenpuppen in den Tiber zu werfen; diese Puppen 
hiefsen gleichfalls ArgeL Das Opfer auf der Brücke wird als ein 
Sühnfest bezeichnet, die Puppen aber als ein Symbol, das an die 
Stelle von Menschen getreten sein soll (Plut. quaest. Rom. 86). 
über die Gottheit, welcher das Opfer galt, herrschte in der histo- 
rischen Zeit völlige Unklarheit. Diese Argeer, welche in den Tiber- 
strom gestürzt wurden, identificieren die Alten nicht mit illustres 
Argivi, sondern vielmehr mit secbzigjährigen Greisen (vgl. Mar- 
quardt, röm. Staatsverw. IIl S. 186 f). Es scheint, dafs diese 
Argeer nur misbräuchlich, durch ungehörige Cbertragung, ihre 
Namen führen, insofern man eben auch diese aus uralter Zeit 
datierenden Menschenopfer als Argeer bezeichnete, weil überhaupt 
Griechen (Argiver) zu diesem Zweck gebräuchlich waren. Hier 
in diesem speciellen Falle jedoch, bei dem solennen Flufsgottopfer 
am Pons sublicius gibt gewifs die Tradition das echte, welche 
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sich in der Wendung sexagenarii de ponte immerwährend erliallen 
hat. Hier handelt es sich darum, dafs auch im ältesten Rom wie 
noch sonst oft bei barbarischen Völkern der Gebrauch bestand, 
sich der der Volksgemeinde unnütz, ja zu einer Last gewordenen 
Greise in der Weise zu entledigen, dafs man damit sogar noch 
ein Gott wohlgefälliges Werk vollbrachte, kurz sie zu opfern. 
Gerade das sechzigste Jahr ist angesetzt, während anderwärts, z. B. 
in Sardinien (Demon fr. 12) und bei den Derbikern (Älian. var. 
bist. IV 1), das siebenzigste genommen wird, weil man in Rom 
jenen ersteren Zeitpunkt für das Ende der Fortpflanzungslahigkeit 
ansah (Digest. I 7, 15, 2. Suet. Claud. 23). Zu den vielen schon 
von J. Grimm (deutsche Rechtsalt. S. 486 ff.) und von Schwegler, 
röm. Gesch. I S. 382 gesammelten Stellen, betreffend die alten 
Deutschen (und speciell die Heruler), die alten Preufsen und 
Wenden, die Massageten, die Padäer in Indien, die Einwohner von 
Sardinien und selbst die von Keos, kommen noch die Tibaraner 
in Kilikien, welche Greise am Galgen oder am Kreuze aufzuhängen 
pflegten (Eusebios praep. ev. I 3), und die Derbiker am kaspischen 
Meere, welche sogar ihre Greise verzehrten (Porphyrios S. 187 N.). 
Die gleiche Verbindung von Menschenopfer und Kannibalismus wie 
hier bei den barbarischen Derbikern, vielleicht einem türkischen 
Volksstamm, bestand ursprunglich auch bei gewissen Dionysosfesten, 
wie diefs Döhler, „das Zeitalter des Perikles" I S. 176 ff. sehr gut 
geschildert hat, und offenbar auch bei den Opferfesten des Zeus 
Lykaios in Arkadien (Beckers, de hostiis humanis apud Graecos 
S. 38 ff.). Wenn also einmal der entsetzliche Gebrauch von Men- 
schenopfern im ältesten Rom so gut herrschte wie im ältesten 
Griechenland und in Karthago, so war es bei dem kriegerischen 
Sinne der Römer nur ein naturlicher Gedanke, zu diesen Opfern, 
falls sie aus dem Volke selbst genommen werden mufsten, gerade 
die zum Kriege unbrauchbar gewordenen Greise auszuwählen: 
einen solchen Verlust konnte die Volksgemeinde von ihrem rohen 
Standpunkt aus am leichtesten verwinden. Später, als die Sitten 
geläuterter wurden und die Verehrung des Alters in Rom üblich 
ward, wurde nicht nur die ganze wirkliche Opferung abgeschafft, 
sondern es gab sogar Gelehrte, welche bemüht waren den ganzen 
historischen Sachverhalt zu vertuschen und dem Hinab werfen der 
Sechzigjährigen von der Brücke ein Hinabwerfen derselben von 
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der Stimmbrucke zu substituieren^ so dafs aus dem rohen Menschen- 
opfer eine fricdliclie Ausschliefsung dcfr Alten vom Stimmrecht 
wurde (Feslus p. 334). Es ist diefs eine noch stärkere Auflage 
des Versuches die Einmauerung der Griechen in die Argeerkapellen 
in ein harmloses Begräbnis verstorbener Griechen zu verwandeln. 
Der durch die vorschreitende Civilisation verlangte Ersatz der 
Sochzigjährigen durch Schilf- oder Binsenpuppen findet seine Ana- 
logie bei den germanischen Völkern, wo gleichfalls im Frühjahr — 
an Fastnacht und an Pfingsten — das Ertränken von Strohpuppen 
vorkommt (s. Pfannenschmid, german. Erntefeste S. 561. Mann- 
hardt, Baumcultus S. 337. 342. 352. 356): auch hier zweifelt 
niemand, dafs einst wirkliche Menschen ertränkt wurden. Die von 
Mannhardt und Pfannenschmid erwähnten Beispiele für symbolischen 
Gebrauch der Puppen statt Menschenopfer kann ich ergänzen durch 
einen Beleg aus Steiermark, wo der Tatemann, eine Strohpuppe, 
verbrannt wird zur Abwehr etwaiger Einfalle tatarischer (aucli 
wohl türkischer und ungarischer) Horden; die Deutschböhmen 
werfen den Faschingsstrohmann in das Wasser; so geschah es am 
27. Februar 1884 in Sollislau, was sogar zu einer gerichtlichen 
Klage seitens der Tschechen Anlafs bieten mufste (s. Bohemia vom 
18. Juni 1884). Weiter erwähne ich Holzpuppen, die in Japan 
als Ersatz von Menschfenopfern gebraucht werden (Hellwald, Kultur- 
geschichte n^ S. 206); auch die römischen oscilla, Wollpuppen, die 
Bälle, püae, und Bilder, effigies,^) die bei gewissen Festen statt 
Menschen aufgehängt wurden, sind beizuziehen (Servius zu Verg. 
georg. II 389); endlich sind die von den römischen und griechischen 
Zauberinnen verwendeten Puppen (aus Wolle und aus Wachs), 
welche ausdrücklich Menschen bedeuten sollten, nicht zu vergessen. 
Dafs die römischen Puppen aus einer Wasserpflanze gefertigt sind, 
führt zu dem Schlüsse, dafs jenes Opfer dem Stromgotte galt, 
von welchem überhaupt, wie es scheint, das gemeine römische Volk 
die Ansicht hatte, dafs er durch Menschenopfer besänftigt werden 
müsse, vgl. Tertullian apolog. 9, wo er als ersten Anlafs zu dem 

1) Festus p. 237. 238: PtZae et effigies viriles et mtiliehres ex Jana 
Gompitalibus in compitis suspenduntur , quod hunc diem festufn esse deo- 
rum inferorum putant, eorum quos vocant Laves, quihus tot püae suspen- 
duntur, quoi capita sunt servorum, tot effigies, qiiot sunt liberi homines in 
familia, coUocantur, ut vivis parcant pilis et simulacris con^ewti^ 
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Geschrei des Volkes: ;;Die Christen vor die Löwen!^^ eben das 
Steigen des Tiber bis zur Stadtmauer anführt. Auch germanischer 
Aberglaube spricht davon^ dafs alljährlich der Nix^ d. h. der FluTs- 
oder Seegott; sein Opfer haben müsse. Die heidnischen Bewohner 
Kleinrulslands opferten ihren Strömen gleichfalls Menschen (Lieb- 
recht; Volkskunde S. 506)^ und von Sextus Pompejus behauptete 
maU; er habe dem Meergott; seinem angeblichen Vater ; zu Ehren 
lebendige Menschen in der See ertränken lassen (Cassius Dio 
XLVIII 48). 

Freilich gab es Gelehrte^ welche jenes Opfer am Pons subli- 
cius dem Saturnus oder dem Dis pater d. h. Pluto zuwiesen (Mar- 
quardt a. a. 0. S. 187); allein diese beiden Zuweisungen sind nur 
erschlossen aus Gebräuchen und (griechischen) OrakelsprucheU; die 
sich auf ein anderes Menschenopfer für Saturnus oder Dis pater 
(beide werden genannt; Marquardt a. a. 0.) an einer andern Brücke 
Roms beziehen; und aus dem Gebrauch der oscilla an den Satur- 
nalieU; welche gleichfalls Menschenopfer vertraten und dem Dis 
pater gelten sollten (Preller; röm. Myth. II* S. 17). Das Herein- 
ziehen des Saturnus ist wohl erst griechischem Einflüsse zu danken: 
denn in der ganzen griechischen Welt waren die dem Kronos- 
Moloch fallenden Menschenopfer bekannt; und phönikischer Ein- 
flufs hatte sie in Kreta; Rhodos und wohl auch noch an 
vielen andern Plätzen; die sonst griechische Civilisation zeigen; 
eingeführt. 

Ich glaubC; wir haben allen Grund; jenes uraltrömische Greisen- 
opfer als dem Tibergotte geltend anzusehen: denn Kronos-Saturnus- 
Moloch hat mit dem Pons sublicius doch eigentlich gar nichts zu 
thuU; während andererseits, wenn das Sühnfest dem Tibergotte 
galt; der naive ursprüngliche Sinn der Ceremonie klar zu Tage 
liegt. Es sollte dadurch erreicht werden; dafs der Stromgott wegen 
der Cberbrückung nicht zürne: denn die Überbrückung mit dem 
dabei notwendigen Einrammen von Pfeilern und Pfahlwerk in das 
Flufsbett wurde als ein am Strom begangener Gewaltakt betrachtet; 
der einer jährlich wiederkehrenden Sühnung bedurfte; auf diese 
Weise sind auch wohl die römischen Priester zu ihrem eigentüm- 
lichen Namen „ Brücken m acher" gekommen: denn es entspricht 
sehr wenig den rohen Anfangen des römischen Volkes, in den 
Priestern ;;Pfadmacher zum Himmel" statt einfache , ;Brücken- 

K eil er, lat. Volksetymologie. 22 
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macher^' ßnden zu wollen;^) sind doch auch die Flamines ur- 
sprünglich nichts anderes als ^^Feueranbläser^^ 

Es wäre nun noch die Frage eingehend zu erörtern, warum 
wohl gerade Griechen als Menschenopfer ausgelesen wurden und 
zwar so regelmälsig; dais sie sogar offenbar misbräuchlich in die 
Tradition von dem Greisenopfer am Pons subiiciuS; wenigstens 
dem Namen nach^ geraten sind. 

Wir sehen auch hier wieder absichtlich von den Gelehrten- 
märchen ab^ welche die Alten selber^ wie gewöhnlich, über diese 
antiquarische Angelegenheit erfunden haben, von jenen Griechen 
im Gefolge des Herakles^ die sich aus Heimweh in den Tiber ge- 
stürzt haben sollten u. s. w., und stellen uns sofort auf den rein 
wissenschaftlichen Standpunkt. Liebrecht sagt a. a. 0. S. 288: 
Griechische ,,Männer wie Frauen wurden, wie es scheint, in dem 
alten Rom vorzugsweise zu Menschenopfern gebraucht und zwar 
nach Vorschrift der sibyllinischen Bücher; so z. B. bei Gelegenheit 
der Sühnung des Incests zweier Vestalinnen. Wie alt dieses Her- 
kommen war und wie lange es dauerte, geht aus der bekannten 
Stelle bei Plinius n. h. XXVHI § 12 hervor, wo es heifst: Boario 
vero in foro Graecum Graecamque defossos aut aliarum gentium, 
cum quibus tum res esset, etiam nostra aetas vidit. Cuius sacri 
precationem, qua solet praeire quindecemvirum coUegii magister, 
si quis legat, profecto vim carminum fateatur, omnia ea appro- 
bantibus octingentorum triginta annorum eventibus. Zwar werden 
bei jener Incestsühnung auch Gallier erwähnt, dagegen sehen wir 
in letzterer Stelle die Griechen ganz besonders hervorgehoben, 
jedenfalls aber bei beiden Gelegenheiten neben Menschenopfern aus 
andern Völkern namentlich Griechen angeführt. Es unterliegt also 
keinem Zweifel, dafs letztere bei dergleichen schauerlichen Riten 
für ganz vorzüglich kräftige Opfer galten, so dais vielleicht in 
ältester Zeit ihr Volksname, Arg ei, von gewissen Menschenopfern 
oder auch von dergleichen Opfern im allgemeinen gebraucht wurde. 



1) Damit will ich übrigens keineswegs leugDsn, dafs pon8 ursprüng- 
lich „Weg'^ bedeutet; hat doch auch das Homerische yifpvqa noch nicht 
die im Attischen geläufige Bedeutung „Brücke*^ sondern „Weg", beson- 
ders als Kunstausdruck in der Schlacht, wie via auch bei den Lateinern 
steht (z. B. Livius XXIX 2), was ich, nebenbei bemerkt, in den Wörter- 
büchern nicht verzeichnet finde. 
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Hiebet bleibt freilich noch die Frage übrige welcher Umstand wohl 
den Griechen in den Augen der Römer jenen seltsamen Vorzug ver- 
liehen haben mochte; die Antwort hierauf hat sich bis jetzt noch 
nicht gefunden; jedenfalls aber standen die Römer nicht allein 
damit in Italien: denn Tzetzes zu Lykophron 603. 1056 berichtet^ 
dafs die Daunier zur Abwehr fortwährenden Miswachses einige Äto- 
lier^ d. h. also wieder Griechen^ lebendig begruben/^ Ein weiteres 
Griechenopfer überliefert Monimos (bei Westermann ^ Paradoxogr. 
S. 115): die Opferung eines achäischen Mannes für Peleus und 
Cheiron zu Pella. Namentlich aber haben die Ausgrabungen zu 
Hykenä deutlich gezeigt^ dals in der sogenannten heroischen Epoche 
der griechischen Vorzeit Sklaven oder Kriegsgefangene bei den Leichen- 
begängnissen der Könige geschlachtet und deren Gebeine mit den 
Leichen der Heroen beigesetzt wurden (Schuchhardt^ Schliemanns 
Ausgrabungen 331). Wenn es sich hiebei auch nicht um Opfer 
für eine Gottheit handelt^ sondern um die Mitgabe von Sklaven zur 
Be<)ienung der Fürsten im Jenseits^ so gehört doch die Sitte der 
mykenischen Griechen Menschen unter gewissen Umständen zu 
schlachten in unseren Zusammenhang. 

Die Griechenopfer, in Rom wird man wohl hauptsächlich den 
sibyllinischen Büchern schuldgeben dürfen; werden sie doch aus- 
drücklich bei einer Gelegenheit als Urheber genannt Nichtrömer 
werden als Opfer empfohlen^ weil auf einer etwas civilisierteren 
Stufe der Greuel geringfügiger erscheint^ wenn wenigstens Ferner- 
stehende^ nicht gerade die Nächsten^ der barbarischen Sitte ge- 
opfert werden. So pflegen, wie wir oben sahen, die Christen Juden, 
Türken und Mohren/) die Muhammedaner und Juden, wie bekannt, 
wiederum Christen zu opfern. Also konnten die für Rom und 
Italien bestimmten sibyllinischen Bücher wohl auch Griechen als 
die nächstliegenden Nichtitaliker für die Menschenopfer empfehlen; 
in besonders schweren Fällen wurden dann später zu weiterer Ver- 
zierung und Kräftigung des Sühnopfers auch noch Gallier dazu 
genommen. Wie diese, um mich eines landesüblichen Ausdrucks 
zu bedienen, zum Handkusse gekommen sind, ist zunächst ebenso 



1) In Steiermark symbolisch Tataren; bei vielen Völkern, wie wir 
sahen, Kriegsgefangene, bei den Piraten sonstige Gefangene, bei den 
Tauriern und andern Schiffbrüchige. 
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rätselhaft; ich vermute, dafe sie es zum Teil einem Wortspiel^ 
einer Allitteration zu danken haben ^ die sich im betreffenden 
Priesterspruch besonders schön und kräftig machte: Graecus ei 
Graeca, Gallus et Galla, ^) Der zweite Grund mag darin zu suchen 
seiU; dafs der erste Fall einer Opferung von Gallus und Galla zur 
Zeit eines Krieges der Römer mit den Galliern vorgekommen sein 
dürfte. Aus Plutarch Marcell. 3 erfahren wir^ dafs im J. 226^ als 
der Gallierkrieg drohte ^ eine solche Procura tion auf sibyllinische 
Weisung hin vollzogen wurde: diefs war vermutlich der erste Fall, 
Es scheint also das Doppelopfer von Graecus et Graeca, Gallus 
et Galla in einem Gallierkrieg aufgekommen zu sein; und damit 
stimmt sehr gut was Plinius nat. bist. XXV[II 12 sagt: Boario vero 
in foro Graecum Graecamque defossos aut aliar um gentium, 
cum quihus tum res esset, etiam nostra aetas vidit. 

Übrigens ist ein mildernder Umstand bei diesen Anordnungen 
nicht zu übersehen^ dafs nemlich sowohl in Griechenland als in 
Gallien die Menschenopfer etwas sehr gewöhnliches waren. Für 
die Gallier erwähnen es Cicero^ Cäsar^ Plinius^ Lucanus^ Lactantiusf 
und TertuUian, und was die Griechen betrifft, so behauptet Phy- 
larchos bei Porpbyrios S. 118 IV., dafs allgemein alle Hellenen, ehe 
sie gegen die Feinde ziehen, Menschen schlachten.^) Man sieht 
aus dieser Stelle, dafs keineswegs alle Griechen von Äschylus an 
(Agam. 149) das Menschenopfer als &vo[iov xal ßdQßagov be- 
trachteten. Specielle Kunde haben wir von Menschenopfern zu 
Rhodos, im kyprischen und attischen^) Salamis, zu Chios, Les- 

1) Mit den Menschenpa^ren aus Bücksicht auf die beiden Geschlechter, 
von denen ja keines bei dem Sühnopfdr zu kurz kommen soll, vgl. das 
Begraben von zwei ausgestopften Puppeu, Häusel und Gretel, in Deutsch- 
land bei der Kirmes (Simrock, deutsche Myth. * S. 690). Und was die 
Lautspielerei betrifft, so fehlt es leider nicht an Exempeln von solchen 
frivolen, den betreffeuden Opfern oft äufserst verhängnisvollen Wort- 
spielen. Lactantius inst. I 21 erzählt von einem Orakelspruch, der mit 
den zweideutigen Worten schlofs: nocl zm natql nifinsts (pmva. Infolge 
davon et fax Uli et homo iaci solet. Herodotos berichtet VU 180 von 
einem durch die Leute des Xerxes als Opfer getöteten Griechen und 
fügt bei: xip 81 ctpuyiaaQ'ivTi xovrco ovvofia ^v Aimv ta%a S' av ti 
xal zov ovvofiatog inavQOiro, 

2) Auch die Lusitanier opferten bei Beginn einer kriegerischen 
Unternehmung einen Menschen und ein Pferd. Livius epit. 49. 

3) Das attische Sälamis „verdankte seinen Namen und den damit 
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bos/) Tenedos, Kreta, ^) Lacedämon (Porphyrios S. 116— 118 N.), 
zu Athen, Milet, Paros, Leukas, Keos, Theben, Orchomenos,*) Halos 
in Thessalien (vgl. Herod. VII 197), Paträ (Pausan. VII 21), Temesa, 
in der phokäischen Kolonie Massalia^) (J. Braun, IVaturgesch. der 
Sage II S. 95) u. s. w. Das erste griechische Orakel, gewisser- 
mafsen das Centrum der griechischen Religionsübung, Delphi^ war, 
wie Braun nicht mit Unrecht bemerkt, niemals träge, Menschen- 
opfer als Heilmittel gegen alle Schäden nach allen Seiten hin, 
speciell auch nach Rom, zu verordnen. In der gebildetsten Stadt 
Griechenlands, in Athen, fand in früherer Zeit wohl alljährlich, 
später allerdings nur ausnahmsweise, bei Seuchen oder sonstiger 
besonders schweren Heimsuchung,^) an den Thargelien, dem Apol- 
linischen Sühnfeste, die Opferung gevvLsser menschlicher Sünden- 
bocke, q)dQiiaxoL,^ statt, aus denen man später (pag^xoC d. h. 



zusammenhängenden echt semitischen, mit Menschenopfern verbundenen 
Kult des Zbvs intnoiviog (<» Badl-schäldtn) phönikischen Eolonisten^S 
Kiepert, alte Geogr. 282. 

1) Dosidas bei Clemens Alex, protrept. UI p. 86. 

2) Vgl. die Sage vom Minotaiirua d. i. Moloch, Die Rabbinen be- 
schreiben den Moloch als ein metallenes Bild von menschlicher Gestalt 
mit Ealbskopf, auf dessen ausgestreckte Arme die menschlichen Schlacht- 
opfer gelegt wurden ; dann wurde ein Feuer unter dem Bilde angeschürt 
und das Jammergeschrei der unglücklichen Schlachtopfer durch eine 
lärmende Musik von Trommeln und Pfeifen übertäubt. Sowohl Moloch 
als Melechet (Astarte) wurde, wie Movers (Phönicier I S. 377 f.) nach- 
gewiesen hat, mit einem Kindskopf dargestellt. Des Theseus Zug nach 
Kreta ist die legendenhafte Tradition über die Abschaffung der dortigen 
Menschenopfer. Clemens Alex, protrept. III p. 36: Avarlovg ydq — Kqjix&v 
6\ i^vog bIcIv ovzoi — 'Avti%Xs£87is iv voatoig dnotpaCvstcti dvd'gconovs 
dnoafpdrrsiv tos dit, 

3) Plutarch. quaest. Graec. 38. 

4) Petron. c. 141 : Massüienses quotiens pestüentia Idboräbanty urnts 
86 ex pauperibus offerebat alendus armo integro puhlicis et purioribus 
cibis. Hie postea ornatus verbenis et vestibtts sacris drcumducebatur per 
totam dvitatem cum execrationibus, ut in ipsum reciderent mala civitatis, 
et sie proiciebatur. 

6) Vgl. P. Siengel, zu den griech. Sakralaltertümern, Hermes 
XXII 1 S.86fif. 

6) So wurde gewifs ursprünglich accentuiert. Sie hiefsen auch 
avßaHxot, was vielleicht mit dem hebr. schuchdh, „ Abgrund'*, zu- 
sammenhängt. In dem langen u steckt ein TT-laut, welchem das grie- 
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Giftmischer und dann Verbrecher überhaupt gemacht hat. In 
den griechischen Städten Kleinasiens pflegte man einen Krüppel 
(d(ioQg)6t€Q6v xiva) dem seuchenvertreibenden Apollo in Pest- 
zeiten zu opferU; Tzetzes chiliad. 724; zu Leukas dagegen wurde 
alljährlich anoxQOTCfig xAqiv ein Verbrecher als Opfer für Apollo 
dargebracht. In diesen beiden Fällen war offenbar der Begriff des 
Opfers schon sehr unklar geworden: denn es ist doch ein eigen- 
tümlicher Versuch die Gottheit gerade mit dem schlechtesten Teile 
der menschlichen Gesellschaft ehren zu wollen. Es ist der gleiche 
Gang abwärts^ wie wir's bei den für die Opfer bestimmten Fleisch- 
stücken bemerken. Ursprünglich waren es die saftigsten und 
besten ; später dem Namen nach die gleichen^ aber ohne Fleisch, 
blofs Haut und Knochen, worüber sich bekanntlich bei Lucian die 
Götter beschweren. — 

Zu der hier erwähnten Thatsache häufiger Menschenopfer in 
Griechenland kam weiter der Umstand, dafs die Griechen unter- 
einander nichts weniger als besonders skrupulös waren, wenn es 
sich um eine Abschlachtung handelte; ja die Geschichte erwähnt 
Beispiele genug, wo Griechen gegen Griechen in einer Weise 
wüteten, dafs das Lebendigbegrahen dagegen fast noch als eine 
Wohlthat erschienen wäre. Ich erinnere nur an das eine Factum, 
das Herakleides Pontikos aus Milet berichtet (bei Athen. XII 524), 
wie die demokratische Partei die unschuldigen Kinder der geflüch- 
teten Aristokraten von Ochsen zu Tode treten liefs imd wie dann 
dafür die Aristokraten nach ihrer Rückkehr die Demokraten samt 
ihren Kindern mit Pech anstrichen und anzündeten. Kurz die 
wahrscheinlich aus griechischer Quelle stammende Einrichtung, dafs 
in Rom vorzugsweise und regelmäfsig Griechen zu Menschenopfern 
verwendet wurden, während es früher eingeborene Greise und 



chische ß entsprechen ma.g; die Wurzelkonsonanten sind ach, w, ch, 
Dafs die athenischen cvßa%xoi in der That in den Abgrund gestürzt 
wurden, und dafs dieses Hinabstürzen auch sonst, z. B. in Massalia und 
Leukas dem Apollon zu Ehren stattfand, ist bekannt. Der schauerliche 
Bitus mag durch Phöniker importiert worden sein, wie auch die Kultur 
der Feigen; die Feigen spielen in jenem Tbargelienritus eine höchst 
auffallende Rolle (die Menschenopfer wurden mit Feigenschnüren be- 
hängt); gerade ebenso treten sie bei den Opfergebräuchen der Karthager 
in den Vordergrund. 
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Kriegsgefangene gewesen waren ^ ist näher bei Lichte betrachlet 
nicht so sehr auffallend. Der römische Ritus verfuhr dabei nach 
dem sehr allgemeinen Grundsätze^ womöglich Fremde zu Menschen- 
opfern zu nehmen^ und dann gehörten die Griechen Grofsgriechen- 
lands im Süden und gelegentlich auch die GaUier im Norden^ 
namentlich wenn man gerade mit ihnen Krieg führte (vgl. die er- 
wähnte Stelle aus Plinius); zu den nächstliegenden. Die Daunier 
d. b. Apulier bezogen ihre Menschenopfer aus dem gegenüber- 
liegenden, für ein seetüchtiges Volk benachbarten Ätolien, ebenso 
opferten die Macedonier in Pella Griechen (Achäer), und ohne 
Zweifel werden auch die kilikischen Piraten ganz vorzugsweise eben 
Griechen geopfert haben. Jener verbreitete Grundsatz Ausländer 
als Menschenopfer vorzuziehen beruht sicherlich auf dem Grauen, 
welches der Mensch bei fortschreitender Civilisation davor empfand 
seine eignen Angehörigen dem Opfertod zu überliefern, während 
bei der ältesten, rohesten und naivsten Form des Menschenopfers 
gerade die eignen Angehörigen und besonders die eignen Kinder 
als das liebste, was man besitzt, der gefurchteten Gottheit als Sühn- 
opfer bestimmt werden. Als allgemeinen Gebrauch (ßd'og fjv totg 
xakaMtg) erwähnt es (aus Philon von Byblos) Eusebios praep. ev. 
IV 16, dafs die Menschen in grofsen Nöten das liebste, was sie 
haben, zu opfern pflegen, und bringt das Beispiel der Opferung 
eines einzigen Sohnes. Von einem König der Moabiter, der seinen 
ältesten Sohn auf den Mauern seiner bedrängten Stadt schlachtet, 
erzählt das zweite Buch der Könige 3, 27. Die sagenhafte Ge- 
schichte Athens, Messenes, Thebens bietet weitere Beispiele (Aelian. 
var. bist. XII 28. Hyginus fab. 46. Clemens Alex, protrept. S. 27. 
Paus. IV 9. ApoUodoros III 6, 7). Auch die Gallier im Heere des 
Antigonus^ sperantes deorum minas expiari caede suorum posse, 
coniuges et liberos suos trucidant: Justinus XXVI 2, 2. Über die 
Heruler, Sachsen und Franken findet man Zeugnisse aus Ennodius, 
Prokopios^ Agathias, Orosius, Tacitus bei Müllenhoff in Haupts 
Zeitschrift für deutsches Alt. XH (1860) S. 406. 

Parallel damit ist der Gebrauch, wenn die Anführer des Volkes 
selbst als Opfer fallen, was wir in der römischen und griechischen 
Geschichte, am ausgebildetsten aber bei den Germanen finden. Vgl. 
Liebrecht, Volkskunde S. 6 ff. Holtzmann- Holder, germ. Alter- 
tümer S. 174. 
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Das Griechenopfer in Rom ist also sozusagen schon ein Fort- 
schritt der Civilisation gegenüber dem Greisenopfer am Pons subli- 
ciuSy und man könnte daher auch denken^ jenes Greisenopfer (sexa- 
genarii) sei zunächst in ein Griechenopfer (Argei) und später erst 
in ein Binsenpuppenopfer verwandelt worden. Ich halte das jedoch 
nicht für wahrscheinlich^ weil wir von einem Ersatz eines Griechen- 
opfers in Rom überhaupt nichts hören. Wären wirklich etwa in 
der späteren Königszeit und in den ersten Jahrhunderten der Re- 
publik jährlich 24 oder 30 Griechen in den Tiber gestürzt worden 
zum Besten des römischen Volks: ich glaube, das römische Volk 
hätte ohne die geringsten Gewissensbisse einen solchen mos maiorum 
beibehalten bis auf unsere Ära; ganz anders verhielt sich die Sache, 
wenn wirklich römische Greise geopfert worden waren. Zur gleichen 
Zeit ungefähr, wo man in Rom zur Festigung der städtischen Be- 
zirkskapellen je einen lebendigen Griechen darunter begrub, statt 
etwa einen eingeborenen römischen Greis zu nehmen, mochte man 
auch vor dem Greisenopfer an der Tiberbrücke zurückschaudern: 
man ersetzte es durch Schilfpuppen, denen man aber den Namen 
Argei gab. Argei, eigentlich Griechen, war technisch geworden 
für die regelmäfsig aus Griechen bestehenden Menschenopfer; es 
sollte also durch die Benennung der Puppen als Argei nichts an- 
deres gesagt werden als dafs sie Menschenopfer bedeuten. So 
geschah die Übertragung des Namens Argei auf die Binsenpuppen 
beim Opfer am Pons sublicius. 

Man beachte wohl, dafs nach einer Hauptquelle, Dionysios, die 
Ziffer der Puppen nicht mit der Zahl der Argeerkapellen harmo- 
niert, dafs es ferner eine reine Hypothese Marquardts ist, die 
Puppen seien in den Argeerkapellen aufbewahrt gewesen und dann 
allemal zum Tiber getragen worden: wozu auch? um sie einige 
Schritte schwimmen zu lassen und dann wieder herauszufischen? 
also nicht einmal die armseligen, völlig wertlosen Binsenpuppen 
sollte das römische Volk dem Vater Tiberinus gelassen haben? 
Auch die apodiktische Behauptung Schweglers, dafs der Zusammen- 
hang der Feste im März an den Argeerkapellen und des Opfers 
für den Tibergott am 15. Mai aus der Gleichheit der Bezeichnung 
Argei ersichtlich sei, wird uns nicht weiter beirren. Nur der Ein- 
wand ist noch zu erörtern, auf den besonders Seh wegler grofsen 
Nachdruck legt, dafs Argeus gar nicht „Grieche'^ bedeuten könne^ 
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^eil es in der ganzen Latinität nicht in diesem Sinne vorkomme 
(röm. Gesch. I S. 378 Anm. 12)^ und dafs es wahrscheinlich aus 
der Wz. arg (woher argenium, argilld) gebildet sei und ;, weife" 
bedeute (a. a. 0. I 383 Anm. 22). Gegen diese Ableitung äufsert 
Schwegler selbst das Bedenken, dafe er gar nicht einsehe, inwie- 
fern die Argeeropfer und die Argeerkapellen Opfer oder Kapellen 
von Weifsmännern sein sollten; dem Sinne nach würden ihm 
die Ableitungen Göttling-Corssens von arcere (= Sühnopfer) und 
Zinzows von orcus (= die ünterweltlichen) besser einleuchten, 
aber wegen der lautlichen Bedenken ^ zieht er doch die „Weifs- 
linge" vor. Hier ist zunächst zu sagen, dafs, wenn auch Argeus 
= Argivus sonst nicht vorkommt, diefs ebenso sehr auf ein 
argeus = Weifsling oder Weifsmann, oder argeus = Sühn- 
opfer oder argeus = orcinus zutrifft, ja, wenn man unbefangen 
urteilen will, in noch weit höherem Gradö. Nur bei starker Vor- 
eingenommenheit kann es jemand einfallen in den Worten des 
Horaz Tibur Argeo positum colono etwas anderes finden zu wollen 
als die Notiz, dafs Tibur von einem Griechen gegründet worden 
sei. Ebenso gibt Ovid am. III 6, 46 Tibur, das nach der all- 
gemeinen Tradition eine Gründung des Griechen Tiburnus war, 
das Beiwort Argeum, Das Epitheton „weifs" wäre nicht einmal 
besonders bezeichnend: denn es würde auf viele andere Bergstädte 
Mittelitaliens mit noch weit gröfserem Rechte passen. Wenn also 
Schwegler thut, als ob es sich von selbst verstände, bei Tibur das 
Beiwort argeus von arg „weifs" abzuleiten, so verhält es sich in 
Wirklichkeit sehr anders, und die Verfasser unserer lateinischen 
Wörterbücher nehmen auch sämtlich nicht den geringsten Anstand, 
Argeus als ein gut klassisches, bei Horaz und Ovid verbürgtes 
Wort im Sinne von Argivus oder Graecus aufzuführen. Dafs nun 
gerade die Argiver statt der späteren Graeci genannt sind, ist wohl 
dem zufalligen Umstände zuzuschreiben, dafs der Orakelspruch, auf 
den die Einführung der Griechenopfer in Rom zurückgehen vnrd, 
eben diesen Ausdruck gebraucht hat; der griechische Priester, 
welcher ihn, vermutlich in Campanien oder sonstwo im griechischen 
Unteritalien, anfertigte, richtete sich nach dem Sprachgebrauch 
Homers, welcher ihm die Wahl liefs zwischen Danai, Argei und 
Achaei (Gladstone, Homer. Stud. von Schuster S. 1); dafs er Argei 
wählte^ möchte ich nicht als Misgriff* bezeichnen. 
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Unsere Hauptresultate lassen sich in folgenden paar Sätzen 
zusammenfassen. 

Erstens: In den Argeerkapellen waren bei ihrer Erbauung 
Argei d. h. Griechen lebendig eingemauert worden, um diesen 
für den Bestand der römischen Alt-Stadt und der vier städtischen 
Tribus sehr wichtigen Heiligtümern eine gewisse magische Kraft 
zu geben, wahrscheinlich infolge eines sibyllinischen oder sonstigen 
orakelhaften Ausspruches griechischer Provenienz. 

Zweitens: Bei gewissen Sühnopfern, wenn ganz besonders 
kräftige Opfer notwendig erschienen (z. B. beim Incest mehrerer 
Vestalinnen und bei Säcularfesten des Staates), wurden gleichfalls 
Griechen als Menschenopfer gebraucht; gelegentlich wurde der 
Allitteration zuiieb auch noch ein Gallier und eine Gallierin 
dazu genommen. 

Drittens: Wegen dieses allgemeinen Gebrauchs von Griechen 
zu Menschenopfern ist der Name Argei (Griechen) auch auf das- 
jenige Menschenopfer übertragen worden, welches alijährlich in 
alter Zeit faktisch, in späterer symbolisch am Pons sublicius vor- 
genommen wurde, das aber ursprünglich nicht aus Griechen, son- 
dern aus eingeborenen römischen Greisen bestand. 



II. SUB CORONA TENDEBE. 

Für diese eigentumliche Phrase in der Bedeutung „als Sklaven 
verkaufen^' finde ich in den gewöhnlichen Handbüchern neueren 
Datums keine Erklärung angegeben. Sollte man wieder abgehen 
wollen von der früher geläufigen, gewifs richtigen Deutung aus 
der Roheit der uralten Zustände des römischen Volkes, «wo die 
Kriegsgefangenen wie Opfertiere bekränzt und dem Mars zu Ehren 
abgeschlachtet zu werden pflegten? Liefs man sie ausnahmsweise 
mit dem Leben davonkommen, so wurde ihnen wenigstens beim 
Verkauf symbolisch der Kranz aufgesetzt, mit Rücksicht auf den 
Umstand, dafs sie eigentlich wie Opfertiere hätten behandelt werden 
sollen, zu einer symbolischen Versöhnung des Mars, den man fak- 
tisch um das ihm gebührende Opfer verkürzte. Die Bekränzung 
der Kriegsgefangenen, welche abgeschlachtet werden sollen, finden 
wir auch bei den Kimbern: sie bekränzten die Gefangenen, ehe 
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man sie an den grofsen Kessel führte^ in welchen das Blut der von 
den wahrsagenden Frauen Geschlachteten fliefsen sollte (Strabo VII 
S. 294). Das Opfer von Kriegsgefangenen ist gelegentlich für Rom 
bezeugt^ wo der Ursprung der Gladiatorenspiele erzählt wird: man 
nahm nemlich hiezu im Jahre 264 v. Chr. die von vielen Familien 
zum Totenopfer für D. Junius Brutus gesendeten Gefangenen 
(Preller, röm. Myth. W S. 98). Überhaupt aber war das Opfern 
von Kriegsgefangenen eine ganz allgemeine Sitte der antiken Völker: 
wir finden sie aufser bei den Kimbern auch bei den Karthagern 
(Diod. XX 65), den Persern (Herod. VII 180), den Israeliten, den 
Griechen^), den Hermunduren (Tac. ann. XIII 57) und anderen 
altdeutschen Stämmen (Florus II 30, 24),. und wahrscheinlich hat 
auch Porphyrios zunächst das Abschlachten der Gefangenen im 
Auge, wenn er von den Menschenopfern der Thraker und Skythen 
im allgemeinen spricht (S. 118 N.). In vielen Fällen wird aus- 
drücklich hervorgehoben, dafs die Abschlachtung der Gefangenen 
zu Ehren des Kriegsgottes (Ares, Mars, britannische Göttin An* 
Charta) stattfand; so bei den Galliern (Caesar b. G. VI 17, 3)*), 
den Chatten (Tac. ann. XIII 57), den Gothen (Jordanis c. 5), den 
Sachsen (Apollinaris Sidonius 8, 6), den Skandinaviern in Thule 
(Prokopios II S. 25. Dindorf 1833), den Britanniern (Dio Cassius 
LXII 7), den kilikischen Piraten. Letztere hängten ihre Opfer, 
z. B. gefangene Mädchen, dem Ares zu Ehren an Bäumen auf und 
schössen sie zu Tode (Xenophon Eph. in Herchers Erotici I S. 357. 
363). In noch barbarischerer Weise benahmen sich die Bukolen, 
Räuber in den Nilsümpfen, welche gefangene Römer (nach Achilles 
Tatius erot. I S. 99. 101. 105 auch Jungfrauen) opferten und deren 
Eingeweide verzehrten zur Bekräftigung ihrer Verbrüderung (Dio 



1) Achilleus opfert zwölf troische Kriegsgefangene zur Totenfeier 
des Patroklos (Hom. II. XXIII 175); aber auch noch Themistokles sieht 
sich genötigt, vor der Schlacht bei Salamis auf Andringen des Pöbels 
drei Tomehme gefangene Perser zu opfern. Von der allgemeinen Sitte 
der Griechen, vor der Schlacht Menschen zu opfern — ohne Zweifel 
also wie in dem eben angeführten verbürgten Beispiele meistens oder 
immer Kriegsgefangene — spricht Phylarcbos bei Porpbyrios S. 118 N. 

2) Vgl. auch Cic. pro Font. 10, 21 von den Galliern: Qui, etiam 
si quando äliquo metu adducti deos placandos esse arhitrantur ^ humanis 
hostiis eorum arcis ac Umpla funestant. 
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Cassius LXXI 4). Gleichartiges erzählt Juvenal aus der Gegend 

der mikatarrhaklen sat 15; 75 K^) 

„So von den Ombem bedräng^ kehrt alles zu heftiger Flucht am, 

Was zu Tentyra wohnt in der Nähe der schattigen Palmen. 

Einer, der allzurasch in bebendem Schrecken dahinstürzt, 

Wird ausgleitend erfafst; da zerhaut man gleich in die kleinsten 

Bissen und Fetzen den Leib, damit für viele die eine 

Leiche genüge; dann schmaust ihn der siegende Schwärm und yer- 

schlingt ihn 
Bis aufs benagte Gebein. Nicht kocht man im siedenden Kessel, 
Brät ihn am Spiefs nicht erst: langweilig erscheint es zu warten, 
Bis man das Feuer beschickt; auch roh schon mundet die Leiche.** 

Aus dieser Zusammenstellung ergibt sich^ dafs wir eine nichts 
weniger als kühne Vermutung äufsern^ wenn wir den Ausdruck 
sub Corona vendere in dem erwähnten Sinne deuten und den 
ältesten Römern das Abschlachten ihrer Kriegsgefangenen zu- 
schreiben. Mit der zunehmenden Civilisation kamen jene Opfer 
für Mars aufser Gebrauch^ und die Gefangenen wurden nun regei- 
mäfsig sub Corona verkauft. Solche captivi wurden serviy d. h. 
servati, am Leben gelassene, genannt. Die römischen Gelehrten 
selber suchten jene Phrase in verschiedener, ganz unschuldiger 
Weise zu deuten (s. Gellius VI 4); ihre Versuche sind aber wissen- 
schaftlich völlig wertlos. Dagegen haben die römischen Juristen 
das Wort servus schon ganz richtig erklärt (Instit. lib. I tiu 3 § 2) 
als den nicht getöteten, sondern „ geschonten '^ Kriegsgefangenen, 
der am Leben gelassen wird. Die Sitte selbst, das sub Corona 
vendere, hat sich bis über den Untergang des Heidentums und 
den Untergang der Sklavenmärkte in das Mittelalter hinein er- 
halten, sofern sie für die Pferde bezeugt wird von dem späten 
Scholiasten Juvenals (im cod. Parisin. r) 3, 33: Sub Corona vendi 
dicebantur, quia imponebatur capitibus eorum ramusculus arboris; 
ut in equis hodie fit venalibus. 

Zur sachlichen Seite dieser Ausführungen möchte als auf eine 
wichtige Analogie ganz besonders auf die Argei hinzuweisen sein, 
wo, wie wir soeben sahen, gleichfalls das römische Volk an die 
Stelle eines ursprünglichen Menschenopfers eine blofse symbolische 
Handlung hat treten lassen. Griechische Analogien mag man in 



1) Übersetzt von Hertzberg und Teuffei S. 140. 141. 
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meinem Buche aber Tbiere des class. Alterlhums in den Ab- 
schnitten über den Bären und über den Hirsch nachsehen. 

Was aber den lautlichen Vorgang betrifft, den wir bei der 
Etymologie von servus angenommen haben^ so finden sich für den 
Ausfall einer betonten Silbe^ wenn man genau zusieht, weit mehr 
Beispiele in der lateinischen Sprache als man gewöhnlich meint. 
Wir werden darüber bei nächster Gelegenheit einmal reden; für 
jetzt will ich nur erwähnen suppus für supinus, virgo = virago, 
sectus = secatus, defricius = defricatus, invitus = invitatus, 
lictor = ligator, velum = vexiUum, ital. spago = spagato. 



Nachträge. 

Bei einer Arbeit^ wie es die vorliegende ist^ versteht es sich 
ganz von selbst^ dafs während des wenn auch raschen^ doch 
immerhin einige Monate in Anspruch nehmenden Druckes allerlei 
Nachträge, teils Zusätze, teils Verbesserungen, sich ergeben. Ich 
will daher in diesem SchluMapitel das inzwischen aufgelaufene 
Material zusammenstellen und dabei u. a. auch aus den während 
des Druckes erschienenen Büchern wie Rönschs Collectanea (von 
Wagener) und Oskar Weises Charakteristik der lateinischen Sprache 
einiges, was mir brauchbar schien, beiziehen. 

Zum ersten Kapitel, das von der Latinisierung nichtgriechischer 
Ortsnamen in Europa handelte, ist nachzutragen, dafs mit Anschlufs 
an die vielen lateinischen Wörter auf eium der keltische Ortsnamen 
Siabulacum zu Stäbuleium latinisiert wurde. Holders altceltischer 
Sprachschatz S. 31. 

Aus Celleäön, Walddickicht, dem heimischen Namen von Schott- 
land, entstand das „Warmland", Caledonia (vgl. calidus\ vgl. O.Weise, 
Charakteristik der lat. Sprache S. 107. 

Aus älterem Alamanni machte man Alemanni und erklärte es 
als die am lacus LemannuSy Genfersee, Wohnenden. Vgl. Holders 
altceltischen Sprachschatz S. 127. 

Aus Cabellio wurde die latinisierte Form Caballio mit An- 
lehnung an cäballus gemacht, Schuchardt, Vulgärlatein III 201. 
Ebenso zeigt sich nach Schuchardt der Trieb der Römer, in fremden 
Namen Anklänge an eigene zu suchen, in folgenden inschriftlichen 
Beispielen: Veieranehae statt Bataranehae, Vulgärlatein III 201, und 
Romanehae (Brambach C. I. R. 565) statt des häufigeren Rumanehae. 

Mit dem Juppiter Peninus oder Penninus haben wir S. 11 
den Gebirgsnamen Appenninus zusammengestellt; dabei ist noch zu 
erwähnen, dafs auch ein Juppiter Appenninus inschriftlich existiert: 
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lovi Apenino Or. 1220. lovi o(ptimo) m(cucmo) Appennino C. I. L. 
VIII 7961. 

In dieses I. Kapitel gehören auch vielleicht die im IV. Kapitel 
S. 20 f. besprochenen Ahorigines oder Aberrigines, die Ureinwohner 
Latiums^ wofern sie nemlich, wie man vermutet^ nur volksetymo- 
logisch umgestaltete Aurunci sind. Die Aurunker waren ein oskischer 
Volksstamm; der noch in historischer Zeit bei den pomptinischen 
Sümpfen nachgewiesen werden kann. In der letzten Hälfte des 

IV. Jahrhunderts sind die Aurunker auf das Gebiet zwischen den 
Mündungen des Liris und Volturnus eingeengt und werden 314 

V. Chr. durch die römischen Waffen vertilgt (Nissen, italische 
Landeskunde I 532). Die auch von 0. Weise, Charakteristik der 
lateinischen Sprache S. 108 für wahrscheinlich erklärte Volksetymo- 
logie Ahorigines = Aurunci, noch älter Ausonici, ist zwar ein 
starkes Stück, aber doch nicht unmöglich. Für ab statt au vgl. 
ahavus ^iaXi avavus; für g statt c inciiega = iyyvd^xr^; für die 
ungewöhnliche Metathese transgulare statt strangulare. Auüserdem 
ist zu beachten, dafs jedenfalls gelehrte Spekulation bei der Bildung 
der Namen Ahorigines und Aberrigines im Spiel gewesen ist. 

Zu den ursprünglich unlateinischen Lokalnamen, welche von 
den Römern mit volksetymologischer Gewaltsamkeit umgemodelt 
wurden, gehört auch der Bergname Vesbius oder Vesuvius. Aus 
diesem „brennenden^^ Berge haben sich die Römer einen ,;Schlimm 
tobenden^^ Vesevus oder Vesaevus gebildet. Auch auf Sardinien 
gab es montes Insani, „unsinnige Berge^ welche eine Analogie zu 
dem „tobenden'^ Vesuvius bilden. Diese sardinischen Berge zeigen 
noch deutlich ihre ausgebrannten Krater, und es wird erlaubt sein, 
aus der römischen Benennung „insani'^ den Schlufs zu ziehen, 
dafs sie in der Dämmerungszeit der Geschichte noch nicht zur 
Ruhe gekommen waren, gerade wie damaU noch auf Lemnos der 
Mosychlos genannte Vulkan thätig gewesen sein mufs: sonst würde 
er nicht der „brüllende'^ genannt worden sein, denn so mufs doch 
wohl der Name erklärt werden. Also aus dem oskischen Vesbius 
— so ist auch bei Grosius VII 9, 14 zu lesen statt des sinnlosen 
BehiuSj resp. hehii — machten die Römer Vesevus und Vesaevus. 
Vesaevus steht bei Vergil georg. II 224 (ed. Ribb.); Vesevus bei 
Statins, Valerius Flaccus, Boethius, Paulus Nolanus; Vesevinus findet 
sich bei Caelius Aurelianus. 
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Zu den latinisierten griechischen Ortsnamen im II. Kapitel ist 
noch Sipontum nachzutragen, welches aus griechischem UiTtovgj 
beziehungsweise dem Akkusativ I^iTCOvvra^ nach der Analogie 
von Metapontum gebildet ist, mit absichtlichem Anschlüsse an 
pon(us, Meer. 

Zum III. Kapitel ist folgendes nachzutragen. Ob Tadmör direkt 
zu Palmyra geworden ist, vgl. S. 19, was man ziemlich allgemein 
annimmt, mufs doch sehr bezweifelt werden. Viel einfacher wäre 
der lautliche Vorgang, wenn wir mit A. Ludwig als Grundlage für 
Palmyra nicht das einfache Tadmör, sondern Ba^al Taärnör ansetzen. 
Für diese Vermutung scheint mir das benachbarte Baalbek (= Helio- 
polis) zu sprechen. Die Ruinen von Palmyra und Baalbek sind 
einander ebenbürtig. Auch Palmyra mit seinem prachtvollen grofsen 
Sonnentempel war ein Hauptsitz der Verehrung des Baal, In 
diesem Falle wäre also namentlich die Verhärtung des b zu p 
volksetymologischem Anschlüsse an palma zuzuschreiben. 

Was das S. 20 behandelte Karthago betrifft, so ist noch die 
ziemlich häufig vorkommende Form Chartago zu erwähnen. Volks- 
etymologische Anlehnung an Charta^ Papier, ist nicht wohl zu 
verkennen. 

Für Trachonitis findet sich die Schreibung Drachonitis, worin 
man mit Schuchardt, Vulgärlatein I 124 Angleichung an draco, 
draconis, Schlange, finden mag. 

Für Dolichenus, den von der syrischen Stadt Doliche genom- 
menen Beinamen Juppiters (der Kultus dieses Gottes wurde durch 
die römischen Soldaten durch die ganze Welt verbreitet), lesen wir 
inschriftlich auch Bulcenus, mit ofl'enbarer volksetymologischen An- 
passung an das Adjectivum dulcis, vgl. Schuchardt, Vulgärlatein II 114. 

Zu der Volksetymologie Sustinens = Uoaöd'svris Kap. V S. 28 

• 

kann als Analogie noch angeführt werden Chremens für Chremes mit 
Anklang an Clemens in dem Horazcodex R des X. Jahrhunderts a.p.94. 

Zu Kapitel V (Personennamen) ist noch hinzuzufügen die Lati- 
nisierung eines keltischen Personennamens Aigtharius von aigthiu, 
fürchten, zu Agitarius, Holders altceltischer Sprachschatz S. 59. 

Bekannt ist die mittelalterliche Latinisierung des Eigennamens 
Karlmann zu Karolus Magnus, Charlemagne. 

Schuchardt erwähnt noch Militiades für Miltiades, Vulgär- 
latein 11 426. 
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Zu Kapitel VI S. 31 über Semele vgl. Hesychius: iiiiBXsv\ 
ßccQßaQOv avÖQccTiodov ^Qiiysg, 

Zum gleichen Kapitel S. 33 kann hinsichtlich des Zusammen- 
fliefsens von lumpa und nympha noch angeführt i/serden, dafs im 
Spätlateinischen nympha geradezu im Sinn von Wasser gebraucht 
wird, s. Pseudacron zu Hör. serm. I 4, 37: Bedeuniis] servos 
a pistrino sive a nympha. 

Für das VII. Kapitel läfst sich noch vei'weisen auf Benerius 
«= Venerius, worin Schuchardt wohl mit Recht volksetymologische 
Anpassung an bene sieht, so dafs Venus als Wohlthäterin gedacht 
erscheint. Vulgärlatein II S. 238. 

Statt Jesus kommt inschriftlich auch Zesus vor mit Anspielung 
auf das formelhafte zeses, „mögest du leben", auf den Grabschriften, 
Schuchardt, Vulgärlatein II S. 238. 

Mit aeditumus Kapitel VIII S. 44 vgl. claustritumus^ Schlofs- 
hüter, bei Livius Andronicus. Man wird daraus den Schlufs ziehen 
dürfen, dafs diese eigentlich falschen Superlativbildungen schon in 
der vorlitterarischen Periode aufgekommen sind; denn eigentlich 
sollte man claustrituus erwarten. 

Kapitel X S. 48 läfst sich mit helix = Elentier vergleichen 
der Helico ex Helvetiis civis, Plinius nat. bist. XII 5. Es gab 
auch in der Schweiz einst Elentiere. 

Aus TCaQäalog^ Pardel, hat die späte Latinität mit der be- 
liebten Angleichung an die Deminutiva pardulus gemacht. Rönsch, 
Collectanea 180. 

Zu den wirbellosen Tieren Kapitel XIV sind als volksetymolo- 
gische Bildungen noch nachzutragen coenomyia = xwöfivia, 
Schuchardt, Vulgärlatein II 278. III 258, mit Anpassung an xoivög^ 
also gleichsam „gemeine Fliege'' statt „Hundsfliege" 

Für das Glühwürmchen hatte man zwei Namensformen: cicen- 
dula (bei Servius) und cicindela (bei Plinius u. A.). Ich halte die 
erstere Form für die ursprünglichere, da sie mit manchen anderen 
Tiernamen übereinstimmt; cicindela scheint halbgelehrte Angleichung 
an candela, Kerzenlicht, zu verraten. 

Zu den Pflanzennamen Kapitel XV ist noch zu bemerken: 

S. 61, die echte afrikanische Namensform für ^Cktpiov liegt wohl 

vor im hebräischen IB'lp, einer Steppenpflanze, bei lesaias 55,13. 

Für acrifolius und acrifolium finden wir aquifolius {-um) 

Keller, lat. Volksetymologie. 2 3 
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und agrifolius (-um). Agrifolium, Stecheiche, Stechpalme, bei 
Plin. Val. 2, 25. 3; 15. 3, 49. Man mufs vulgäretymologische An- 
gleich ung an ager annehmen und vielleicht an äyQLÖgyuXkov, was 
zwar = peucedanum, Saufenchel, ist, Apul. herb. 95. 

Kapitel XVII S. 69 bei salaputium ist nachzutragen Grasberger, 
griechische Ortsnamen 326. Er vermutet saliputtium = Spring- 
teufelchen. 

Kapitel XVIIL Bei gramia = yXdfiri (S. 71) denkt Schuchardt, 
Vulgärlatein III 347 an Angleichung an gramen^ doch durfte das 
von uns beigezogene granea hinsichtlich der Bedeutung näher liegen. 

Kapitel XX. Aus l^ixifi ist esca, Lockspeise, geworden. Man 
erwartet isca für ixfi)ca; das e wird auf absichtlichem Anschlüsse 
an ederCy essen, beruhen. 

Kapitel XXI. Zu S. 89, archibuculus, ist zu bemerken, daCs 
archibucolus nicht im Sinne von „Oberkuhhirt^^^ sondern nur im 
äbertragenen „Oberpriester des Bacchus^^ nachgewiesen werden kann. 

Zu den Ausdrücken für Kleider S. 95 — 97 fugt sich noch 
amphimallum^ Mantel, wofür durch Verwechslung auch amphibalum 
und amphibolum, d.h.„Umwurf' gesagt wurde. Rönsch,Collectanea 144. 

Zu S. 98. Wenn aus TcaXXtwt^QLOv caliendrum gemacht 
wurde, so wird dabei wesentlich die Vorliebe der volkstümlichen 
Wortbildung für die Endungen andrum, ander, ender u. dgl. ein- 
gewirkt haben. 

SecuriSy Beil, steht für scuris, vgl. griech. ^vqöv^ sanskrit 
kschur. Man suchte offenbar Anschlufs an secare, schneiden. 

Kapitel XXV S. 115. In gewissen Hss. findet man abgekürzt 

tor 

au = auctor; so z. B. in einem auf der Prager Universitätsbiblio- 
thek befindlichen Fragment eines Excerpts aus Priscian; daneben 

or 

auch au. Von diesen Schreibungen ist jene erstere durchaus 
= auctor aufzufassen, nach den elementarsten Regeln der Paläo- 
graphie; das zweite aber kann an sich auch mit autor aufgelöst 
werden, und schon das erstere wird von manchem der paläogra- 
phischen Gesetze Unkundigen = auior interpretiert worden sein: 
so kam das falsche autor in die Drucke. 

Kapitel XXVII S. 127 kann zu den die Jagd betreffenden Volks- 
etymologien noch gestellt werden subina (bei Pacuvius) = 6ißvv% 
Jagdspiefs, mit Anlehnung an sub, weil die Komposition mit einer 
Präposition in der Volksetymologie sehr beliebt war. 
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Kapitel XXVIII S. 129. Mit transgulare = strangulare, er- 
drosseln, läfst sich vergleichen die spätlateinische Cbersetzung von 
ixfpvöäv mit exsufflare, vgl. Rönsch, Itala 192. 

Kapitel XXIX ist noch nachzutragen: Acupedium, Schnell- 
füfsigkeit, mit Anschlufs an acuere, schärfen^ aus griechischem 
6i,v%odCa. Gloss. Cyrill. p. 557, 3: i^xmodia] acupedium. Syllog. 
Vulc. ap. Labb. II p. 134: acupedium] d^vjcodca = Gloss. Philox. 
p. 17, 51. Rönsch, Gollectanea 216. 

Alimosina, unser Almosen = iksriiioö'övri (Schuchardt, Vulgär- 
latein I 213) mit Anklang an alimonia, 

Suggultium, Schluchzen, für singultus (Schuchardt, Vulgärlatein 
II 234) mit pseudopräpositionaler Komposition, als ob es mit sub 
zusammenhienge. 

Mit charitas für Caritas S. 131 vgl. unser „Charwoche, Ghar- 
freitag^' statt „Karwoche, Karfreitag'^ Während „Karwoche" ganz 
richtig Trauerwoche bedeutet, wird zur Erklärung des falschen 
„Gharwoche^^ oft die haarsträubendste Volksetymologie beigezogen, 
damit eine „Freudenwoche" von xccgd^ Freude, herauskommt. 

Kapitel XXX. Die Einfügung des c in das Adjectivum artus 
kann, abgesehen davon, dafs man eine Unterscheidung von gewissen 
Gasus von ars schaffen wollte, auch damit zusammenhängen, dafs 
man Differenzierung gegenüber von artus, Glied, suchte. 

Als Beispiele volksetymologischer Adjectiva sind nachzutragen: 
spätlateinisches myser = miser, Schuchardt, Vulgärlatein II 235 
mit Anlehnung an ^ivösgög (spätgriechisch für nvöagög), schmutzig, 
abscheulich, und retundus, spätlateinisch für rotundus, Schuchardt, 
Vulgärlatein II 213, mit Anschlufs an die Präposition re, 

Kapitel XXXIII S. 146 kann noch darauf aufmerksam gemacht 
werden, dafs aus einem V^ortspiel in Plaut. Trucul. 130 mit Sicher- 
heit hervorgeht, dafs nicht die vom Ambrosianus gegebene Form 
accersere, sondern arcessere die wahre Plautinische Form ist. V^ir 
haben nemlich dort, wie der neueste Herausgeber F. Scholl mit 
Recht hervorhebt, ein Wortspiel zwischen arcessis und ArcQiJilinem. 

Mit unserer S. 151 ausgesprochenen Ansicht, dafs exsuperare 

und exuherare vom Volk verwechselt worden sein dürften, stimmt 

auch Rönsch überein, Gollectanea S. 185, indem er meint, exu- 

perantia = exsuperantia sei vielleicht „rustike Schreibung" für 

exuberantia. 

23* 
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Kapitel XXXIV S. 152. Nachdem culina seine schlechte Be- 
deutung erhalten hatte ^ bildete man zur Differenzierung davon 
coqtiina, Rönsch, Gollectanea S; 16. 

Kapitel XL. Zu den im Texte angeführten Beispielen von 
pseudopräpositionaler Komposition kommen jetzt noch für ad: 
Alemanni = ad lacum Lemannum und arrugia, Stollen = hebräisch 
^ärügäh; für re: retundus = rotundus; für suh: subina = 61- 
ßvvTj und suggultium statt singultus; fär ve: Vesaevus = Vesuvius. 

Für Miskennung einer ursprunglichen Präposition (S. 168) 
können noch posca = iTCo^vg und pincerna von insyxsQavvviLi 
namhaft gemacht werden. 

S. 169 mit prorostra kann man inviscera = viscera und das 
griechische ivvÖQig (S. 214) vergleichen. 

Eine griechische Präposition ist durch falsche Volksetymologie 
entstanden in dcdßoXog = Beelzehul (S. 188). 

Zu den Kapitel XLI aufgezählten volksetymologischen Demi- 
nutiven können noch hinzugefugt werden: amphibolum = amphi- 
mallum und pardulus = Tcdgdalog. 

Zum Kapitel über den Witz XLV ist zu erwähnen^ dafs das 
S. 177 angeführte dardanarius eine Variation von danista ist, das 
bei Plautus im Sinn von Wucherier, davstöti^g, vorkommt. 

Zu den semitisch -griechischen Volksetymologien Kapitel XL VIII 
und XLIX gehört auch Sophonias in den Septuaginta = Zepha- 
nia mit unleugbarem Anschlufs an 6o(p6g. Schuchardt, Vulgär- 
latein II 247. 

Ferner gehört dahin nach ßerger in den Mem. de la Sociele 
de Linguistique VI (1886) S. 145. 147 das urweltliche orphische 
Lichtwesen Phanes, das aus dem Weltei entsteht. Berger meint, 
es sei gleich Panim, Pene El, d. h. Angesicht Gottes, vgl. Tanit 
Perie Baal in Karthago. 

Weiter kann angeführt werden (ivötTJgtaj religiöse Geheim- 
lehren meist semitisch -orientalischen Ursprungs, vom hebräischen 
'^t^ü, sätar^ verbergen, woher "^FlD*?, was im Alten Testament im 
Sinne von Schlupfwinkel vorkommt, etymologisch aber ebensogut 
Geheimnis bedeuten kann. Aus dem griechischen yivicDj einweihen, 
ist iivötTJQLOv nicht zu erklären, vielmehr ist nv8c^ aus ^v6t7]QL0V 
abstrahiert. Wir haben volksetymologische Anlehnung an ftvo, 
sich schliefsen (von Mund und Augen). 
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Zu n5*i^ S. 192 = 6qvx7], arrugiüj Stollen^ ist zu bemerken^ 
dafs die richtigere Form^ nach Gesenius^ «^J^'^? ist, also ^ärügäh 
besser als ^aruggah. 

Zu dem punischen Namen des Monte Pellegrino j,Erkte*^ 
S. 200 bemerkt A. Ludwig, dafs er von ^ärak, -["ibj^, lang sein, 
herkomme. 

Die Notiz über den Euphrai S. 199 ist dahin zu vervollstän- 
digen, dafe in den allpersischen Keilinschriften der Euphrat Ufrätu 
heifst, was Oppert = sanskritischem suprathu, Spiegel (Reil- 
inschriften^ 211) = altbaktrischem hufrätu auffafst, von frä, vor- 
wärts gehen. Nehmen wir die letztere Ansicht als die richtigere 
an, so sehen wir in EixpQcctrjg ein altpersisch - griechisches Fremd- 
wort vor uns, das im ersten Teil die Übersetzung des ersten Teils 
des Originalwortes, im zweiten die einfache Wiedergabe der Buch- 
staben des Originalwortes zeigt: im ganzen somit eine entschieden 
volksetymologische Gestaltung, sicherlich nicht ohne Anlehnung an 
eifpQaCvG) u. dgl. 

Zu den allpersischen und baktrischen Wörtern Kapitel L ver- 
mag ich noch folgende beizubringen: Kyaxares, König von Medien, 
hiefs nach den Keilinschriften eigentlich Uvakhschatara (Spiegel, 
altpersische Keilinschriften ^ 212). Der Anfang der griechischen 
Form zeigt gewaltsame Anlehnung an die vielen mit xva beginnenden 
echt griechischen Wörter. 

Auch sein Sohn Astyages zeigt offenbare volksetymologische 
Anlehnung an das echt griechische Wort &6tv^ Stadt. Die alt- 
persische Form des Namens vermag ich nicht anzugeben; das 
Armenische aber hat dafür die sehr anders klingende Form Aj 
'dahak, vgl. v. Gutschmid in Fleckeisens Jahrb. 81 S. 451. 

Der Name eines Persers, welcher nach den Keilinschriften 
VUdarna lautet, wurde von den Griechen mit Anklang an vS(0Qj 
vdatogin'TdccQvrig verwandelt. Spiegel, altpers. Keilinschriften ^ 240. 

Kappadokien scheint die zweite Hälfte seiner Namensform 
volksetymologischer Angleichung an den griechischen Wortstamm 
dox zu verdanken; denn in den altpersischen Keilinschriften heifst 
das Land Katapat^uka oder Katpafuka, Spiegel, altpersische Keil- 
inschriften ^ 213. 

Die altpersische Goldmünze Darike, dagetxög, hat im Grunde 
nichts mit Barius zu thun, sondern ist nur volksetymologisch an 
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den Namen dieses den Griechen so interessanten Perserkönigs an- 
geglichen worden. Die hebräischen Transscriptionen sind 'jittS'l^ 
(darkemön) und lisn'iyi (ädarkdnj, was Gesenius auf ein persisches 
Wort in der Bedeutung „des Königs Bogen" zurückzuführen vor- 
schlägt^ weil ein Bogenschütze auf jenen Münzen abgebildet sei. 
Andere glauben, das persische Originalwort sei zartka oder zaraika 
gewesen im Sinne von Goldmünze. Das Phönikische hat nach Bloch, 
phönicisches Glossar S. 26 DDiaDH^ = Drachmen, DDDI'I, „eigentl. 
Dareiken" Der griechische Münzname dpa^fw}, welcher mir untei 
den echt griechischen Wörtern ganz isoliert zu stehen scheint (die 
angebliche Bedeutung: Griff, Handvoll, Vanicek, griech.-lat. etym. 
Wörterbuch S. 345 ist nicht zu belegen), wird vom hebräisch- 
phönikischen darkemön nicht getrennt werden können. 

Eine sehr eigentümliche Volksetymologie scheint mir vorzu- 
liegen in (lavdQayÖQccg, Alraun, aus persischem mardum-giä, 
Menschenkraut, weil die Wurzel oft einer menschlichen Gestalt 
gleich sieht, vgl. de Lagarde, gesammelte Abhandlungen S. 67, wo 
übrigens auch an mihr^giä, d. h. Mithraskraut, gedacht wird, was 
mir weniger wahrscheinlich vorkommt. Das griechische, volks- 
etymologisch zugestutzte Wort bedeutet den in eine fidvÖQaj Stall, 
versammelnden, also wohl einen Hirten. 

Kapitel LI. Zu den aus dem Sanskrit erklärbaren volksety- 
mologischen griechischen Gebilden gehört die wunderbare Pflanze 
ndgrißov (eigentUch Tcdgvßov) bei Ktesias, welche aus altindischem 
parvavarij mit Schöfslingen versehen, Kuhn, Herabkunft des Feuers^ 
S. 186 hervorgegangen ist. 

S. 208 ist statt Vibäschä zu lesen: Vipäschä. 

Zu Kapitel LV über volksetymologische Mythenbildung mag noch 
daran erinnert werden, dafs die Erbauung des TuUianum, eines 
unterirdischen Teiles des römischen Staatsgefangnisses, von der 
Sage wegen des Wortanklanges dem Könige Servius Tullius zu- 
geschrieben wird. In Wirklichkeit stammt das Wort von tullius, 
Springquell: es war ursprünglich ein Brunnenhaus und wurde erst 
mit der Zeit als Kerker benutzt. 

Die kindische Volksetymologie, als ob Capitolium von caput 
Oli herkäme S. 229, besitzt eine Analogie in der Volksetymologie 
von Achalm und der daran geknüpften Sage. Sie findet sich bei 
ühland in der „Schlacht bei Reutlingen": 
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„Ach Allm!'* stöhot^ einst ein Bitter; ihn traf des Mörders Stofs; 
„Allmächtiger" wollt' er rufen; man hiefs davon das Schlofs." 

S. 232 ff. Die Untersuchung über Lyrrachium bitte ich als 
noch nicht abgeschlossen zu betrachten; auf alle Fälle aber wird 
die Behauptung; dafs die Römer den ominösen^ an damnum er- 
innernden Namen in Dyrrachium verwandelt haben, als durchaus 
unmöglich erklärt werden müssen. 

S. 238 Z. 4 lies XLVHI. 

S. 251. Das arabische Wort für Dattelpalme^ auch Mastbaum, 
was eigentlich schwankend bedeutet, wird richtiger mit daql als 
mit dakhl transscribicrt. 

S. 276. Vielleicht ist der Euienname 'bßgCg durch volksety- 
mologische Melalhesis und Angleichung an vßQig aus ^ßQvtg^ einer 
Variante von ßqvag^ Uhu/ entstanden. 

S. 292. Zu den Beispielen, wo griechisches st bald mit e, 
bald mit i gegeben wurde, ist auch das S. 320 f. behandelte Teresias- 
Tiresias zu zählen. 
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Ababalsamum 63^ 166. 

abacus 170. 

abavia 77, 166. 

abavüs 77, 160, 166. 

abdomen 69, 163, 164, 166. 

Aberrigines 21, 221, 351. 

abmatertera 77, 78. 

abolla 95, 96, 158, 166, 169, 174. 

Aborigines 20, 21, 221, 351. 

abpatraus 77, 78. 

absentare 62. 

absentatum 62. 

absentium 62, 166. 

absida 100, 166. 

absinthiatum 62. 

absinthium 62. 

absis 100, 159, 166. 

absocer 78. 

acarne 303. 

acatiam 279. 

acceptor 50. 

accersere 146, 163, 855. 

accipienser 55. 

accipiter 60, 55, 165, 166. 

acedula 169. 

Acbaia, Acbaja 322. 

acifolium 59. 

acipedium 59. 

acipenser 55. 

acredula 58. 

acridium 64, 74. 

acrifolium 353. 

acrifolius 353. 

acrimonia 60. 

aculeus 131. 

acupedium 355. 

adamita 78. 

adavuncnlus 78. 

adeps 69, 159, 162. 

Adherbal 198. 

admatertera 78. 

admissarius 49, 169. 

adnepos 78. 



adneptis 78. 

adolescens 76. 

adolere 44. 

Adoneus 30. 

Adonis 28, 30. 

adpatruus 78. 

adulescens 76, 158, 161, 164. 

Adventinus 22, 166. 

Aeacus (Aiacus) 29. 

aeditumus 44, 136, 164, 353. 

aedituus 44. 

Aenaria 17. 

aero 277, 278. 

aerumna 277, 278. 

Aesculapiua 38, 39, 160, 170. 

aestimare 145, 167. 

aestivus 135, 167. 

aestumare 145. 

Agaue, Agave 322. 

agea 279. 

agger 161. 

Agitarius 352, 354. 

Agnalia 40. 

Agonalia 40. 

Agonius (Tanus) 40. 

agredula 58. 

agrifolium 161, 354. 

agrifolius 354. 

Agrigentum 15, 17, 161, 162, 171. 

agrimonia 60, 163. 

Ahala 140. 

Aiax 28, 29, 171. 

Aisclapios 38. 

Ala 140. 

alabrum 97. 

Alamanni 350. 

alaternus 65. 

alatus 148. 

Albintim ilium 13. 

alcedo 53, 171, 

alces 48, 49. 

alea 83, 123, 172. 

alec 79. 
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Alecto 31. 

Alemanni 350, 356. 

Alexanter 305. 

alibrum 97, 98. 

alicula 96, 162, 169. 

alimosina 355. 

alioqui, alioquin 144, 145, 159. 

alipilns 129, 130. 

alipta 130. 

aliptes 130. 

Alixenter 305. 

allec 31, 79, 159, 166. 

Allecto 31, 165. 

allex 68, 79, 165. 

alias 68. 

Alpes Poeoinae 10. 

altare 43. 

alternus 65. 

alumen 67, 171. 

Alamento 30, 163, 164, 290. 

ama 91. 

Amaltbea 190, 225, 226, 228. 

amandola 59, 158, 160, 164, 169. 

amandula 59. 

amantes 108, 279. 

Amazones 208. 218. 

ambacti 119. 

ambolla 125, 169. 

ambrex 101. 

ambubaia 125, 166. 

ambubaiae 125. 

ambubeia 125. 

ambobia 125. 

ambuvia 125. 

amicirculus 101. 

amiddola 59. 

amissarius 49, 169. 

amma 180. 

amoletum 44. 

amolum 82, 83. 

amphibalum 354. 

amphibolum 354. 

amphimallum 354. 

amphora 303. 

ampulla 303. 

amula 49, 91, 131. 

amuletum 44. 

AmuDclae 17. 

Amuncolae 17, 158. 

amurca 60, 162, 163, 306. 

amussim 140. 

amussis 100, 135, 140, 159, 166, 

167, 173. 
amussitatus 49, 131, 135, 140, 167. 
Amyclae 17. 
amylum 83. 
anabolla 158. 



anas 215. 

anatetamina 160. 

ancile 42. 

ancilia 42, 165. 

anclare 107, 128, 160, 279. 

ancora 279. 

andabata 184. 

Andrasta 184. 

angabatae 125. 

Angerona 73. 

angina 73, 74, 161, 269, 270. 

aDgistrum 73, 161, 174. 

Angitia 73. 

angubatae 125. 

anquina 256, 257* 

antelena 97, 169. 

antelogium 123, 130, 160, 161. 

anteloquium 123, ISO* 

antemna 96, 107, 122, 160, 166, 

169, 278 sq., 281 sq. 
Antemna 107, 122. 
Antemnae 281. 
antenna 107, 278, 280, 282. 
Anxur 17, 218. 
Apeninus 351. 
Aperdita 37. 

Aperta 37, 160, 162 sq., 173. 
apica, apicus 90, 142. 
aplustre 106, 162, 166, 171, 279, 

282, 303. 
apoculare (se) 145, 166, 169. 
Apollo 37. 
apostulus 97, 169. 
Appenninus 350, 351. 
Appuleius 27, 165 sq. 
Appulia 27 sq., 165 sq. 
Appulus 27 sq., 166. 
Aprodite 37. 
Apuleius 27, 166. 
Apulia 27, 166. 
apuliae 130. 
Apulus 27, 166. 
aquifolium 59, 160, 353. 
aquifolius 353. 
aquileus 152. 
aquipedium 59, 160. 
aquipenser 55, 160. 
aranea 58. 
araneum 58. 
arcanns 86. 

arcessere 146, 163, 355. 
archanus 86. 
Archelauus 308. 
archibucolus, archibuculus 89, 169, 

180, 354. 
archisellium 86, 87* 
architectio 100. 
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architecton 100. 

architectura 100^ 171. 

architectas 100. 

architriclinium 85, 86* 

architriclinus 86. 

arcisellium 87. 

arctus 136, 160, 164, 355. 

Ardalio 130. 

ardelio 180, 275. 

Ardelio 130. 

arena 159. 

Argei 293, 331 sq., 344 sq. 

argemonia 60. 

Argentoratum 7. 

Argestes 279. 

Argi 23, 171, 292. 

argila 66, 317. 

Argiletum 24, 162, 221, 280, 316, 

316. 
argilla 66, 169, 313, 315 sq. 
Argo 48, 218. 
ArgOB 23. 
Argus 221. 
Aristophontes 26. 
arra 104, 172. 
arrabo 104. 172. 
arrugia 192, 252, 356, 357. 
artemo 279. 
artus 135. 160, 355. 
ascaules 125, 163. 
Asina 181. 
Asperuacus 9. 
astir 315. 
astragalea 123. 
Astriphontes 26. 
astur 50, 171, 315. 
atavia 78. 
atavus 78. 

atqni, atquin 144, 159. 
atriplex 61, 160, 163, 171. 
atriplexum 61. 
attilas 56, 165, 166. 
atturatio 302. 
auctor 87, 115, 354. 
auctoritas 115. 
auctumnus 164. 
aura 279. 

aurantium 62. 158. 
aurichalcum 65, 66, 165. 
aurochalchum 66. 
aurochalcum 66. 
Aurunci 351. 
Ausonici 351. 
austram 59. 
autor 87, 160, 354. 
autumnus 164. 
Aventinas 22. 



averta 98, 159, 160, 166, 171. 
axaules 125, 163. 

Babylonicus 180. 

baca 63, 182. 

Bacanal 68. 

bacca 165, 182. 

baccalarius, baccalaureus 123, 160. 

Bacchus 175. 

Bae terrae 9. 

balatro 130. 

balinea 268 sq. 

balineae 268, 269. 

ballnearius 266. 

balineator 264, 266. 

balineum 263, 264 sq. 

balnea 268 sq. 

balneae 268, 269, 313. 

balneare 266. 

balnearis 265. 

balnearius 265. 

balneaticum 266. 

balneator 265. 

balneatorius 265. 

balneatrix 265. 

balneatus 266. 

balneola 268. 

balneolae 265. 

balneolum 265. 

balneum 263 sq., 266 sq. 

baluiator 265. 

balnitor 266. 

Bandusia 18, 164. 

bapheom, baphium 294. 

barditus 113, 162, 176 sq., 322 sq., 

325. 
baritus 323 sq. 
b&rrire 323 

barritus 113, 162, 177, 822 sq., 325. 
barms 323. 
Bastamae 130. 
basterna 130. 
Basternae 130. 
Bataranehae 350. 
batioca 82. 
batiola 82, 169. 
bdellium 63. 
beccos 52. 
bellearis (pellis) 95. 
Belleophon 30. 
Bellerophontes 174. 
Bellorophon 30. 
bellua 87. 
belluosus 87. 
belua 87. 
beluosuB 87. 
Benerius 353. 
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Beneventum 14, 159 sq. 

Benuentum, Benventum 14, 160. 

Beronice, Beroniceni 27. 

biber 47. 

BiberiuB Caldius Mero 181. 

Bibulus 183. 

bidellium 63. 

bimenstruns 136. 

bisulcis 136. 

bisulcus 136. 

Biterrae 10. 

bitumen 63, 67, 171. 

Blandusia 18, 167, 164. 

blatero 130. 

Bocchus 68. 

Bonifacius 26. 

Bonifatius 26. 

Bonifatus 26. 

Boreas 279. 

Borysthenes 186. 

Bosforus 17. 

Bosphorus 3, 17* 

Bosporus 17. 

bracchium, brachium, bracium 67, 

68, 165, 175. 
Brenni 14. 
Breuni 14. 

Brittones Triputienses 12. 
brocchus, brocus 67, 68, 165. 
bruta 325. 
bubsequa 89. 

buccina, bacina 112, 165. 
bucinator 112. 
bupaeda 133. 

Caballio 350. 

Caballodonum 9. 

Gabellio 350. 

Gabillodunom [so ist statt Cabil- 

lonum zu lesen] 9. 
caccabus 85. 
caccavam 85. 
cachinnare 74. 
cachinnus 74. 
cacula 177 sq. 

caduceum, caduceus 5, 41, 133. 
Caecias 279. 
caelibatus 152. 
caerefolium 59, 162. 
Caesar 327. 
caesaries 327. 
caestus 124. 
caeteri 87. 

calaminaris 66, 159 sq. 
calare 155. 
calathus 51, 98« 
oalatus 93. 



Calcdonia 350. 

caliendrum 98, 162 sq., 171, 180, 354. 

calix 80, 82. 

calo 172, 180. 

calones 93. 

calopodiam 180. 

calopus 180. 

Calva (Venus) 38, 219. 

calx 67, 162, 303. 

camelae oder cameliae (virgines) 

84, 162 sq. 
camillus, Camillus 41, 169, 242, 

245 sq. 
camomilla 62, 162, 165, 169. 
campagus 94. 
campas dicere 271. 
campuB 312, 818. 
canaba ^31. 
Canaparia 23. 
caDaparium 23. 
Cancer 71, 162, 163. 
canceroma 71, 158, 163, 174. 
canifera 41, 43. 
cannaba 131. 
canterius 303. 
capellare 146, 169. 
Capellatium 15. 
caperare 146, 163. 
capis 42. 

capisterium 92, 162, 174. 
Capitata (Minerva) 39. 
Capitolium 221, 358. 
capitulata 82. 
capitum 114. 
capo 321. 
Cappadocia 367. 
Capri 178. 
Caprineum 178. 
Capta' (Minerva) 39. 
capula 42. 
capulare 146. 
Caputata (Minerva) 39. 
cararius 88. 
carcharus 50. 
carchesium 279. 
carina 279. 

carinare, carinari 88, 146, 162, 171. 
carinarius 88, 147. 
Caritas 356. 
carminare 155. 
Camaria 23. 
carnarium 23. 
carpatina 94. 
carpatinae 163. 
carpatinus 94. 
carpentum 155. 
carpere (viam) 155. 
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carpiBctum 94. 

Carpas 181. 

tar|,ueonlum 94. 

i'srta :-iU3. 

Carthago 161, 163, 164, 111, aOO, 

36a. 
Carthada 200. 
Casentera 306. 
CasBantra 306. 
cauteria 279. 
Caetor 232. 
Castra B^gina 7. 
caatrare 7ö, 28ö. 

Ca«trum Circense 18, 15S, 164, ITt. 
catacumba läS, 160, 176. 
catftmiteB 32, 9'i. 
Catamitas, catatnitus 3S, 34, I&8, 

161 aq., 173 Bq., 176, 178, 27fi, 

2S0, 306. 
catampo 124. 
catapirateB 279. 
cataplectatio 131, 171. 
catapulia US, 160. 
catuHta 101, 171 sq. 
catas 1S6, 171. 
Catonium 131, 180. 
catuluB 162. 
canLis 64. 
cauaa, cansea 312. 
tectoria 101. 
cecturium 101. 
celeuBma 279. 
cemeoterinin I2S. 
ceQa 87. 
cento 97. 
cepula 65, 
cepulla 65. 
cercedula 62. 
cercinna 72. 
Cerciae 46. 
eerdo 88, 178. 
cetefolium Ö9. 
ceroferarioB 41. 
ceruchi 279. 

cetariae (tabernae) 55, 164. 
ceteri 87. 

ceteroqiü, ceteroqiiin 144, 159. 
cetaB 65. 

chamaemelium 62. 
charitaa 131, 355 
Chartago 352. 
cheljdrnB 308. 
cberagra 292. 
Chimaera 219. 
cbiragra 292 
chondrilla 166. 
chorona 66. 



Chrcmeoa 362. 

Cbreatianua 26. 

Chreatua 26. 

ChiiatianuB 26. 

ChriataB 26. 

chrysatticum 81. 

ciballa 66. 

cibnB 65, 

cicendula 863. 

cicindela 363. 

Cicirrua 181. 

Cimbri 101. 

cimiteriuui 128. 

cimusaa 67, 81, Il.2, 176. 

cmift^B 68. 

ciDiflo 19, 91, 102, 172. 

cinnamolguB 68, 81. 

cinnua 67, 80, 81, 163, 173, 176. 

circellio 46. 

CiroeBinm 18, 158, 171. 

circinnB 72. 

CirciuB 46, 

circumcellio 46. 

circumacarificare 72. 

citnia 59, 163, 306. 

clamnB 303 

claoculum 140, 169, 

clathri 301. 

clatri 301. 

ClaadiuB 312. 

blaustritumiis 353. 

ClauäUB 312. 

Cliteminislra 28, 160. 

cloaca ISl, 168, 166. 

cloQQB 170, 

clucidatuB 306. 

Cl.vtaemiieBtra 160. 

Clytemnestra 28. 

Coa 179. 

coacia 181. 163, 166, 

cocetum 81, 162. 

Cochlea 69. 

cociö 102, 103, 164. 

Cochlea 67, tfi2, 171. 

cociea 30, £0, .'>!!, 303, 320. 

Cociea 30, 161), 171, 173, 241, 278 aq. 

coctujia 65, 160, 164. 

ooctio 102, 103, 161. 

OOcturDiz 61. 

coculea 69. 

cofulum 152, 

coelnm 87, 

QOeoB. 87, 115. 

«teuomyia 363. 

cofanuB 53. 

coliaudrum 3, 46, 64, 159, 171. 

colifl 64. 
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coiober 161. 

coloquintis 60^ 160. 

coluber64, 162, 171, 173, 306, 807 sq. 

ColDmella 28, 158, 164. 

Columnella 28, 158, 164 

combibio 86. 

Combulteria 14. 

comesari 8G, 166. 

comessari 86, 166. 

comisari 86, 166. 

comissari 73, 86, 166. 

Compleutica 10. 

Complutica 10. 

Complutum 10. 

Compulteria 14, 161, 164, 166. 

conchyliarius 166. 

concinnare 147, 155, 166, 256. 

concinnns 80, 170. 

concio 116, 160. 

condicio 115 sq., 160. 

conditio 116, 160. 

condrilla 65, 162, 166. 

Confluentes 10. 

Confluentia 10. 

coDger 55, 162 sq., 166, 306. 

Congrio 55. 

conqniliarius 166. 

conrugare 94. 

contidianüB 136, 158. 

contio 116. 

contiro 127, 152. 

contiroleta 127, 162. 

contus 108, 279. 

convicium 133. 

convivio 86. 

convivium 86. 

coprea 60. 

Coprianus 179. 

coquina 356 

coquinare 147, 155, 166. 

corcodilus 54. 

corcodrillus 54, 163 sq., 169. 

corciis 73, 171 sq. 

cordatus 152. 

cordax 152. 

corgo 141 sq. 

coriandrum 64, 201. 

corigia 94. 

corium 303. 

comupeta 19, 136. 

Corona 65. 

Corona (sub c. vendere) 346 sq. 

corrigia, corrigium 94. 

cors 303. 

Corsi, Corsicani 15. 

Cortona 16, 163 sq., 171. 

coruscus 93. 



cotana 164. 
cothnmus s. cotiirnus. 
Cotoneus 306. 
cottana 65, 164. 
cottidiamis 136, 158. 
cotui-nix 50, 160, 165. 
coturnus 50, 51, 301, 303. 
crapula 87, 96, 169, 306. 
crassantus 54, 161 sq., 165, 176, 

303. 
credulus 139. 
crepida 94, 165, 171. 
crepidae carpatinae 94. 
cretariae (tabemae) 55, 164. 
crissaticum 81. 
CrisuB 300. 

crocodilns 54, 163 sq. 
Croesus 300. 
crupeda 164. 
Cubulteria 14. 
cuchlia 59. 
culigna 82. 
cnlillus 82. 
culina 152, 179, 356. 
culullus 82. 
cnlulus 80, 82. 
cunebula 64. 
cunela 64. 
cunila 64. 
cnpedia 79. 
Cupelteria 164. 
cnppedia 79. 
cappedinarins 80. 

cuppedinis (Cuppedinis) Forum 80. 
cupressus 59. 
curculio 177. 
Curia Calabra 180. 
curopalates 119. 
Cursi, Cursicani 15. 
curulis (sella) 118, 162. 
cuturnium 91. 

Dacridium, dacrydium 74, 157. 

dactylus 251, 252. 

Dalmatia, Dalmaticus 326. 

damnum 280. 

danista 356. 

dannum 280. 

Danubius, Danuvius 8, 160, 165. 

dardanarius 103, 177, 356. 

Dareus, Darius 292. 

Davos, Davus 309. 

definire 147. 

defrictum 81. 

defritum 81. 

defructum 81. 

defrutum 81. 
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deierare 149. 

deiurare 149. 

deierare 147. 

delere 147. 

delerus 161. 

deliberare 147, 160. 

delicata 197. 

delirare 147. 

Delmatia, Delmaticns 326. 

delphinus 160, 170. 

denicalis 128, 139, 160, 166. 

Deodatas 28. 

depilare 178. 

depurare 157. 

desidia 152. 

diabulus 39, 169. cf. dictßoXog. 

diaeta 279. 

diagridium, diagrydion 64, 168. 

dica 270. 

dicio 160. 

dicis (causa, ergo, gratia) 270, 271. 

dictator 162, 180. 

dictatnra 152, 181. 

diffinire 147. 

diffors 116, 122, 169. 

dimicare 122, 124, 136, 162, 169. 

dingua 68, 120, 173. 

Diovis fidius 36. 

diploma 119. 

directarina 122, 136, 169. 

discere 120. 

discidium 131. 

displicina 120, 163, 180. 

discipulus 120, 161, 167, 169. 

discretorium 147, 169. 

discus 167. 

disiex 124, 167. 

disiex ferri 124. 

dismenstruus 136. 

displicina 120, 163, 180. 

dissidium 131. 

disulcis, disulcus 136. 

ditio 160. 

diverbiam 122, 169. 

Dolabella 183. 

Dolichenus 362. 

Dolobella 183. 

Dolocenum 183. 

Dolorestes 29. 

dominus 289. 

Drachonitis 352. 

dubenus 289. 

Dulcenus 352. 

Dulorestes 29, 161. 

dulphinus 160. 

duploma, duplomum 119. 

duracina (nva) 60. 



duracinus 284, 235. 
Duracinus 234, 235. 
Dnracium 233, 284. 
Dyrrachium 232 sq., 235 sq., 359. 

Eculeus 131. 

edepol 109, 222. 

edus 292. 

edyllium 292. 

effeminatus 136, 158, 164, 168. 

Egesta 14, 17, 164. 

eidus 292. 

eiulare 147, 169. 

electuarium 74, 160, 169, 171. 

elementa 120. 

elenium 59. 

elephantus 170. 

elogium 122, 128, 128, 130, 165, 167. 

emax 153. 

embamma 79. 

emissarius 49, 169. 

emola, emula 49, 91, 131. 

emussitatus 49, 131, 185, 140, 167. 

enater 292. 

ensile 97, 167. 

Epimetheus 220. 

epistula 96, 121, 169. 

equidem 144. 

equileus 131. 

Equiria 42, 162. 

Equirine 42. 

era 132. 

erga 141, 142. 

ergastulum 90, 159, 169. 

ergo 141, 142. 

ergum 141. 

(hjermeneumata 270. 

erminomata 270. 

eruca 57. 

erus 132. 

ervum 60. 

esca 354. 

escharosus 71, 160. 

esculentus 135, 167. 

Esquiliae 22 sq., 135, 167. 

Esquilinus 22 sq. 

esurire 148, 167. 

Euander, nicht Evander, 322. 

Euretice 25, 306. 

Euripus 275. 

Euronotus 279. 

Eurus 279. 

Eurydice 25. 

evictio 117, 118. 

evincere 118. 

eviscum 63. 

evitare 155. 
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examnssim 140. 
exanclare 38. 
exantlare 108. 
exbola 169. 
exbromare 169. 
excatarissare 169. 
excetra 54, 55, 163 sq., 167. 
exculentus 22, 185, 167. 
exenterare 85, 161, 164. 
exinterare 83, 85, 164, 176. 
expiscari 108. 
explicit 147. 
explorare 147, 163 sq. 
Exquiliae 22, 136, 167. 
ExquilinuB 22. 
exsuf&are 355. 
ezsuperare 151, 355. 
extenterare 85, i51, 164, 176. 
extiinare 22, 145, 167. 
extivus 22, 135, 167. 
extuberare 151. 
extuosns 22, 185, 167. 
exaberare 151, 355. 
exuperantia 356. 
exuperare 151, 355. 
exurire 22, 148, 167. 

Fabraris 13. 

Falarica 112. 

Farfarus 13. 

fariolus 43. 

fasseolns 63. 

feuBsiolns 63. 

fasüdiüm 131. 

fatigare 156. 

Felix 26. 

fenmcolas 46. 

fernincalus 72, 180. 

Fescennia, Fescennium 121. 

fescenninas 122. 

fiber 47. 

ficedula 52. 

ficetala 62. 

ficetum 52. 

Filopopulitanus 16, 161, 176. 

finitnmos 186, 164. 

fiscina 44, 45* 

flagellam 90 sq., 159. 

flagitinm 131. 

flemen 74. 

flemina 74. 

floralis 90. 

Flumentana Porta 23. 

flosaris 90. 

fluta 10, 55. 

Foedulus 179. 

forceps 163. 



forcipes 93. 

forfices 93. 

forma (calcei, caligaris) 93. 

Formiae 16, 57, 160. 

fonnica 57, 160, 173. 

formidolosuB, fonnidulo8U8l36, 187* 

formio 92. 

formula (calcei) 93. 

fomix 104. 

forpex 163. 

forpices 93. 

Forum cuppedinis (Cuppedinis) 80. 

fragellum 90, 159. 

fraustra 142. 

frons 293. 

frustra 142. 

frnstrum 85, 164. 

frustum 85, 164. 

Frutis 87, 325. 

fulica 58, 161, 165, 171. 

fulix 53. 

fonda 111, 169 sq., 805. 

fondator 152. 

fondibalus 112. 

fundibularins 111. 

fundibulum 111, 169. 

fanditor 152. 

fundolus 70, 805. 

fnndula 70, 805. 

fundulus 306. 

fuogus 305. 

Fnrculae (Candinae) 16, 169. 

furo 46. 

fnnmculus 46, 72, 180. 

fnscina 125, 306. 

Oalatus 62, 93, 161 sq. 

gallinaceus 310. 

gallinarins 310. 

gallus 51 sq., 161, 180, 328 s . 

GalluB 51. 

Ganymedes 31, 82, 178. 

Gargonius 27. 

gausapa, gansape, gausapum 292. 

gaza 249. 

Gepidae 186. 

Geta 309. 

gingiber 61. 

Gorgonius 27. 

Grabovius 36. 

Gracchus, Gracus 67, 68, 175. 

Gradivus 36. 

gramiae 46, 71, 159, 354. 

gromaticus 88, 102, 138, 158. 

grnma 88. 

grumaticus 88. 

grypus 170. 



gubemacnlum 279. 

gubemare 279. 

gnttODiam 91. l%t sq., 16&. 

gHttumiiim 91. 

guttua 92, 161 sq., I7(i. 

Habundare US. 

Tiabundö t42, 169. 

IlaiJi'Limeiitiiiu SU, 1&8, 

JSadnimetDin SO, 1&8, 201, 202. 

halapanta 44, ISl, 162. 

halec 7«, 171. 

faalex 79, 171. 

liallec 1&9. 

ballaa 63. 

hama 91, 169. 

hamula, hamtilus 91. 

hapaU 100, 159, 166. 

barena «6, 169. 

hariolus 4S. 

Harmastica 199. 

Harpocratee 210. 

barnapex 43. 

beiulare 147. 

beleniOD, beleaiam 63. 

Helico S63. 

Heliogabalus 28, 169. 

helü 4^, Sbi. 

Helix 169. 

HellotiB 187. 

bemicircnlue 101. 

berbam 60. 

Herclfls 33, S37, 241. 

Hercolee 30, 33, 237, 241. 

Hercules 33, ISO Bq., 170, 236, 237, 

241. 
Herodes 53. 
berodio 63. 
berodiiiB 53, 169. 
faerua 13S. 
Hibernia 12, 169. 
bibiscum 63. 

bionnleuB 48, 169, 166, 311. 
Linnulüs 4S, 169. 
bUdem 144, 169. 
HBtrio 2T6. 
Homonia 300. 
Homonoea 300. 
boneatare 132. 
Honoricna 28. 
Honorina 28. 
liODUa 133, 1.^9. 
ionufttiis 132, 169. 
borileg;inni 99. 
horologinm 99, 169. 
HortalDS 25, 159. 
boatilare 44, 159. 



bumor 182, 169. 
hybrida 275, 27« sq. 

lanitrices 78. 
lanas Agonius 40. 
lapudes 183. 
Idipaa 299 aq., 801. 
idoueus 1!)9. 
idua 291, 292. 
djiliiim 392, 
lennarids 326. 
lesoa 353. 
ignia 100, IGl. 
ilioet 142. 
ilico 142, 162. 
Ilieueea 15, 17t. 
nnro 184. 
imbalDities 26>>. 
imbilicus 70, 167. 
imbractum 19, 39. 
imbrez 101. 

imfimenataa 136, 158, 164, 1G8. 
imminntns 154. 
immiaHnlDH, immussulae, immueulns 

52, 176. 
immntatus 164. 
impingere 166. 
improperare 156. 
iiDpotatuB 154. 
inaeBtimabilJs 146. 
inaratoa 154. 
Inarime 13, 168. 
inanratns 164. 
incenSDS 164. 

inciens 74, 75, 169, 171, 178. 
iocilare 101, 258. 
iDCÜe 42, 100, 169, 258. 
incilia (fosna) 100. 
incitega 48, 14, 80, Bi, 161 sq., 

167, 266. 
incituB 164, 
inclmia 154. 
incoütus ISl. 
incoma 11-1, 162, 169. 
incomare 111, 151, 160, 162. 
incominm 71, 162, 169. 
incretaa 154. 
iucumare 114, 161. 
mcuana 164. 
indicena 164. 
indictns 154. 

inemistultna 52, 164, 176. 
inextimabilis 115, 167. 

inferendua 154. 
ioflexDa 154. 
infrenatus 164. 
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ingenitna 154. 

iniunctus 154. 

inmissulus 164. 

inmixtiis 154. 

inmutabilis 154. 

innütritus 154. 

inopportunus 138. • 

inpermixtus 154. 

inpinguere 159. 

inquisitus 164. 

insaeptus 154. 

Insani montes 351. 

inscriptua 154. 

insectus 154. 

insile 97, 167. 

insilire 156. 

Intemelii 13. 

Intimelii 13. 

intumare 114, 151, 160. 

inula69, 169,161, 163 sq., 167,169. 

inuleus 48, 161, 167, 311. 

investigabilia 154. 

invidens 154. 

inviscera 70, 356. 

invisus 154. 

invitus 137, 349. 

involare 157, 178. 

involator 157. 

iocnndus 137. 

irritare 156 sq. 

isdem 144, 159. 

Isiaca sacra 178. 

iterare 156. 

iucundus 137. 

iuglans, iugulans 35, 160, 169. 

lulius 327. 

lulus 328. 

luppiter 176. 

luppiter Appenninus 350. 

Inppiter Poeninus 10. 

luppiter Salutaris 36. 

luppiter Solutorius 36. 

iusquiamus 60, 160. 

Eaeso 327. 
kalare 292. 
Kalendae 292. 
Karolus Magnus 352. 
Kartago, Karthago 20. 

Labdanum 63. 

Laberius 181. 

labium 132, 152. 

labrum 132. 

la(w serpicium (serpitium) 61, 79, 

m. 

lac sirpicium 61. 

Keller, lat. Volksetymologie. 



lacerare 148. 

ladanum 63. 

lamina 278. 

lamna 79, 278, 283. 

lancea 148, 303. 

lancia 148. 

lancinare 148. 

langa 54, 172. 

Langobardi 9. 

langurium 54. 

langurus 54. 

lanna 278. 

lanterna 98, 171. 

Laomedon 28, 30, 163. 

laqueans 148. 

laqueare 148, 156. 

laqueatus 148. 

Lar Bediculus 39. 

Lar Bidicnlus 39. 

laridus 83, 85, 165, 171. 

laser 61, 62, 79, 172. 

laseratus 62. 

laserpicium, laserpitium 61, 172. 

laterculus 123, 180. 

laterna 98. 

Latona 32. 

latrocinium 132. 

latronicium 132. 

latrnnculus 123, 169, 180. 

Laacoon 308. 

Laudamia 308. 

laudanum 63. 

Laudice 308. 

Laudiceni 12, 181, 308. 

Laudicia 308. 

Laudicianus 308. 

Laumedo 30, 163, 308. 

Laus 12, 13. 

Laus Pompeia 12. 

lavator 153, 178. 

Laverna 163. 

lavernio 163. 

legitumus 136, 164. 

leguleius 117, 180. 

legumina 281. 

lembus 279. 

lemures 40. 

Lemuria 40. 

levisticum 60, 159. 

Über 300. . 

LibonotuB 279. 

libra 105. 

lictor 118, 157, 349. 

ligula 85. 

ligurius 66. 

Ligurius 161. 

ligusticum 60. 

24 
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liogna es, 130, 169, 173. 

lingnU 86, 

linfpis 47. 

liDtet 108, 279. 

liqniritia «3, 160 aq., 166, 17C. 

littera 119 eq, 169, 162. 

loeber 300. 

logi 270. 

Longinns 27. 

LoDgobardi 9. 

LopodnDum 9. 

lorandmm 65. 

lorica 10» Bq., 120, 159, 173. 

LncaQi 1S3. 

Incinng »8, 160, 162. 

Lncina 183. 

Incrio 88. 

Lacallut 26. 1S3, Sl«. 

Incnos 83, 85, 168, ITO. 

Lagdomnm 9, 168. 

Lngdonnm, Lugndiinum 9. 

Inmpa 33, 81, 176, 363. 

lampor 33. 

ItiDter 108. 

Inpillu« 61. 

InpinariuB 61. 

lapiniim 60. 

lupinns 60, Sl. 

LupodnDTiiii 9. 

lupns 206. 

Itiscitio 73, 168. 

Lutetia 9, 160. 

Intor 47. 

latra 17, 163, 163 Bq., 173. 

lynipha 88, 176. 

lymphatüB 84, 47, 168. 

IjDCDrium 54, 60> 

IjDCDrins 66. 

iTiiter 108. 

lynx 47. 



modidnB 133. 
maduha 87, 88. 
maeDianum 100, 158. 

1 103, 104, 158, 168, 177. 



mAgno 
mfuaciti 



tncilatidrm 56. 

malleaa 67, 31, 166, 174. 

Maluentum 14. 

malns 280. 

mamphur 99, 171. 

tnango 103, 104, 158, 163, 177. 



mannTiae 114. 
mappa 90. 

maredus 3S. 
maritiimuE 136, 164. 
martiobarbiiinii 111, 1«4, 177. 
mascarpio '6, 160, 178. 
matBa 192, 252, 25S. 



mastarbare 7fi, 163. 

mastuTbator 76, 17S. 

matera 110. 

matem 110, 163. 

Maliarii 111. 

matta ä50, 291. 

mattiobarbulus 110 «q., 164, 177. 

mecastor 222. 

Tncdiolnm 63. 

medipontuB 93, 169. 

meditari 92, 131, 169. 

medins 312. 

medinsfidinB 80, 173. 

Mednli 9. 

Hednlla (ostrea) 9. 

meiere 124. 

melandrjnm 56. 

Meleager 214, 237. 

Helerpaota 14, 174, 286, 888, 304, 

308. 
melee 47. 

metipODtuB 93, 169. 
Helo 19, 168, 174, 290, 291. 
melota 97. 
Mena 26. 

meodax 187, 163, 173. 
mendicam 108, 180. 
meDiannm 100, 163. 
menta C4, 162, 303. 
mentio 163. 
nieridiea Iftä, 173. 
luespilum 291. 
Metapontium 188. 
metare 166. 
meUIla 118, 162, 166. 
metellna 114, 169, 177. 
mitingior 148. 
Militiadea 362. 
millefolium 09, 163, 165. 
Miltiadea 352. 
miagere 77. 
mirio 138, 161. 
miser 366. 
modiolum 68, 161. 
mocliiis 1Ü4, 171. 
molazarc MS. 

molicina 97, 162. . 

tDollestra 106, 110, 166, 171. * 
molUcina 93, 166. 



molochina 97. 
molägna 161. 
molucrnm 8S, teo 
monedula 53, 133. 
monenila 133. 
monile 98, 1G2. 
monobetia 101. 
moQobilea 102. 
■monnbiÜB 102. 
Morbovia 180. 
moretum 83, S4. 
mono 133. 

motacilla 52. 
moticelU 62. 
mnlcare 1B6. 
mulcator 1B3. 
Manicbia, HnnTobia ISS, i 

281 Hq. 
Mnrcia 37, 8S, 138, 160. 
Mnrcida 37. 
MnrcDB 38. 

muria, nmrieB 7», 171 eq. 
morio 133. 
Hortea S7. 
muBcarium 70. 
muatela 46, 159. 
mustricola 153, 
rantacilla 52. 
mntacala 52. 
Mjlitta 188, 222, 229. 
Myrtiiidonea 220. 
Myrtea 87, 128. 
mjeer 355. 

Nanfaiae 99. 

Darita G7. 

Narnia 14. 

natta 291. 

nancleruB 106. 

Danaia S79. 

nanta 279. 

nauticarius 108. 

navlB 279. 

nectar 217, 226, 227, 254. 

Nequinnm 14. 

Nerva 70. 



ni 144. 

NicephoT 26. 
Nicepor 26, 162, 171. 
nicromantia 129. 
□igromaiitia 129, 161. 
Nilus 290 sq. 
nitalopes 47, 160. 



nitmm Ternicarinm 66. 
Nola 179. 
Notna 279. 
nndiuB tertiuB 36. 
Numidae 20. 
Nnmitor 183. 
DUmpa 33. 
DQBcicio 72, 168. 
Tijctaloiieet's 47. 
njmpba 33 sq., 363. 

Obobalaanram 63, 167, 

obrnaaa 67, 166. 

obBceuQB, obscaenns, obBCoeai 



ocina 142. 

Ocricnlum 160, 

OJDomaTOB 308. 

oleum 59. 

oliva 169. 

Omen 317, BIS. 

onuB 132. 

onustare 132. 

onuBtua 132. 

opifera 107, 159, 279. 

opilio 89, 160, 163. 

opobaUBinnn] 63, 166 sq. 

opottunua 6, 138, 166, 167. 

OppiuB 177. 

opportnnuB 6, 137, 188, 166, 167, 

176. 
Opsoniam 84, 167. 
opturare 83, 302, 
orca 49, 160 Bq., 163, ITl, 246 sq. 
orciolum, orciolaa 99, 
OrcuB 348, 249. 
Oreates 28. 
orichalcom 66. 
orilegium Ufl, 159. 
Orion 219. 
orobanche 182. 
orologium 99. 
Ostia 23. 
Ostia 23. 
oatia 69. 
ostrea 292. 
ostrtim 69, 
ovatio 118, 222. 
ovilio 89, 163. 
orime 143. 



Pacideianns 27. 
paedicare 17S. 



372 a 

paelex 77, 167. 

paelicula ITS. 

paeuula 96, 161 sq., 169, 304. 

palanga 90. 

Palaa 16. 

palla 9fi, 162. 

Palladium 187, S18, 23S. 

Pallas 187 aq. 

palma 19, 51, 62, 169. 362. 

Falmjra 19, 51, 159, 252, 352. 

palpebra C8, 8», 162 sq., 171. 

palpebrare 69. 

palpetra 69. 

palumba 3SS. 

palunbea 315. 

palnmbus 328. 

Palnmbns .'IIB. 

Pan 217. 

panaricium 7t, 161 sq., 165. 

pancarpuB 88, 138. 

paDdiculaii 34, 35. 

pandicularis 34. 

panegyricus 122, 180. 

panigericuB 132, ISO. 

patiuus 97, 

Panticanns (mus) 17, 47, SIS. 

panoa 97. 

parabula 97. 

parapais 84. 

parcarpus 88, 138, 158. 

pardutuB 353. 

paries 293. 

parobBiB 84. 

parochia 3, 44, 8G. 

paTODjchinui 71, 163. 

paropBJ« 84. 

parricida 161. 

ParrodnoQm 9. 

Parthauum 9. 

pasceolua 304. 

paasiolnB «3, 152, 166. 

pateua 90, IfiO, 162, 173, 804. 

pater patratus 48, 160. 

patina 304. 

patraotes oculi 179. 

patratoa 45, 160, 

Patricoles 80, 160, 170, 173 aq. 

paupulare 51. 

paTO 51. 

PecnB 179. 

pcdcre 16, 77. 

pedetemptiiij, pedetenlim 161. 

pedicare 76, 77, 178. 

Pedo 38, 166. 

pednm 28. 

peierare 148, 149, 161, 166. 

peiorare 149, 151, 165. 



peiurare 149, 151. 

peiuriniD 149. 

peiuriia 149. 

pelagicua 253. 

pelagins 263. 

pelagas 253, 

pelaguBJa 160. 

pelecanua 53. 

pellei 77, 165, 167. 

pellicanns 63, 

pellicala 77, 179. 

pellia bellearia 95. 

PenninnB 10, 850. 

peramuB 101, 138, 167, 171. 

Peramua 30, 163, 167. 

percontari 108. 

percnnctari 108, 160, 164. 

perdii 53. 

perimitiea 160. 

PerithooB 167, 292. 

periurare 148, 149, 151, 166. 

perinrium 149. 

periurna 1*9. 

permitiea 129, 158, 160. 

perniciea 139, 160. 

peiramDB 101, 138, 165, 167, 

persooa I2ii. 1-27, 168, i73, 

petsolare lall. 178. 

pesaalna 97, 911, 161, 169, 

petaminanua 135, 171. 

uetorritum 328. 

rfitroniiiß 328, 

phalanga 99. 

phasanacias 310, 311. 

pbaBanarius 310. 

phaeeolua 68, 279. 

phaaianarius 310. 

Phidele 26. 

Phidjle 26. 

PhiletaeiuB 26. 

Philippopolitanus 16. 

Pbilamela 53, 158. 

philo raeDa 52. 

Philomena 168. 

Pbilotaerua 26. 

Phoenix Sil. 

PileatoB 26. 

PileatuB moQB 26. 

pincerna 47, 79 aq., 81, 160, 

283, 356, 
pingere 126, 
piugaere 126, 169. 
piretrom 60, 162. 
PirithouB 167, 292. 
piacica <t5. 
Piao 183. 
pistrix 66, 79, 163, 171, 180. 
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Piihecusa 17. 

placa 158. 

placenta 83, 160, 292. 

Placideianus 27. 

plagusia 56, 160. 

planca 98, 158. 

Plancius 99. 

Plancoß 99. 

plata 294. 

platea 294. 

Poediculi 183. 

Poenicus 304. 

Poeninae (Alpes) 10. 

Poeninus (luppiter) 10, 11. 

Pol 109, 172, 222. 

polenta 82, 83. 

Polites 221. 

Politorium 221. 

pollex 68. 

pollaceo 31. 

Pollux 81, 109, 162, 167, 171 sq., 

176, 222. 
PolycletuB 292. 
Polyclitua 292. 
polypus 57. 
Pompeius 328. 
PompiliuB 328. 
pone 143. 
Ponticus 17. 
Pontius 328. 
popa 328. 

popina 86, 164, 168, 176, 328. 
Poplicola 116. 
poplicos 116. 
Populonia 13, 162. 
Porcifera 13. 
Porcobera 18, 163. 
Porta Flumentana 23. 
porticus 101. 

portitor 108, 109, 163, 162, 171. 
Portunus 138. 

posca 47, 79, 163, 173 sq., 366. 
posthumüB 75, 159, 167. 
postomis 133, 167. 
postumus 75, 167. 
praemetiDm 42. 
praeobturare 303. 
praeopportuDus 138. 
praeputium 69, 162, 271. 
Priamus 30, 163, 167. 
primilegium 14, 116. 
primitiae 42 
pristis 163. 
Privilegium 14, 116« 
proboscis 70, 289. 
Procobera 13, 163. 
profecto 143, 168. 



Proiectus 179. 
prologus 122, 165, 169. 
promellere 107. 
Prometheus 220. 
Promontorium 24, 161. 
promoBcis 289. 
promulcum 107, 284. 
promunctorium 24, 161, 160, 164. 
promnntorium 24, 160. 
rromuntorium Crassum 200. 
promuscis 70, 289« 
propina 85, 164, 168, 176. 
proptervus 138, 164, 168. 
prora 279. 

prorostra 121, 169, 366. 
Prosepna 36, 164, 173, 240, 241, 

284, 304. 
Proserpina 11, 36 sq., 160, 162 sq., 

173, 176, 238, 240 sq., 282. 
prosper 139. 

protervus 138, 139, 164, 168. 
protoni 279. 

protulum 90, f69, 162, 169. 
provincia 96, 117, 118. 
Pseudolus, Paeudulus 39, 97, 169. 
pubeda 133, 163, 171. 
Publicola 115. 
publicus 116. 
pulegium 64. 

puleium 64, 124, 160, 163, 165. 
pulenta 83. 
pullarius 178. 
pulmo 69, 163 sq. 
pulpa 57. 
pulpus 67. 
pumilio, Pumilio 3, 29, 161, 271, 

272 
pumilus 29, 272. 
Punicus 304. 
purare 167. 
purpura 304. 
purpureus 304. 
purpurissnm 304. 
pusula 71, 162. 
pygisiaca sacra 178. 
Pygmaeus 3, 29. 
Pygmalio 28 sq., 271. 
pyramis 101, 128, 167, 171. 
pyrethron 60. 



Quadratus 183. 

querella 176. 

querquedula 52, 160 sq., 169. 

Quinctilius 328. 

Quirinus 183. 

quiritare 149, 150, 166. 
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qoiritari 149. 
qnirritare 160. 
qaisquilia ISS^ 161. 
quisquiliae 133, 160. 



Babienus 181. 

rabo 104, 172. 

rabnla 177. 

recinium 97, 168. 

reciperare 150, 175. 

reciproce 139. 

reciprocQS 139, 160, 168. 

recuperare 150, 175. 

Bediculus (Lar) 39, 168, 180: 

redivivus 155. 

reduvia 71. 

Regina (Castra) 7. 

Regipum 7. 

Regium 7. 

reluvium 71, 159. 

Remoralia 41. 

Remoria 41, 220. 

Remoris 41. 

remulcum 106 sq., 166, 168, 279, 

284. 
Remuria 41, 220. 
remus 282. 
Remus 40, 183, 220. 
resmuB 279, 282, 283. 
retundus 355, 356. 
returare 83, 302. 
Rhodanus 183. 
rhododendron 65. 
rhus 61. 
rica 97. 

ricinium 97, 168. 
Ridiculus (Lar) 39, 168, 180. 
rima 73. 
Romanehae 350. 
romphaea 110. 
ros 61, 165. 
rosa 311, 312. 
rostra 121, 169. 
Rotanos 184. 
rotundus 355, 356. 
rubeta 54. 
Rumanehae 350. 
rumigare 150, 158. 
ruminare 150. 
rumpia 110, 162, 304. 
rumpissa 64, 162. 
rumpus 60. 
runcina 99, 158, 164. 
Runcina 30. 
Runcus 30, 158. 
rymulcum 284. 



Saccellarias 103, 177. 

saccharon 63. 

sacellarius 177. 

sacer 213. 

sacrofagus 73, 128, 163. 

saeta 291. 

SaeturnuB 36. 

Saguntum 18, 184. 

salacaccabia 79, 159. 

Salacia (Venus) 38. 

salapitta 69. 

salapuiiam 69, 162, 354. 

salgama 79, 159. 

salipnttiam 354. 

salisatio (cordis) 73. 

salissatio (cordis) 73. 

saliva 77, 159. 

salmacidns 79, 159. . 

salpuga 58. 

salpnnga 58. 

Salutaris (luppiter) 36. 

samartia 102, 159. 

samentom 44, 171. 

sampsucom^ sampsaCQ8,8ampsychon, 

sampsychos 65, 162, 174. 
Sanates 21. 

Sanctippe 9, 73, 160, 162, 164. 
Sanctones 9, 73, 160, 164. 
sandalia 94. 
Sanguintum 18. 
Santia 50. 

Santones 9, 73, 160. 
sarcofagus, sarcophagus 73, 128, 

163. 
sarracnm 91. 
satura 121, 295 sq. 
Satara 297. 
Saturi 36. 
Satnrnas 36. 
savillum 84. 
savium 18, 77, 84. 
saxifraga 183. 
scalmus 279. 
scandalia 94. 
scandula 134. 
scapha 279. 

Scaptensnla 16, 159, 169. 
scarificare 72. 
scarifieri 72. 
Bcida 95, 162, 303. 
scindula 134. :^ 

Scipio 270. 
Scolacium 16. 
scopulus 96. 
scoriscas 93. 
scriblita 83, 160. 
scriptulum 105, 164. 



Eegister. 



375 



scriptulus 105. 

seripulum 105. 

scrupeda 93, 164. 

scrupnlas 105, 164. 

sculponea 93. 

Bcutica 91. 

scutula 97, 169. 

scutulae 279. 

Bcythica 91. 

securis 354. 

sedulus 139. 

Segesta 14, 17, 164. 

segestre 98. 

segestrum 98. 

seliquastrum 98. 

sella curulis 118. 

Semele 31, 32, 164, 353. 

semiplotia 93, 163. 

Bemispatium 110. 

Semola 164. 

senespasiam 110. 

Septem triones 217. 

Septentrio 45, 48, 217. 

Septizodiam 28. 

Septizonium 23. 

sepnlchrum, sepulcrum 6, 128, 168. 

Serena 31. 

serere 151. 

Sermitium 14, 288. 

serpedo 71. 

serpillum 61. 

serpullum 61, 71, 159, 161. 

serpusculi 61, 71, 159, 169. 

serracam 91. 

Servitium 14, 288. 

servus 348 sq. 

sextercins 22. 

Sextus 26. 

Sicania 313. 

sicera 227. 

Siculus 96. 

silicernium 81, 87« 

silicia 60. 

siliqua (Graeca) 60, 160, 176, 256. 

Silviae 34, 160. 

simia 46, 165. 

simila 83. 

Simila 32. 

similago 20, 82, 83, 171. 

similax 65. 

simpulam 43. 

simpuvium 43. 

sine 143, 165. 

sinespatium 110. 

singultus 354. * 

Sipontnm 352. 

Sirena 31. 



Sisipus 304. 

Sispita 133. 

sisura 97. 

sitarchia 44, 85* 

sitarcia 85. 

Sixtus 26. 

smilax 65. 

Solicininm 9. 

Bolifuga 58. 

solipuga 58. 

solipugDa 58. 

solitaurilia 43, 173. 

sollemnis 280. 

soUennis 280. 

sollidtare 150, 151* 

Solutorius (luppiter) 36. 

somnns 280. 

sonnus 280. 

Sosthenes 168. 

spaerita 304. 

spatula 97. 

specilla 73. 

specillum 73. 

spelunca 306. 

spicella 73. 

spinea 60. 

spmt(]i)er 304. 

spinturnix 51, 162, 171. 

spionia 60. 

sponda 73, 94 sq., 162, 172, 304, 

306. 
spondalium 42. 
spondaules 42. 

sporta 92, 160, 163, 171, 173. 
Spurinna 69. 
spurium 69. 
Spurius 69. 
squarrosus 47, 71, 79, 160, 162, 

165. 
Stabulacum 350. 
Stabuletum 350. 
stamen 44. 
statera 292. 
stelio 54. 
Stella 96. 
stellio 54. 
Stercorius 179. 
stillio 54. 

stilus 120, 165, 254, 255. 
Stimula 32, 161, 164, 169, 173 sq. 
strabonus 170. 
strangulare97, 129, 161, 163, 168 sq., 

355. 
strena 42. 
strenua 42. 
strictivilla 178. 
strictoria 95 
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striga 129. 

Btrigilis 124, 161. 

Btrufertarii 43. 

struppi 279. 

struppus 304. 

suavium 18, 77, 84, 159. 

8ub Corona venaere 347 sq. 

Bubina 354, 356. 

sublime 143. 

sublimen 143. 

sublimis 143. 

sublimus 143. 

subpremus 139, 168. 

Bubrepere 157. 

subripere 157. 

subsanium 108. 

subsannium 108, 279. 

Bubsellium 182. 

Subura 21 sq., 168. 

succarum 63, 168. 

Buccerda 49, 168. 

Buccidere 49 sq. 

succidia 49, 165, 168. 

succinum 66, 168. 

succus 165. 

Succusa 168. 

Succusanns (pagus) 21. 

sucerda 49, 168. 

sucidia 49, 168. 

Bucinum 66, 168. 

Suco 177. 

Suculae 45. 

sucus 63. 

Sucusa 21. 

sudariolum 180. 

sudarium 180. 

Buduculum 180. 

sufetes 119, 168. 

suffetes 119, 165, 168. 

sufflamen 19, 91* 

Buggultium 355, 356. 

Suleviae 34, 160 sq. 

sulfur 66. 

Sulla 176. 

Bulphur 66. 

sulpur 66. 

Sumelocenne 9. 

suovetaurilia 43. 

suovitaurilia 43. 

supellex 134, 168. 

supparum 106, 159, 162, 165, 168, 

176, 280, 304. 
supparns 106. 

suppellex 134, 139, 166, 168. 
suppremus 139, 168. 
suppus 349. 
Bupremus 139, 168. 



BUS 49 

Sustinens 26, 158, 162, 164, 168, 

362. 
suBuma 97. 
Sylla 176. 

Taeda 134, 163, 171, 255, 306, 

306. 
talamasca 287. 
Talasio 40. 
talassio 39. 
Tamphilus 25, 163. 
tarandrus 49, 64. 
tarandus 64. 

tarpessita, tarpezita 103, 163, 177. 
Tarracina 15, 17* 
Tarracona 15. 

Tarsumenus (lacus) 13, 163, 168. 
Tarvisium 8, 13* 
taurocenta 206. 
taurocapta 96, 125> 174. 
Tegestraei 12. 
Tegestre 12. 
tegula 163. 
Telamo 29. 
Tellumo 29. 
Tellus 29. 
Telumo 29. 
temetum 261 sq. 
temptare 151. 

tensaurus 134, 168/162, 164. 
tentare 161. 

Teresia, Teresias 23, 320, 321. 
Tergeste 12. 
terplicare 151. 
Terra cina 15 sq., 17 sq. 
Terracona 15. 
terrimcia 165. 
terruncius 105. 
tessera 123, 172. 
thalassio 39. 
TheliB 110. 
thensaurus 134. 
TbeodoricuB 28. 
Theresia 320. 

Thesaurochrysonicochrysides 300. 
Thesaurocroesonicochrysides 300. 
thesauruB 184, 168. 
Thetis 110. 
Thrascias 279. 
TiburtinuB 24, 164. 
tichobates 300. 

tippula 58, 162, 165, 169, 304.' 
Tiresias 320. 
Titanus 30, 162. 
Tithonus 28, 30. 
tocullio 177. 
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Tondrus 80, 171, 173. 

tonstrinum 126, 171, 179. 

tonstrinus 126, 174, 179. 

torosulus 135. 

Toxandria. 185. 

Trachonitiö 352. 

tradux 60. 

traoBgulare 129, 163, 168, 355. 

transtrum 106, 162, 168, 171, 303. 

trapezita 163, 177. 

Trasiimenus (lacns) 163 sq., 168* 

TrebatiuB 139. 

trebax 29, 139, 171. 

Treveri 8. 

Treviri 8. 

Tribicium 8, 13. 

tribolus 110. 

tribulosus 110. 

tribulus 110. 

trichilinium 86. 

triclinium 86. 

triens 105. 

Trimalchio 181. 

trio 47. 

triplicare 151. 

tripodare 113. 

Tripontium 12, 158, 164. 

tripadiare 113. 

tripadium 113. 

Triputienses (Brittones) 12. 

Triputium 12, 158, 164. 

triumphus 113, 303. 

triumpus 113, 162. 

Trivicium 13. 

TrivortinuB 24, 164. 

troclea 100, 157, 162. 

Troia (ludus) 124. 

tropaeum 114. 

trophaeum 114. 

tropheum 114. 

trosauli 134, 135. 

Trossuli 122, 134, 135. 

Trossulum 122, 134, 135. 

trucidare 151. 

trugonuB 170. 

trax 163. 

Tullianiim 358. 

TulliuB (Servius) 358. 

tullius 358. 

tunica 90. 

turunda 83, 160 sq., 163, 171, 

292. 
tas 292, 302. 
tussio 72. 

Tyndareus 28, 30, 171. 
TyndaruB 30. 
tyrannicida 153. 



tyrannicus 153. 
tyrannus 329, 330. 

Umbilicus 70, 167. 
umbraticola 179. 
uncia 104. 
urceolus 99. 
urceus 99, 303. 
urica 57. 

urinator 108, 160. 
umator 108, 160. 
Urtica 62, 162. 
uruca 57. 
Ustica 199. 
ustulare 44. 
Utica 19. 

Vabulonicus 180. 

vacatio 115. 

vaccinium 59, 159, 165, 171. 

yacillatio 71, 153. 

Valgius 92. 

valneum 268. 

vatiola 82. 

veclus 108. 

vebemens 139, 159, 168. 

velabrum 22. 

Velabrum 22, 221. 

velum 280, 349. 

vemeDS 140, 168. 

vendere 118. 

vendere (sub Corona) 347 sq. 

vendicare 117 sq., 175. 

Venerius 353. 

venum 118. 

Venus Calva 38. 

Venus Salacia 38. 

Vergiliae 45. 

Vergilius 27. 

vernicarius 160. 

Veronica 27, 165, 220. 

Vesaevus 351, 356. 

Vesbius 351. 

Vesevinus 351. 

Vesevus 351. 

Vesuvius 351. 

vetare 167. 

Veteranebae 350. 

vicatim 155. 

Victoria 113. 

victulari 113. 

Victumulae 13, 169. 

vicus 258, 300. 

vidubium 75. 

viduvium 75. 

vincia 118. 

vindicare 117, 161, 175. 
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vindicia 117, 118. 

vinum, vinus 227, 257, 259, 261, 

300. 
Virgilins 27, 217. 
virgines camelae (cameliae) 34. 
virgo 349. 
Yisandrus 64. 
viscera 70. 
Vißcla 9, 160. 
Vistula 9, 160. 
vitare 157. 
vitilitigare 117. 
vitilitigator 117, 180. 
vitiligo 117. 
Vitoria 113. 
vitulari 113, 114, 160. 



Yocatio 115. 
Voconius 115. 

V0CUU8 116. 

Volaterra 13. 
YolgioluB 92. 
volucer 140. 
vulpes 206. 

Xanthias 50. 
Xanthippe 9, 73, 160. 
Xystus 26. 

Zephyrus 279. 
Zesus 353. 
zingiberi 61. 



cipQa, aßgcc 196, 197. 
^AßQÖtocvov 201. 
'JßQOtovov 201. 
aydXXoxov 192. 
'AyßccTava 205. 
&yyaQeiov, &yyaqrfCov 329. 
ayyaqog 329. 
ayysXog 328, 329. 
&yyoßoctat 125. 
aymaTQOv 78, 174. 
ScynoLVTj 256, 257. 
äynvXia 42, 165. 
&yQt6(pvXXov 354. 
&yx6vrj 73, 74, 269. 
&SoXiaxT}S 76, 158. 
"'AdQaiirjtög 201. 

U^QCCHVttSLOV 201. 

'Adgccatri 184. 
&SQd<pakvg 61, 160, 171. 
'AS6)VLog 30. 
Athene Ellotis 187. 
Athene Phoinike 187. 
Ata7i6g 29. 
Aüctg 29, 171. 
a/'y^O-Off 214, 215. 
aÜyLßd'og 214. 
atyod"i]Xag 53. 
''Aidrig 213. 
Al&Co'ip 217. 
AiXovQmv 184. 
cct(fOiisvr} 277. 
ai'goov 277. 
Al'aatnog 217. 
'A'AEcCvrig 208. 
'A-nqdyag 15, 171. 



&Y,Q(g 58, 222. 

'Atitttirj 216. 

aXuKcc'K'KaßCa 79. 

äXyriSSv 53. 

&XBCntr\g 130. 

aXft^a 69. 

'AXsutQvcov 196. 

&Xs%tQvSv 195, 203. 

'AXb%x(oq 195. 

ScXsTitoog 195. 

!<4X£gav^90ff 305. 

'AXri7it& 31. 

c^Ztxdv 31, 79, 171. 

(i^Xxvdbi;, aXTiv^v 53, 171, 213. 

^Utjg 96. 

aUig 96. 

aXiiULcc 79. 

aX/[tVs 79, 171, 172. 

aXfiVQÖg 79. 

ÄXot/[ta 67, 171. 

ScXoicprj 69. 

ccXofpdvtrig 44. 

*'AXneig UoivaC 10. 

^ZobTTTjg 200, 220. 

Amazonen 208^ 218. 

dfidqu 101. 

dfiagtia 102. 

Amestratos 199. 

a/[t7] 49, 91. • 

äfifiog 211. 

'Aiifiöxmatog 199. 

"Afificav 211. 

dfU^^of 84. 

cciiogßhrig 84. 

&it.6qyr] 59, 306. 

(if(OQ?t77ff 84. 
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iifivyddXrj 69. 

'Aydvxag 184. 

&fi(p£ßoXog 95. 

iciMpoQSvg 303. 

&vccß6XaL0v 95. 

&v(xßoX'^ 95, 96, 169. 

ävatstaiiiva, &vax£tafiivrj 107, 

166, 169, 278, 281. 
ScvSQaßdtai 184. 
icv8qdno8ov 215. 
Scvs^LXv^ocatog 154. 
ävTsCvco 282. 
Scvtstafisva 281. 
<5:i;U£a) 107, 128. 
a££ti;off 209. 
alv^os (Zfvg) 17. 
<^09Ti{^ 98, 166. 
!4w6Ua)v 37. 
änonog 90, 142. 

dTTOxvX^o), &noiivXLvd£(o 145, 166. 
a;9r({(TToXog 97. 
icTiOGTOiiCg 133, 167. 
icQd%VBiov 58. 
dQdxvrj 58. 
*J9y«rot 293. 
ScQ-^sfimyr} 60, 163. 
a^yaXoff, apyiXo^ 66, 313, 317. 
^pyos 171, 292. 
'AgdaX^cov 130, 275. 
'jigdaXog 130. 

!/4^£({9roW 199. 
d^Tjyova'DTat 48, 213, 217. 

&Q7ltOL 213. 

icQ-AxoC 213. 

'AQfisvtog 185. 

'iiQ/^ofixij 199. 

agiioltg, agiiocug 100, 135, 140, 

159, 166, 167, 173. 
&QQaßSv 104. 
'jQtatpSQvrjg 204. 
'yJQTa^^^t'Tje 204. 
'^9;taZ«iJs 218. 
d:9;i;tßovx($Zoff 89. 
&Q%iXB%zovi'a'/i 171. 
ScQXiTS'iixoav 100. 
d^pcoyoi'a'DTat 213, 217. 
'Aandviog {növtog) 14, 209. 
'^(TH^aTTtöff, 'i4(rxX729rt($$ 38. 
(S;(THdg 125. 
Q:(Tr£^^cifff 50, 171. 
'AaxsQiov 202. 
d(rT^ayaA.£^a 172. 
Astyages 357. 
'Ardgßag 198. 
ätaQßi^g 198. 
(^[r^a^alvff 61. 



dtpXocatov 106, 166, 171, 279, 282, 

304. 
'AtpQodkri 37, 163, 173, 189, 190, 

219, 325. 
'Axccifiivrjg 204. 
&xdQvrjg 303. 
d:;^^ag 222. 
dtpCv^iov 62, 166. 
ai/><rs 84, 100. 

BaXavBiov 263, 313. 

ßaXti'ta^tcif 264. 

Bafißvarj 200. 

Ba^vyafa 207. 

ßaand 287. 

ßaazdioa 130. 

ßatLanrj 82. 

ßacpSLOv 294. 

ffUepo^di^T]? 286. 

JBc^ci'^xa, BsQSVLTir] 27, 165. 

BfcfXos 183. 

ßXavxCa 93. 

ßXstpaQi^o) 69. 

ßXstpaqov 68, 163, 171. 

pXi};^»«' ß*» 124, 163. 
JBdaTTo^og 3. 
ßÖTQV? 45. 
Bovßaatig 211. 
ßovHÖXoff 89. 
ßovnaig 133, 163. 
^ovrvQOv 2, 185. 
ßQaxt(ov 68. 
jS^ot^HOff 68. 
|3pov;i;og 68. 
ß^vaff 359. 
Bv^Xoff 201. 
ßvKdvTi 112. 
|3^pfia£ 57. 
BvQcya 200. 

rVcyy^afcva 71. 
ydSa 249, 250. 
yaiirjXtoi, , yct^/LtijXfai 34. 
ravv/itij^Tje 32, 173, 176, 275, 290, 

305. 
yavadnrig 292. 
rhrig 309. 
rstCnaidsg 185. 
r'fyv^arot 200. 
FriTtaidsg 185. 
yXdfirj 71, 354. 
yArf^of^oi; 163. 
yXrJiir} 71. 
yXiJjjcov 163. 
yXvtiCdSai 306. 
yXvxo'Dff 85, 158. 
yZvxv^Qt^cK 63, 176. 
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yvm^ 88. 
yv6i[Mov 88. 
ydyyqog 56, 166, 306. 
yogy&viov 27. 
yQoififia 105. 

Ja^QvSiov 64, 168. 

ddntyXog 193, 251, 359. 

dccfi6(piXog 25. 

^avffcffirifff 356. 

Jäog, Mog 309. 

^a^ftxoff 357. 

Sag 134, 255, 306. 

^f^Q) 177. 

JriXoTCCQog 184. 

Sidßolog 39, 188, 189, 201, 356. 

SidXoyog 122, 169. 

diaiidxofiai, 122, 124, 136, 169. 

SitxQQTJyvvnt 122 j 136, 169. 

didgQvtog 201. 

SuctpoQog 116, 122, 169. 

didfpqayita 147, 169. 

^ida(Txc(;Xoff 120. 

Siddanco 120. 

^6t?2 270. 

difiTivoctog 136. 

Jiovvaog 209, 219. 

diOQ^ico 147. 

z^töff ßa^ori'o? 35. 

d«rxos 124. 

8CGY,og aidrjQOvg 124. 

6L<pd'SQa 119, 162. 

SCxTiXog 136. 

JoXoßsXXtxg 183. 

JoXoQsaxTjg 29. 

^d^l 163. 

z^ovZoQ£(Tr72g 29. 

Sqccxm 358. 

JvQQdxLOV 186, 232 sq., 359. 

'E/yv-a-ifHi] 48, 74, 82, 167, 256. 

Egesta 14, 17, 164. 

£^xoaoff 42, 100, 169, 258. 

kynofificc 114, 169. 

fV^off 74, 169, 171. 

^yXVfiov 74, 169. 

ffeos 291, 292. 

EtXe^via 188, 228, 229. 

f^v 'A^limig 17, 168. 

8tvat7}Q 79, 292. 

E^QXTi} 200, 357. 

'E%ßdTccvcc 205. 

l'xZftxiroi; 74, 169, 171. 

^XTOV 101. 

itKfvadco 355. 

iXaLOv 59. 

iXa^isva^ iXaiisvr] 278, 283. 



^Xfy«rov 123, 130, 165, 167. 
iXsrjfioavvT] 355. 
fXfVtov 159, 163, 167. 

£Ztg 60. 

hißaiiiKx 19, 79. 
H^eZoff 48, 167, 311. 
ivv^Q^g 47, 173, 214, 356. 
i^avzXeoD 38. 
^le^QOf 54. 

i^EVTSQ^^O) 85. 

"Encctpog 211. 

insyKBqdvvviit 47, 81, 283, 356. 
'EnniTid'evg 220. 
^7r£(rro>lTj 96. 
fTToIvff 47, 79 [wo ino^vg statt 

^Tto^og zu lesen ist], 163, 173, 

356. 
'EQavvojSdag 208. 
^Qya(TTi}^£oi^ 90, 159. 
^gyccatQOv 90. 
f^ycö 141, 142. 
iQsiiiög 279, 282, 283. 
'EQivvg 207. 
'Eqxvvios dqviiög 184. 
SQ7tr}d(i)v 71. 
£Q7r7jT£g 61, 71. 

f^TTvHOff 61. 

'EQV'O'^a 'd'a^cKffiTa 205. 
'EQXOfi'Bvog 215. 
igoDÖLog 53. 
iaxdqa 71, 197. 
ixsXig 56. 
'Erv/^av^QOg 205. 
Ei^fiot^Off 26. 
£i7|£n;off 209. 
E'bqv8l%ri 306. 
EvQ&Tcr] 190. 
E-ÖTiJ^Tjg 26. 
Eixpqdxrig 198, 357. 
^Xt^va 54, 55, 164, 167. 

Zanaf^'d'og 184. 
Zdnvv&og 18, 184. 
Zarytos 201. 
Zfvff a£i;^o^ 17. 
Zfvff iXevd'eQLog 36. 
Zci;^ TtCaxiog 35. 
Z£i;g 7tQ0iiav&£vg 206. 
iiyyi^Bgig 61. 
Za)^oa(Tr^7}ff 204. 
Z({>7ri;Q0g 204. 

'HiV&v 294. 

Heraia 202. 

'Hqa%Xfjg 30, 33, 236, 237. 



Register. 



381 



SdXaeaa 40. 

Gdtpanog 199. 

d'Sfied'Xa 112. 

9i)ßat, 212. 

d"rioocvQ6g 134. 

^•q&vog 106, 168, 171, 303. 

»Qtccußog 113, 303. 

©Qiva%Lri 216. 

a-vos 292. 

-Ö^v^a 302. 

^vq6(o 302. 

'd'db^aS 109, 120, 159. 

'Idnodeg 183. 
lasonia 205. 
tßrjv 260. 
tf^al 186, 213. 
^ISQUcog 186. 
*IsQEfiiag 198. 
Vf^tya» 186, 198. 
'leQ&iißaXog 198. 
tfpoff 198. 

'IsqoaoXvfuic 186, 198. 
^IsQOOfiog 198. 
fttvta 100. 
t>ai/Ms 108, 279. 
7/[t£>a 199, 222. 
tvvog 48. 
rgaXo? 194, 226. 
llCa 194. 
^|(xi7 354. 
7(5Xaot 16, 171. 
i^ovXog 328. 
Hippo, Hippos 200. 
r^ijl 213. 
*/tvxi] 20. 

Kdynava ^vXcc 152. 

nayxdim 74. 

xay;i;a0|L(($g 74. 

TiadfieCa 66. 

iiadiii:Xog 242 sq., 245 sq. 

KadiiiXog 41, 241, 242, 243. 

Haxxofßoff 85. 

xaA.tt'd'Off 93. 

naXdnovg 93. 

xaA^^o) 155, 292. 

TiaXXvvti/JQiov 98, 162, 163, 171, 

354. 
ndXXvvTQOV 98. 
%aX(m68iov 93. 
xaXÖTrovff 93, 172. 
xa^vg 82. 

KaX%ri8&v 20, 216, 200. 
TidiiTcrj 57, 313. 
xafiTT^' 271, 313. 
xat'T^^d^o? 41, 43. 



•Kccnstig 82. 

xaTTT^rdi^ 114. 

yiocTtid'Ti 43. 

Eappadokien 357. 

TianQiov 321. 

nocgßat^vcci 94. 

TiccQHivcafia 71, 158, 163, 174. 

xaQÖ? 88. 

xa^i^xtof^ 41. 

xa^^oo 146, 163. 

KaQ%cc86iv 20. 

xa^;i;a^ta^ 50. 

KaQXV^mv 20, 163, 171, 200. 

yiaantXog 242, 245, 247. 

KaaadvÖQa 306. 

'ndaTooQ 75. 

xaTflfyftlf 135, 171. 

ncctcciidca 33. 

Tiatafi^yvvfiL 33. 

XOfTa/U'lXTOß 33. 

TLccvaTtEXtrig 112. 
xaraTrZTjyfM^g 131, 171. 
v.atdnXri^ig 131. 
xaira(TTa(r£ff 104, 171, 172. 
xaroD 131. 
xa;i;a(T/Lt($^ 74. 
H£^^o? 59, 306. 
Xf^Qcov 198. 
Khxavqog 165, 206. 
xsviraci) 124. 
Y,Bvtq(ov 97. 
xf^^db 88, 178. 
%BQ%LQ'(xXCg 52. 
x€^xov^/{? 52. 
%BCx6g 124. 
XT^^dg 88. 

X77p09($QOff 41. 

'KTjQ'iiiSLOv 5, 41, 133. 

nfjTog 55. 

Tiidagig 196. 

KiJ&cciQ&v 202. 

xi'd'dbf^ 91. 

xtxtvi'OTroXoff 19, 102, 172. 

KLflflSQLOI, 101. 

xti'i'afioXciyog 53. 
x^raptff 196. 
xZ^'d'^cif, xXft'd'QOt 301. 
Kidqatog 183. 
x($'9'09VOff 51, 303. 
T/LotXov 87. 

HOLlirjTTfJQlOV 128. 

xofcvi} 87, 115. 
KoCQCivog 19. 
xoArOxvf^^^g 60. 
'KO(ißcc(i)V 94. 
KofißXovTincc 10. 
xof^aij 64. 
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}iovz6g 108. 

Konig 79, 80. 

üonqCag 60. 

%oqiOLvoVy noQ^avvov 8, 64^ 159, 

171, 201. 
noQTiOQvyrj 73, 171, 172. 
TLOQvnt^Xog 19, 136* 
noOTivXficitLcc 133. 
7i6tTaßog 123. 
'ii6q>Lvog 92. 
TioxXcc^ 67. 

xo;^Xtaff 50, 59, 303, 320. 
TtQavTtdXrj 87, 96, 306. 
TtQrjnig 94. 

Kqdviog növtog {'SlTisccvög) 184. 
Kgdvog 218. 
Kgöxaiv 16, 163. 
x^ovTraZcK 93. 
xpovTTf^a 93. 
KQOvneta 93. 
Kvdmviog 306. 
xtnifdbi' SO, 81, 152, 256. 
KvyLXaitp 30, 171, 173, 190, 192, 

219, 241, 273, 274. 
x^A^^I 82. 
nvXixvrj 82. 
xvt'öU'Vtcif 353. 
nvnaQLoaog 59. 
JTv^ifviog 183. 
xa>'9'aQtov 92. 
xco^og 92. 
Timd'mv 92. 
yLOüQ'&viov 91. 
xooA.^ 64. 

xco/itaja) 73, 86, 166. 
Eometes 204. 
Kyaxares 357. 



^orßv^ti/'d'og 210. 
Xayyov^Off 172. 
Xddavov 63. 
Xa«ff 217. 
Xcc%Ct(o 148. 
XccanxriQ 98. 
AafiTpaHog 199, 202. 
Xao^ 217. 
Accofiidosv 290. 
^ÄOff 13. 

Za^ft^d? 85, 165, 171. 
^c^ra)f^ 32. 
Xsf^tot^ 203. 
Aevaccvoi 183. 
AevHiog 183. 
^£vxoUog 183. 
X'^docvov 63. 
^?jTc& 32. 



X/r^a 105. 
Xdyos 270. 
Xöyxri 303. 
Xc^xorXoß 25, 310. 
Xon6g 61. 
Xoviri}^ 132. 
A-vyxov^Off 172. 
AvTisiog 218. 
^vxcifpyoff 218. 
AvTiotitovog 218. 
AvadnoXig 212. 
A-vxoff 206. 
^v;fvrTtff 186. 
Xi;;fvos 98, 160. 

Mccdygcciiiiov 208. 
fidyaQOv 191. 
Iidyyavov 103. 
fiddaQig 110. 
/[tßja 252. 
liaCvT] 26. 
Maxa^ 187. 
Maxa^a 187. 
Ma^agCoc 187. 
ikfaxapooi^ t^^crot 187, 219. 
fiaXdaao) 148. 
i)faX£Of 203. 
IttaZiTa 71, 174. 
f^SZ^g 71. 
fUcvdQccyÖQag 358. 
ficivEQoag 210. 
fidvvog 98. 
liavvo<p6qog 99, 171. 
lidqaySog 192. 
fuxaxrJQ 197. 

j[ia(7rQ03r£i;a> 76, 163, 197. 
|LU)f(rrQ07roff 76, 197« 
ficcaxQÖg .197. 
iJffya^c^fr^ff 204. 
Affya^ajoff 204. 
Msyaßdtrjg 204. 
Meyaßegvrig 204. 
MeydßvSog 204. 
MiyccQCc 191. 
fiiyagov 191. 
MsyaaCSqccg 204. 
Msycc<piQvrig 204. 
(isdtfivog 104, 171. 
fte-e-v 88. 
Ii6d''6arjg 87. 
fii&vaog 87. 
MsiXixi'Og 188. 
fiBXdvdQvov 56. 
fbifXfofyQ^jp 214. 
/[tcZftao) 92,. 121. 
iVffZtxf^Tijff 237. 
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fiilitra 222. 

MiXitta 188. 

MefivövBiov 210. 

fiifivoov 210. 

Mscoytotccfi^cc 19. 

fisaog 312. 

fiiaeog 312. 

fiscaaty^g 199. 

fistccXia 252. 

fihaXXov I9I9 192. 

MErawcJvTtov 183.; 

liBz&TCiov 194^ 290. 

fiTjXci^vHoi' 59. 

/[tijXoirij 97, 106, 110, 171. 

Mriväg 26. 

Mrjv68(OQog 26. 

fi^rixccvi^ 68. 

fitXQoXoysri' 148. 

/LMfiffl 46. 

fi£vd'a 64. 

fiOt%dg 77. 

fioXox^vq 97. 

fidvvog 98. 

iU.o^£77 193, 194. 

fiÖQOv 194. 

ftd<y%og 203. 

Movvixüx 216, 230, 232. 

Movvi;;t<^a 216, 230, 232. 

|L(i;£a> 356. 

Mykale 202. 

Mykalessia 202. 

Mykalessos 202. 

ft^xXos 197. 

fii;A^x^ot' 83«^ 

fivod"^QCcg 46. 

HVQatva 55. 

Mv^Cavdog^ MvqCavdqog 64, 201. 

fi'ÖQfiri^ 57. 

ffüg IIoini%6g 17. 

fivaccQ6g 355. 

(ivOEQÖg 355. 

(ivatiJQiov 356. 

ftvod 356. 
fuoQÜov 133. 
fiGOQciff 133. 

JV^avxArij^og 216. 
f^ofvxQOf^og 217. 
NsiXog 290. 
vstiQOfiavtB^a 129. 
i^axira^ 226, 227. 
Nsfi6X(0Q 183. 
vinodsg 215. 
vsT&mov 194, 290. 
vszconov 194. 
t^eDfiCK 81. 



t^fvptxdg 70. 
Vföpov 70. 

i;C9£A.7J9($^0ff 8. 

i^£a)X($Xoff 216. 

f^£a)X({^Off 216. 

vrjQE^rrjg 57. 

VTjQkrjg 57. 

vijaoa 215. 

iVfcXTjyd^off 26, 171. 

vixQOv ßeQSVLTidQiov (ßsQSvimov) 66. 

Noiiddeg 20. 

watccXSTte-Ksg 47. 

i/vxraXooTr/a 72. 

vvfi<pcc 33. 

vv(iq)6Xr}nTog 33, 47. 

Xanthos 19. 
Iviltxif 60, 256. 
fvQÖi' 354. 
Ivcrrdg 26. 

'O^fids 101. 

ößQviov 67. 

öyxT] 104. 

^yxoff 104. 

'Ofi}i;7? 207. 

Oiddvrig 208. 

OldCnovg 299. 

olxog 268, 300. 

oli^og 257, 259, 261, 300. 

otonSXog 89. 

oloav^ioiiai 318. 

oiSvLa(jyx 318. 

öfiix^iv 124. 

6fi6aavTeg 213. 

6fKi)accvxsg 213. 

'Ogv^^axat 207. 

d^imodCu 355. 

6£vraT0s 143. 

"Ovov yvdd'og 203. 

ÖÄOg 177. 

69£/';];ClfilHO$ 65, 165. 

'OQ&OtiOQvßdvTLOl 205. 

^ÖQfi^t, 16, 57. 
o^fitg 57. 
ÖQoßdyxri 182. 
6^o^ax%ij 182. 
6^d|3ax;to$ 182. 
690|3off 60. 
ö^railifi? 25. 
ÖQtdXLvog 25. 
ö^Tailo^ 25. 
o^Tvg 62. 
6^vyiJ 192, 252. 
S^vg 49, 249. 
6^v%i{ 192, 357. 
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'ÖQXOfisvog 215. 
'OatsSdrig 199. 
öatQSOv 59, 292. 

ObltLTOflBXoc 13. 

öff^wv 89. 
ö^mviov 84. 

nociSind 76. 

7taldd"r} 194. 

naXd^r} 62, 252. 

^aZa<r<ra) 194. 

UaXifißod'Qa 207. 

naXlddiov 187, 228. 

ndXXa^ 11. 

UaXXdg 218. 

Uavdtovsg 207. 

riocvdoaia 18. 

ndv&siog 34. 

7cdvd"r}Q 206. 

«avog 97. 

Uavo'tpLa 215. 

Tra^aßoZ^ 97. 

Tra^aä^tcrog 203. 

^c^^^aXos 353. 

Tra^ata 293. 

ndQr}ßov 358. 

Tra^tjt'oi' 294. 

Tra^Tjfff 293. 

IlaQvaaaog 208. 

nciQOi%£cc 3, 44, 86. 

nciQOvvxCoc 71. 

nocQOwxCg 71. 

TIccQondfiiaog 208. 

nocQOipCg 84. 

ndgvßov 358. 

TracrcraXog 97, 99. 

«aravT^ 304. 

JTaT^oxi^g 29, 174. 

UaxsLcc änQüc 200. 

ndxwog 200. 

Usiaatv 183. 

TTfZaytxos 253. 

neXdyiog 253. 

nsXccyog 253, 254. 

TTsXctadfg 214. 

UsQQOC^g 30. 

nsgastpcitta 240. 

nsQGS(p6vsia 240, 241. 

n£Qa£(p6v7} 163, 238, 239, 240, 

282. 
7ci66aXog 99. 
w«<yor(5g 99. 
nsxdfiEvog 125, 171. 
f7£vx£ilacörtff 208. 
TIsvyLSTiOL 183. 
?r?jd(Ji; 28. 
nr}V£X(07p 53. 



TTtcrraxioi' 205. 

ntTtmiia 63, 67, 171. 

TcXocKOSig 83. 

TrZaxovg 83, 292. 

7rila£ 99. 

rrZaTfrof 294. 

9rZ£m^£ff 214. 

nXsvfioav 69, 163. 

nXvvtrJQ 108. 

ttXoot^ 10, 55« 

nvsvfioav 69. 

IIoivocl ("AXnsig) 10. 

ndXtog 83. 

UoXvdBvTiTig 31, 109, 167, 171, 172, 

176. 
TCoXvTtovg 57. 
TIoXvxifiriTog 205. 
novTinbg {(ivg) 17, 819. 
n6vtog a^eivog 14. 
n6vtog 'Aansvcci 14, 209. 
Ilovtog B^^sivog 14. 
UonX&viov 13. 
TTO^'ö'fifvg 109, 153, 171. 
7C0Q(pvQa 304. 
noQ(pvQ£og 304. 
noQtpvQiiov 304. 
ndad'iov 69, 271. 
Poseidonia 183. 
notdfiiog {tnnog) 211. 
ÜQuaioi 207. 
TlQicc^og 30. 
nQicxig 56, 171. 
TCQoßoanig 70, 289. 
TT^d^v^ov 90, 159. * 
jr^cJXoyos 122, 165, 169. 
ÜQOfiavd'Svg 206. 
Prometheus 206, 207. 

TCQOCHVVSO} 214. 

TT^ocrg^fi^i/g 139. 
TCQOöamsCov 126, 173. 
TiQoaamov 126, 127. 
ngdacanov 9'eov 19. 
UvyfiocLog 272. 
nvy^aX^oav 3, 271, 272. 
nvyfirj 272. 

TCVQSd'QOV 60. 

nvQSzig 185. 



*Pf5yfia 73, 201. 
'PfcVOxdXov^a 210. 
^Pii^ox($90'i;9a 210. 
9(5a 198, 287. 
'Podavds 183. 
^odea 311. 
90ta 192, 193. 
'PoAHOff 80, 158. 
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QOli^aCu 64, 110, 304. 
Qovq 61, 165. 
i^v%dvr\ 90, 168. 
^v^a 107. 

gviiovlnso) 107, 284. 
^viiovXTidg 168, 284. 
'P&liog 183. 
^cb^ 60. 

SdnjcccQOV 63, 168. 
cocXaaaoo 73. 
(;&fta 44, 171. 
adfitf)vxov 174. 
<rai;/i? 108. 
cra^ayof^ov 91. 
27a9^ai;a7raXog 198. 
aaQ^itpayog 183. 
cdzvQOi 121, 295 sq. 
(Tarv^os 297. 
Zbhv&v 200. 
cs^LdaUs 20, 88, 171. 
ZsfiLQafiig 198. 

USQflltlOV 14. 

eCciXov 77. 

aißvvrj 354. 

2iiiavLa 313. 

2;tx£X($ff 96. 

GCyLBqa 227. 

2i,}iv6iv 200. 

cCXtpiov 61, 353. 

(Ttftdg 46. 

aiTcagog 106, 168, 175. 

2i7tovg 352. 

ClTCVT] 43. 

(Tt^vQo; 97. 
aCcvQva 97. 
(TtTo^^x^o: 44, 85* 
ffifTTa 206. 

cCfpaQog 106, 168, 175. 
CKpvsvg 200. 
<y/fqpviff 200. 
ZCtpvog 200. 
2%dyLav8qog 19. 
andvSaXov 134. 
2'Kcentr} vir} 16. 
öyLaQKpdo^ai 72. 
a'KacpiazrJQiov 92, 174. 
ZyLTinCcov 270. 
an^^Tcovg 215. 
anLOVQog 212. 
^^xt^TÖs 19, 200. 
axvinsg 58. 
<rxoZd7r£i;d9a 307 sq. 
O'KOitBlog 96. 
^xvXaxtov 15. 
orxvaraXr? 97. 
(Tx-öroff 91. 
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afidgaydog 192, 287. 

Zliigdig 204. 

a^tloc^ 65. 

2^0X07097(^9 202. 

^^o^oxZ^r^ 12, 181. 

Sophonias 356. 

cr^rarailTj 97. 

anijlvy^ 306. 

anivQ'ciQCg 51. 

anovSavXrjg 42. 

anovdrj 95. 

anoQd 69. 

CTCvqCg 92. 

atatrJQ 292. 

czsyaaxQOv 98. 

Gtri^oov 44. 

<yTt;ua9iov 95. 

cxXsyyCg 124. 

cxoLxeicc 120. 

orT9a77aZda) 97, 129. 

<rT9a77'yiXa) 97, 129« 

ctQeßXr] 83. 

(rr^fßXdg 83. 

(rr^^^Ado) 83. 

cxQsyyig 124. 

(rr^iVl 129. 

^r^dqpog 304. 

(TTvXos 120, 165, 254, 255. 

2^i;a79tog 185. 

<rvßax;^ot 191, 331, 341 sq. 

^vxdfto^og 194. 

öviinoaiov 86. 

av^ndtrjg 86. 

övfiiffiXXLOv 182. 

cvvsSqiov 197. 

SvQxeig 201. 

atpciiQLxrjg 304. 

acpcc'KBXitf'^ 71, 153. 

ff^fv^dvTj 73, 95, 111, 159, 172, 

304, 305. 
acpiyuxrjQ 304. 
<yqpd770ff 305. 
<y;^6d?] 95, 303. 
Z(onsi%"rig 207. 
2;a)<y^£Vijs 26, 158 

TaXaGia 40. 

ra^ai'ddg 49. 

rarv^a^ 203. 

mTv^og 203. 

rav^oxa'd'cf^rTjff 125. 

Tav^Off 198. 

Ta(p6aiqig 211. 

T^oog 51. 

TtiQScCag 320, 321, 359. 

Tsr^Off 321. 

TbXocil&v 29. 
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Temenothyrae 202. 

TsQTjSmv 199. 

xeacccQciyoavog 123^ 172. 

Tsragog 203. 

T£Tqad(i)V 203. 

zsTQa^ 203. 

tSTQcioov 203. 

zkqi^ 203. 

rgTTtl 222. 

rrjyavov 163. 

T7}l€90ff 219. 

Tiyqig 199. 

r^igpT? 58. 

Toixoßf^TTjg 300. 

TÖxog 177. 

T^ayaxavO"« 194. 

TQaneikrjg 103. 

Tqaxivq 16. 

T^td^ 105; 

T9t(5aH(5ff 29, 189, 171. 

TQ^ßolog 110. 

T^txXirta^;!^?;? 86. 

tqMivov 86. 

TQivayLQla 216. 

TQvtuvxaCxyi/rig 204. 

T^OTraroi' 3, 114. 

zQOxaXlcc 100. 

T9o;i;ta 124. 

r^vcrdg 134. 

Tv^ai/i^o^ 329, 330. 

Tv^dct^ 292. 

Tv^ovg 83. 

TvQQTivoi^ TvqßrivoC 186. 

Ti;^97jv(5g 186, 221. 

"Tddsg 45. 
ijanivd'iov 171. 
-öc^HtvO-og 69. 
*Ta^Q)Ttff 208. 
'bßgig 275, 276 sq., 359. 
'TdccQvrig 8ö7. 
'Tddanrjg 208. 
'TSQafi£cc 201. 
üydramos 201. 
'TOpac&Tijg 208. 
voöiivafiog 60. 
vTTcV 107, 169, 279. 
'TTCSQB^drjg 275, 277. 
{jnsQcpiaiog 215. 
imößXriiia 19, 91. 
'OfVroftTj^cvff 220. 
^9;K^ (^9;K^) 99, 248, 303. 
'Tata^Xf'rjg 204. 
Hystaspes 204. 
"'Tyafftff 208. 



^aiv6lr]g 96, 304. 
cpaldyyrj 99. 
qpc^Zayl 99. 
Phalanthos 229. 
qpaXa^^g 53, 165, 171. 
(paXriQig 53. 
Phanes 356. 
cpagficcTiov 213. 
tpdqiLayiog 213, 331, 341. 
(pccQftaTidg 213, 341« 
qp&^o^ 96. 

(pdayavov 125, 306. 
(fdanoaXog 304. 
qpaTVTj 90, 160, 304, 
(pBidhia 215. 
^EQev^nrj 27. 
^BQOscpovsia 239, 240. 
^BQasfpovri 239, 240. 
(p^iaukoi 72. 
q>i8Cxia 215. 
^tXeWt^og 26. 
fpiXizia 215. 
(piXovfiivq 52. 
qp^TTa 206. 
cpXsyfiovrj 74. 
qpZvxTOfti^a 72. 
^oti'txög 304. 
9)($9X£ff 16. 
cpOQfiiov 92. 
qpvZaxTT^^tot^ 44. 
^vXXCxai 207. 
qpvUov 162. 
9^0^(1) 71. 

Xat^iqpvHoi' 59. 

;ta^T7j 291. 

XccXdoo 155. 

;taZt£ 67, 303. 

XciXuriömv 216. 

XotXvß&v 200. 

XaficciXioQv 196. 

Xdficc^firjXov 62. 

;i;Q;9C);d^tös 215. 

XocQisvt^iofiai 88, 146, 171. 

%a^tg 131. 

xdQTTig 303. 

Xa^mi; 212. 

XatgccficoviTtg 201. 

Xf^t''CeQQog 191. 

;i;£{.9ay9a 292. 

XsXvSqog 54, 171, 307 sq. 

XriVocXmnri^ 62, 53. 

XrjviXootf} 63. 

XifiaiQa 190, 219. 

Xitmv 90. 

XXccfivg 303. 

XOvdqiXXri 65. 
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XOQiov 303. 
x6QTog 303. 
XQV^tSg 26. 
Xgovog 218. 
XQvadvd's^ov 303. 
XQvaavd'og 54, 176, 803. 
XQvaccTTfübg {otvog) 81. 
;UVT90g 176. 

WsvdccXsog 97. 
t(}L^^vd'i,ov,ilfL^vd'iov 67,81, 152, 176. 



i/><?rra 206. 
il)ixxdi(o 206. 
^TtTTaxif 206. 
^''fcTTaxTjvtj 205. 
tpiTTanög 206. 



'i52x£(Dg 142. 
miivnsr'qg 50. 
wvog 118. 
cb^oXc^yioi; 99. 
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